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Ausſchreiben 


des 
engeren Ausſchuſſes Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft an 
ſämmtliche Obrigkeiten in den Fürſtenthümern Calenberg, Göt⸗ 
tingen und Grubenhagen, wie in den übrigen Provinzen des 
Königreichs, aus denen ſich Eingeſeſſene bei der Calenberg⸗Gru⸗ 
benhagenſchen Brand⸗Aſſecurations⸗ Societät intereſſirt finden, 
die Beſtimmung der Gebühren für die in den Angelegenheiten 


2 Societät adhibirten Sachverſtändigen 
betreffend. 


D es erforderlich iſt, die Gebühren für die, behuf Abſchaͤtzung der zur Aufnahme 
in die Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand⸗ Aſſecurations⸗Societaͤt, oder zur Veraͤnde⸗ 
rung in der bisherigen Aſſecuranz, angemeldeten Gebaͤude vorſchriftsmaͤßig zu adhi⸗ 
birenden Werkverſtaͤndigen, auf eine dem Umfange dieſes Taxations⸗Geſchaͤfts ent⸗ 
ſprechende und fuͤr die Intereſſenten dieſer Societaͤt zugleich weniger koſtſpitlige 
Weiſe, wie zuvor, feſtzuſetzen; ſo werden zu ſolchem Zweck, unter Autoriſation des 
Koͤniglichen Cabinets⸗ Minifterii, nachfolgende Beſtimmungen den betreffenden ans 
keiten zur Nachachtung hierdurch bekannt gemacht: 

1. In den Faͤllen, wo nach Anleitung des §. 8 der Calenberg-Gruben⸗ 
hagenſchen Brand⸗Aſſecurations⸗Societäts⸗Verordnung vom 14. September 1827 
behuf Ermaͤßigung des Werths von Gebäuden, welche zu einem Werthe von weniger 
als 500 Thaler Conventions = Münze in das Brand⸗Cataſter aufgenommen werden 
ſollen, die Zuziehung nur eines Sachverſtaͤndigen erforderlich iſt, erhält dieſer für 
die Abſchaͤtzung eines ſolchen Gebaͤudes, einſchließlich des ſchriftlichen Schaͤtzungs⸗ 
Anſchlags, eine Gebuͤhr von ſechszehn guten Groſchen Conventions⸗Muͤnze, und 
wenn der Sachverſtaͤndige an demſelben Orte zugleich mehrere Gebaͤude dieſer Claſſe 
eines Intereſſenten abzuſchaͤtzen hat, noch acht gute Groſchen mehr. Mithin iſt 
von dem Intereſſenten im letztern Falle uͤberhaupt nicht mehr denn eine Gebuͤhr von 
einem Thaler Conventions⸗Muͤnze für die Taxation, inclusive der vorſchriftsmaͤßig 
von jedem einzelnen Gebaͤude ſpeciell zu entwerfenden Shine ⸗Anſchlaͤge, zu 
erlegen. 

2. In dem Falle, wo nach dem allegirten F. 8 behuf der RD von 
Gebäuden, die zum Werthe von 500 Thaler bis 3000 Thaler Conv.⸗Muͤnze und 
daruͤber verſichert werden ſollen, entweder zwei oder drei Werkverſtaͤndige zugezogen 
werden muͤſſen, beträgt die Gebühr für jeden einzelnen Werkverſtaͤndigen, einſchließ⸗ 
lich des Schaͤtzungs⸗Anſchlags, ebenfalls nur ſechszehn gute Groſchen Conv.⸗Muͤnze, 
welche Gebühr jedoch, wenn, wie vorhin ad n 1, mehrere Gebäude eines Inter⸗ 
eſſenten deſſelben Wohnorts zu taxiren geweſen find, bis zu einem Thaler für jeden 
Sachverſtaͤndigen erhoͤht werden darf. 


Auch bleibt in außerordentlichen Fällen, in denen die Abſchaͤtzung eines Ges 
bäudes feines bedeutenden Umfangs und feiner beſondern Conſtruction wegen einen 
größern Zeitaufwand und eine großere Mühe veranlaßt hat, wie z. B. bei bedeu- 
tenden Fabrikgebäuden — ſ. w., der Obrigkeit, nachdem fie ſich aus dem Schaͤtzungs⸗ 
Anſchlage davon wird überzeugt haben, eine dieſem Tarationsgeſchaͤfte angemeſſene 
Erhoͤhung der Gebühr vorbehalten. 

3. Außer den vorgedachten Gebuͤhren werden den Sachverſtaͤndigen keine 
ſonſtige Anſätze für Diaͤten oder Reiſekoſten u. ſ. w. zugeſtanden. 

A. Vorſtehende Beſtimmungen uͤber die Gebuͤhren der Werkverſtaͤndigen 
kommen auch ruͤckſichtlich derjenigen Befichtigungs= und Taxrationskoſten zur Anwen⸗ 


dung, welche den Intereſſenten wegen der in erwaͤhnter Königlichen Verordnung 


vom 14. September 1827 F. 38 vorgeſchriebenen 1 8 theilweiſer Brand⸗ 
ſchaͤden erwachſen. 

5. Auch finden gegenwaͤrtige W über die Gebühren der Werk 
verſtaͤndigen auf diejenigen Taxationen Anwendung, welche in Folge der in den 
88. 17 und 18 der Königlichen Verordnung vom 14. September 1827 vorgeſchrie⸗ 
benen ordinairen und extraordinairen Reviſion der Aſſecuranzen vorzunehmen ſind. 
Bei dieſer Reviſion wird, unter Bezugnahme auf den vorſtehends allegirten §. 18, 
zur moͤglichſten Vermeidung von Taxationskoſten für die Brandcaſſe, hierdurch noch⸗ 
mals den Obrigkeiten empfohlen, nur ſolche Gebaͤude zur foͤrmlichen Taxation zu 
bringen, welche nach ihrer eignen und nach Anſicht des ſie begleitenden 8 
digen augenfaͤllig zu hoch verfichert find. 

; 6. Die Direction ‚behält ſich die Beſtimmung über die Remuneration des 
auf Koſten der Brand⸗Caſſe bei der Reviſion der Brand⸗Cataſter von den Obrig⸗ 


keiten fuͤr deren ganzen Geſchaͤftsbezirk zuzuziehenden Sachverſtaͤndigen vor, und 
ſieht den Vorſchlͤgen der Obrigkeiten uͤber dergleichen Remunerationen demnaͤchſt 


entgegen. f f 
7. Schließlich verſteht es ſich von ſelbſt, daß, dafern die in Königlichen 
Dienſten ſtehenden Landbau⸗Bedienten zu den fraglichen Abſchaͤtzungen ſollten requirirt 
werden, in Hinſicht dieſer es lediglich bei den Gebuͤhren verbleiben muͤſſe, welche 
ihnen vermoͤge ihres Dienſtes zukommen. 


Das gegenwärtige Ausſchreiben ſoll den betreffenden Obrigkeiten 5 


und in die dritte Abtheilung der Geſetz⸗ «Sammlung aufgenommen, auch den Hanno⸗ 
verſchen Anzeigen eingeruͤckt werden. 
Hannover, den 5. Junius 1830. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Landräthe und Deputirte. 
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Aus ſchreiben 
des engern Ausſchuſſes Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft 


ſaͤmmtliche betreffende Obrigkeiten, 


die fuͤr das Jahr 1830 vorgeſchriebene allgemeine Reviſion der Brand⸗ 

Cataſter, insbeſondere die Verguͤtung der von den Obrigkeiten behuf 

dieſer Reviſion aufgewandten Reiſe⸗ und Zehrungskoſten 
betreffend. 


Wenn gleich nach der Koͤniglichen Verordnung vom 14ben September 1827 die 
Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand-Aſſecurations-Societaͤt nicht ausdruͤcklich zu einer 
Verguͤtung fuͤr diejenigen baaren Auslagen an Reiſe- und Zehrungskoſten verpflichtet 
worden iſt, welche den Obrigkeiten bei der zufolge §. 17 der gedachten Verordnung 
alle zehn Jahre vorzunehmenden allgemeinen Reviſion der Brand⸗Cataſter erwachſen, 
jo iſt doch, den vorkommenden Umſtaͤnden nach, eine Entſchaͤdigung der Obrigkeiten 
in Anſehung dieſer Koſten aus der Brand-Caſſe für billig erachtet, und Wir ſind 
daher vom Koͤniglichen Cabinets-Miniſterio autoriſirt worden, die Verguͤtung fuͤr 
ſothane Koſten, was die fuͤr das vorige Jahr vorgeſchriebene allgemeine Reviſion 
der Brand⸗Cataſter betrifft, nach folgenden Beſtimmungen aus der Brand⸗ Safe zu 
bewerkſtelligen. 

Was zuvoͤrderſt die Reiſekoſten anlangt, ſo ſind bei deren Liquidation von 
den Obrigkeiten diejenigen Anſaͤtze zur Anwendung zu bringen, welche in dieſer 
Hinſicht in der Sporteln-Ordnung für die Untergerichte des Königreichs, namentlich 
in dem fünften Abſchnitte derſelben sub e 159 enthalten find. Jedoch werden 
außer den daſelbſt verzeichneten Anſaͤtzen auch noch die auf den Reiſen verausgabten 
Weg⸗, Bruͤcken⸗ und Faͤhrgelder vergütet. N 

Die von den Obrigkeiten bei der außerhalb ihres Wohnorts vorgenommenen 
Reviſion verausgabten Zehrungskoſten betreffend, ſo darf hiefuͤr, jedoch nur bei einer 
ganztägigen Abweſenheit von dem Wohnorte, die Haͤlfte der in dem angezogenen 
Abſchnitte der Sporteln⸗Ordnung beſtimmten Diaͤten zur Berechnung gebracht werden. 

Da dieſe Vergütung von Diäten nur einen Erſatz für die außerhalb des 
Ortes, wo die Obrigkeit ihren Sitz hat, aufgewandten Zehrungskoſten gewaͤhren, 
nicht aber eine Remuneration für das Reviſi ionsgeſchaͤft ſelbſt bezwecken ſoll, fo 
koͤnnen auch keine Diäten für Reviſionsgeſchaͤfte an dem Orte der Obrigkeit ſelbſt 
aus der Brand⸗Caſſe bewilligt werden. 


Vorſtehende Principien über die Verguͤtung der obrigkeitlichen Reviſions⸗ 


koſten kommen nur hinſichtlich der fuͤr das Jahr 1830 vorgeſchriebenen allgemeinen 


Reviſion der Brand⸗Cataſter zur Anwendung, und ſind vom Koͤniglichen Cabinets⸗ 
Miniſterio ausdruͤcklich diejenigen abaͤnderlichen Beſtimmungen vorbehalten, welche 
nach einer demnaͤchſtigen desfallſigen Communication mit den Staͤnden der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Landſchaft ruͤckſichtlich der nach einem anderweitigen Ablaufe von 
zehn Jahren vorzunehmenden Reviſion der Brand⸗Cataſter etwa fuͤr noͤthig befunden 
werden ſollten. f 

Da Wir ubrigens vernehmen, daß von einigen Obrigkeiten die fuͤr das 
Jahr 1830 feſtgeſetzte Reviſion der Brand⸗Cataſter wegen Ermangelung von Vor⸗ 
ſchriften uͤber die Verguͤtung mehrerwaͤhnter Koſten noch ausgeſetzt iſt, dieſe ruͤck⸗ 
ftändigen Reviſionen aber noch in dem laufenden Rechnungsjahre der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Brand⸗Aſſecurations⸗ Societät beſchafft, auch die Koſten dieſer 
und der bereits geſchehenen Reviſionen vor dem Iten July d. J. liquidirt werden 
muͤſſen, ſo werden dazu ſaͤmmtliche Obrigkeiten, fo weit fie ſolches angeht, hierdurch 
von Uns aufgefordert. a ö 

Hannover, am 26ſt. May 1831. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Land⸗Rathe und Deputirte. 
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Nachdem durch die Koͤnigliche Proclamation vom 7. Januar 1838 ſtatt der, durch 
die Koͤnigl. Proclamation vom 30. October 1837 aufgelöfeten, allgemeinen Staͤnde⸗ 
Verſammlung des Koͤnigreichs die durch das Koͤnigliche Patent vom 7. December 1819 
angeordneten allgemeinen Staͤnde einberufen worden ſind, und der Zeitpunct der Zuſam⸗ 
menkunft derſelben auf den 20. Februar dieſes Jahres beſtimmt iſt: ſo fordert der 
Unterzeichnete, auf Befehl Sr. Königlichen Majeſtaͤt, . . # ZART, 22 . 


— 


hiedurch auf, in Gemaͤßheit jenes Koͤniglichen Patentes Auen, Deputictem/ zu der 
A 
eulen, Sammer der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung zu erwaͤhlen, und nachdem 


7 ſich din jelbe überzeugt, daß 1 erwaͤhlte Deputirte die nach dem gedachten 


= 
= 


Patente erforderlichen Eigenſchaften beſitze, A 5 6—— 

nach dem anliegenden Formulare mit Vollmacht zu verſehen, auch dafuͤr zu ſorgen, daß 
d Aſelbe ſo zeitig in hieſiger Koͤniglicher Reſidenz eintreffe und dem Koͤniglichen 
Cabinet e e, uͤberreiche , daß a Zulaſſung und der Eroͤffnung 
der allgeneinen Staͤnde-Verſammlung an den feſtgeſetzten Tage ein Hinderniß nicht 


entgegenſtehe 


Hannover, den 8. Januar 1838. 


Königlich Hannoverſches Cabinet. 
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Unſeren hochgeehrteſten Herren und Mitſtänden bringen Wir hierdurch 
vorläufig zur Anzeige, daß die auf dem im vorigen Jahre hier ſtattgehabten 
Calenberg-Grubenhagenſchen Landtage gefaßten Beſchlüſſe über die künftige Be⸗ 
nutzung des landſchaftlichen Hauſes hieſelbſt von dem Cabinet Sr. Majeſtät 
des Königs abgelehnt ſind, von demſelben jedoch zugleich die Abſicht erklärt worden 
iſt, dieſe Angelegenheit zu einem Gegenſtande der näheren Mittheilung an die 
allgemeinen Stände des Königreichs ſofort bei ihrer nächſten Wiederverſammlung 
zu machen und unter deren verfaſſungsmäßigen Mitwirkung die zu einem definitiven 
Abkommen in der Sache dienſamen Anordnungen zu treffen. 

Nach dem Uns mitgetheilten Vorſchlage des Cabinets Sr. Majeſtät des 
Königs bezielt dieſes Abkommen eine, auch bereits von den allgemeinen Ständen 
als durchaus wünſchenswerth bezeichnete Aufhebung der bisherigen gemeinſchaftlichen 
Benutzungsrechte hinſichtlich des landſchaftlichen Hauſes und es iſt die Anſicht 
ausgeſprochen, daß im Fall einer Aufhebung dieſer Rechte das landſchaftliche Haus 
zweckmäßig nur der allgemeinen Stände-Verſammlung dc. zum ausſchließlichen 
Gebrauch würde überwieſen werden können, wogegen die Calenberg⸗Grubenhagenſche 
Landſchaft für die von ihr aufzugebenden Eigenthums- und Mitbenutzungsrechte 
auf eine angemeſſene, den Verhältniſſen völlig entſprechende Weiſe zu entſchädigen 
wäre. 

Vom Cabinet Sr. Majeſtät des Königs iſt ſodann gewünſcht, daß die 
Calenberg⸗Grubenhagenſche Landschaft zu einem derartigen Abkommen ſich bereit 
finden und mit den Modalitäten deſſelben ihrer Seits hervortreten möge, 

Wir haben Uns hierauf angelegen fein laſſen, dieſe wichtige Angelegenheit 
einer vorläufigen Prüfung zu unterziehen und das erforderliche zu einer näheren 
Entſchließung Unſerer Mitſtände vorzubereiten, auch bereits Unſere unvorgreifliche, 
eventuelle Meinung über den fraglichen Vorſchlag dem Cabinet Sr. Majeſtät des 
Königs vorgetragen. 

Das Cabinet Sr. Majeſtät des Königs hat ſich jedoch inhalts Reſeripts 
vom 4. d. M. nicht veranlaßt gefunden, ſich über Unſere Anſichten gegen Uns 
auszuſprechen, ſondern dafür gehalten, daß, um dieſe Angelegenheit mit der 
allgemeinen Stände-Verſammlung des Königreichs weiter zu vermitteln und dem 
Abſchluſſe entgegen zu führen, es nothwendig ſei, daß annoch zuvörderſt die 


440025 


Calenberg-Grubenhagenſche Landſchaft ſelbſt von dem intendirten Abkommen 
Kenntniß nehme und darüber ihre Erklärung abgebe. 

Wir ſind daher aufgefordert, unverzüglich die geſammte Landſchaft zu 
dieſem Zwecke zuſammen zu berufen und erſuchen Wir demnach Unſere Hoch⸗ 
geehrteſten Herren und Mitſtände, Sich zur Berathung und Erklärung auf die 
vorgedachte Propoſition des Cabinets Sr. Majeſtät des Königs, 

am 14. künftigen Monats Februar, den Mittwoch nach 

Sexagesimae, Vormittags 10 Uhr, 
auf dem hieſigen landſchaftlichen Hauſe gefälligſt einzufinden. 

Außer dieſem Gegenſtande und etwaigen ſonſtigen Gegenſtänden wird ſich 
der Landtag noch mit der Berathung und Erklärung 

2) auf den hieneben angelegten, vom Königlichen Miniſterio des Innern 
u Uns unter dem 27. April v. J. zu ſolchem Zwecke mitgetheilten Entwurf 
zu einem Geſetz über einige Abänderungen und Ergänzungen der Calen— 
berg⸗Grubenhagenſchen Feuer-Verſicherungs-Ordnung vom 14. September 
1827, ſowie 
* 3) über den Inhalt der anliegenden Propoſition des Königlichen Miniſterü 
des Innern vom 20. November v. J., den Entwurf eines Geſetzes für 
die Fürſtenthümer Calenberg⸗Göttingen und Grubenhagen über das 
Verfahren bei Schätzung der Feldſchäden behuf Erlangung von Remiſſion 
an den gutsherrlichen Gefällen betreffend, 
zu beſchäftigen haben. 
Wir erſuchen ſchließlich Unſere Hochgeehrteſten Herren und Mitſtände auf 
gegenwärtiges Circular-Schreiben das Praesentatum zu ſetzen und ſolches dem 
Boten wiederum verſiegelt zuzuſtellen. 


Hannover, am 13. Januar 154. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Land⸗Räthe und Deputirte. 


An 
die geſammten Mitglieder 


der 
Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Anlage ad 2. 


Geſetz, 


betreffend einige Abänderungen und Ergänzungen der Calenberg Grubenhagenſchen 
Feuer⸗Verſicherungs-Ordnung. 


1 ‚— — — 


1. 
Zu $. 10. 


Jedes Mitglied der Geſellſchaft, welches, ohne dies ſofort der Obrigkeit anzuzeigen, in der Be— 
dachung eines zur Claſſe des einfachen Beitrages angemeldeten Gebäudes eine ſolche Veränderung 
vornimmt, wodurch daſſelbe verordnungsmäßig in die Claſſe des anderthalbfachen Beitrags treten 
würde, ſoll mit der Entrichtung eines doppelten Beitrags für die Dauer des betreffenden Rechnungs⸗ 
jahrs und einer dem Denuncianten zufallenden Geldbuße von 5 H beftraft werden. 


2. 
Zu F. 10. 

Der Brandcaſſen-Direction ſteht, vorbehaltlich eines Recurſes an Unſer Miniſterium des Innern, 
die Befugniß zu, außer dem im §. 10 namentlich benannten beſonders feuergefährlichen Gebäuden 
auch ſolche von der Aufnahme auszuſchließen, deren Gefährlichkeit, nach vorgängiger Unterſuchung 
durch Sachverſtändige, von ihr erkannt iſt. 

Zu F. 10. 

Branntweinbrennereien, Brauereien, Zucker-, Leim» und Seifenſiedereien, Schmieden und Back— 
häufer müſſen, um aufnahmefähig zu fein, mit reiner Ziegel- oder Steinbedachung verſehen fein. 
Sie find indeß, auch wenn fie ſich hiernach zur Aufnahme eignen, in die Claſſe der Gebäude zu ſetzen, 
fuͤr welche der anderthalbfache Veitrag zu entrichten iſt. 

Den Eigenthümern derartiger Gebäude, welche bereits aufgenommen find, bleibt behuf der etwa 
vorzunehmenden Veränderungen in der Bedachung eine Friſt von einem Jahre, vom Anfange des 
nächſten Rechnungs⸗Jahrs der Societät angerechnet, vorbehalten. 


4. 
Zu F. 10. 


Die im 4. Abſatze des §. 10 enthaltene Beſtimmung wegen Beſchränkung der Verſicherungen der 
mit Schindeln gedeckten Gebäude auf zwei Drittheil ihres Werths wird hiermit, wie dies ruͤckſichtlich 
des Harzes bereits durch die Verordnung vom 15. Mai 1829 geſchehen iſt, allgemein aufgehoben. 
Dagegen haben die Eigenthümer derartiger bereits verſicherter oder erſt zu verſichernder Gebäude vom 
Anfange des nächften Rechnungs-Jahrs der Societät angerechnet, den anderthalbfachen Beitrag zu 
leiſten. 


5. 
Zu F. 17. 
Für die je ums 10. Jahr vorzunehmende Reviſton der Gebäude erhalten die Obrigkeiten, wenn 
die Reviſion außerhalb ihres Wohnorts Statt findet, aus der Brandcaſſe vergütet: 
a. als Entfhädigung für aufzuwendende Zehrungskoſten für jeden Tag 1 „PB 6 ggr und 
b. an Reiſekoſten dasjenige, was die revidirte Sportelntaxe für die Untergerichte vom 13. 
December 1834 Abſchnitt V. W. 161 beſtimmt. 
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6, 
Zu $. 29, 
Die durch ſ. g. kalte Gewitterſchlaͤge veranlaßten Beſchaͤdigungen der verſicherten Gebäude ſollen 
in Zukunft den durch Feuer veranlaßten gleichgeachtet und demgemäß aus der Brandcaſſe vergütet 
werden. 


ve 
Zu $. 37 und §. 38. 

Die Ausſprüche der Schaͤtzer bei der Abſchätzung der Brandſchaͤden ſind unabänderlich. Es kann 
daher weder von Seiten der betreffenden Theilnehmer, noch von Seiten der Brandcaſſen-Verwaltung 
eine Wiederholung der Abſchätzung verlangt werden. 

Gegeben ıc. 


Anlage ad 3. 


Nachdem zum Zwecke der Abſtellung der Beſchwerden, welche über das Verfahren behuf Erlan— 
gung von Remiſſion an den Meierzinſen geführt worden find, der angeſchloſſene Geſetzentwurf ausge⸗ 
arbeitet worden iſt und die allerhöchſte Genehmigung Seiner Majeftät des Königs vorläufig erhalten hat, 
ſo theilen Wir denſelben der löblichen Landſchaft der Fürſtenthümer Calenberg, Göttingen und Gruben- 
hagen zur Erklärung mit, und nehmen in Anſehung des Inhalts des Entwurfs auf die gleichfalls 
angeſchloſſene Begründung Bezug. 

Hannover, den 20. November 1843. 


—— 


E 


Königlich Hannoverſches Miniſterium des Innern. 


An 


die löbliche Landſchaft der Fürſtenthümer 
Calenberg, Göttingen und Grubenhagen. 


e, fee, Gs, 440028 


P. P. 


| Nach dem Inhalte des abſchriftlich angelegten Schreibens des Cabinets 
Seiner Majeſtät des Königs vom 9. d. M. iſt durch die Beförderung des auf 
Präſentation hieſiger Landſchaft bei Königlicher Juſtiz-Canzlei zu Göttingen 
angeſtellt geweſenen Juſtiz-Raths Langwerth von Simmern zum Nathe im 
Königlichen Ober-Appellations- Gerichte, die auf Präſentation dieſer Landſchaft 
beruhende Rathsſtelle in Königlicher Juſtiz-Canzlei zu Göttingen vacant geworden, 
zu deren Wiederbeſetzung eine anderweite Wahl und Präſentation erforderlich 
wird. ni 
Es ergeht daher an Unſere Hochgeehrten Herrn und Mitſtände Unſer 
dienſtfreundliches und ergebenſtes Geſuch, Sie wollen Sich an dem zur 
Wiederbeſetzung dieſer erledigten Stelle auf 
den 17. Julius dieſes Jahrs, 
als den Mittwoch nach dem 6. Sonntage post Festum Trinitatis angeſetzten 
Wahl⸗Termine, 
Morgens 10 Uhr, 
auf dem landſchaftlichen Hauſe allhier einfinden und ſich nach Maßgabe des 
Wahl⸗Reglements zu dieſer Wahl anſchicken. 
Wir werden dieſe Zufummenkunft noch zu einer Deliberation Unſerer 
Hochgeehrten Herrn Mitſtände über einige Gegenſtände des Calenberg-Gruben— 
hagenſchen Brand-Aſſecurations-Weſens benutzen. 
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Auch wird Unſeren Hochgeehrten Herrn und Mitſtänden die Vorſtellung 
des Königlichen Berg-Amts zu Clausthal vom 18. v. M., das der Königlichen 
Bergbau ⸗Caſſe zuſtändige landtagsfähige Gut zu Foerſte, insbeſondere die 
Allodification deſſelben betreffend, zur Erklärung vorgelegt werden. 

Schließlich bitten Wir das gegenwärtige Circular mit dem Praesentato 


zu verſehen und ſelbiges dem Boten wiederum verſiegelt zuzuſtellen. 


Hannover, 17. Junius 1844. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen 
Landſchakt verordnete Landräthe und Deputirte. 


An 
die geſammten Mitglieder der Calenberg— 
Grubenhagenſchen Landſchaft. 
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Unſeren hochgeehrteſten Herren und Mitſtänden bringen wir hierdurch zur Kenntniß, 
daß von Königlicher Regierung, in Veranlaſſung des von der Calenberg-Gruben⸗ 
hagenſchen Landſchaft auf dem Landtage vom November vorigen Jahrs wegen Aus— 
ſchluſſes der Intereſſenten der Calenberg-Grubenhagenſchen Brand-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft auf dem Oberharze von weiterer Theilnahme an dieſer Societät gefaßten 
Beſchluſſes, zufolge des hieneben abſchriftlich anliegenden Schreibens des Cabinets 

. Sr. Majeſtät des Königs vom 24. d. M. beliebt worden iſt, über die Theilnahme 
des Harzes an der gedachten Brand⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft weitere Eröffnungen au 
die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft gelangen zu laſſen und darüber die Erklä⸗ 
rungen derſelben entgegen zu nehmen. | | 

Wir find zugleich veranlaßt, die geſammte Landſchaft zu dieſem Ende in 
möglichſt kurzer Friſt hieher zu berufen und erſuchen Wir daher Unſere hochgeehrteſten 
Herren und Mitſtände, Sich zu dem gedachten Zwecke 

am 27. künftigen Monats April, dem Montage nach Miseric. Domini 
Vormittags 10 Uhr 
in dem einſtweiligen landſchaftlichen Locale, der Wohnung des Geheimen Raths 
Grafen von Knyphauſen auf hieſiger Egidien⸗Neuſtadt gefälligſt einzufinden. 

Außer der erwähnten Berathung über die Calenberg-Grubenhagenſche Brand⸗ 
Aſſecurations-Societät und anderen Gegenſtänden derſelben, wohin namentlich die 
Erwägung, ob für die minder feuergefährlichen maſſiven Gebäude eine geringere 
Beitrags⸗Claſſe als bisher einzurichten ſein wolle, gehört, werden Wir noch den der 
Landſchaft ſchon fruͤher mitgetheilten Entwurf eines Geſetzes über das Verfahren 
behuf Erlangung von Remiſſion an den Meierzinſen zur Deliberation verſtellen, nach⸗ 
dem die zur Begutachtung deſſelben angeordnete ſtändiſche Commiſſion ihre Arbeiten 
beendigt hat. 

Auch iſt von den jetzigen Beſitzern des vormals von Lathauſ enſchen, land⸗ 
tagsfähigen Guts zu Hiddeſtorf, von der außerhalb Landes wohnenden Familie Eber⸗ 
hard ꝛc. ein Geſuch wegen Uebertragung der Landtagsgerechtigkeit dieſes Guts auf 
ein anderes größeres Gut im Fürſtenthum Calenberg eingebracht, worauf die land— 
ſchaftliche Entſchließung zu gewärtigen iſt. 

Wir erſuchen noch Unſere hochgeehrteſten Herren und Mitſtände, auf gegen⸗ 
wärtiges Cirenlar-Schreiben das praesentatum zu ſetzen und ſolches dem Boten 
wiederum verſiegelt zuzuſtellen. 

Hannover, am 30. März 1846. 


Zum Engeren Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Land⸗Räthe und Deputirte. 


Die Königliche Regierung hat beſchloſſen, über die Theilnahme des Harzes an der Provinzial: 
Brandverſicherungs-Geſellſchaft weitere Eröffnungen an die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft 
gelangen zu laſſen und darüber die Erklärungen der Letzteren entgegen zu nehmen. 

Ich veranlaſſe den engern Ausſchuß daher hiedurch, die geſammte Landſchaft in mög⸗ 
lichſt kurzer Friſt hieher zu berufen und von dem Verſammlungstage, deſſen Beſtimmung dem 
nähern Ermeſſen des landſchaftlichen engern Ausſchuſſes hiemit anheimgeſtellt wird, dem Cabinet 
Seiner Majeſtät des Königs unverzüglich Anzeige zu machen. 


Hannover, den 24. März 1846. 


Cabinet Seiner Majeſtät des Königs. 


Vermöge beſondern Auftrages. 
v. Halcke. 


An den engern Ausſchuß der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Landſchaft 
hierſelbſt. 
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. . 


Unſeren Hochgeehrteſten Herren und Mitſtänden bringen Wir hierdurch zur 


Anzeige, daß die auf dem vorigen Provinzial-Landtage in Betreff der von Kö⸗ 
niglicher Regierung gewünſchten Einigung über die fernere Beibehaltung der Ge: 
bäudebeſitzer auf dem Oberharze als Intereſſenten der Calenberg-Grubenhagen⸗ 
ſchen Brandverſicherungs-Societät erwählten landſchaftlichen Commiſſarien mit 
den zu dieſem Zwecke von der Königlichen Regierung auserſehenen Commiſſarien 
zuſammengetreten ſind und unter verhoffter beiderſeitiger Genehmigung ihrer 
Committenten eine Vereinbarung verabredet haben, wornach unter verſchiedenen, 
mit dem 1. Juli d. J. in Kraft tretenden Bedingungen, auf eine beſtimmte 
Zeit das bisherige Aſſecuranz-Verhältniß mit den gedachten Intereſſenten fort⸗ 
dauern ſoll. 

Da nun die baldige Erwägung dieſer Vereinbarung Seitens der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Landſchaft erforderlich wird, jo erſuchen Wir Unſere Hoch—⸗ 
geehrteſten Herren und Mitſtände, Sich zur Berathung und Beſchlußnahme 
über dieſen Gegenſtand 

am 15. künftigen Monats Junius, dem Montage nach dem erſten 
Trinitatis-Sonntage 
Vormittags 10 Uhr, 
in dem einſtweiligen landſchaftlichen Locale, der Wohnung des Geheimen Raths 
Grafen von Kuyphauſen auf hieſiger Egidien-Neuſtadt gefälligſt ein⸗ 
zufinden. 
Außer dieſem Gegenſtande werden Wir die Errichtung eines Reſerve— 
Fonds für die Calenberg-Grubenhagenſche Brand⸗Caſſe zur vorläufigen Erwä⸗ 
gung und eventuellen Beſchlußnahme verſtellen und wird endlich noch über die 


440033 


Abänderung des bisher bei der Einberufung hieſiger Landſchaft beobachteten Ver⸗ 
fahrens, nach Maßgabe des auf dem vorigen Landtage hierauf geſtellten Antra⸗ 
ges, eine Berathung ſtattfinden. 

Wir erſuchen ſchließlich, auf gegenwärtiges Circular⸗Schreiben das 
Praesentatum zu ſetzen und ſolches dem Boten wiederum verſiegelt zu⸗ 


zuſtellen. 
Hannover, am 30. Mai 1846. 


Zum engern Ausſchuß der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Land⸗Räthe und Deputirte. 


An 
die geſammten Mitglieder 
der 


Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft. 


| EAN 
al, u Kl., fe 440034 


U. gere Hochgeehrteſten Herren und Mitſtände wollen aus den abſchriftlichen Anlagen mit meh: 
reren erſehen, daß die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft 


1) mittelſt Allerhöchſten Reſcripts Sr. Königlichen Majeſtät vom 6. November v. J. zur 
Wahl und Präſentation eines Raths im Königlichen Ober-Appellations⸗Gerichte zu Celle an die 
Stelle des verſtorbenen Ober-Appellations⸗Raths Kern, und 


2) in Folge der Allerhöchſten Ernennung des bisherigen landſchaftlichen Praesentati, 
Ober⸗Appellations⸗Raths von Hammerſtein zum Vice⸗Präſidenten des Königlichen Ober-Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts, mittelſt Allerhöchſten Reſcripts vom 2. vorigen Monats zur Präſentation ei- 
nes Raths bei gedachtem Höchſten Gerichte auf der adelichen Bank aufgefordert worden iſt. 


Ferner iſt die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft, 


3) durch das abſchriftlich angefügte Landesherrliche Reſcript vom 31. vorigen Monats 
in Kenntniß geſetzt, daß, nachdem in Folge des Landes⸗Verfaſſungs⸗Geſetzes durch das Allerhöchste 
Patent vom 24. v. M. wegen Herſtellung eines Schatz⸗Collegii die noch erforderlichen näheren 
Beſtimmungen getroffen worden, wornach das gedachte Collegium außer dem von Sr. Majeſtät 
zu ernennenden Präſidenten und einem von Allerhöchſt Demſelben ebenfalls zu beſtellenden Mit⸗ 
gliede, imgleichen den General-Secretairen der beiden Cammern der allgemeinen Stände-Ver⸗ 
ſammlung, aus vier ordentlichen und drei außerordentlichen, auf geſchehene Wahl und 
Präſentation der Provinzial⸗Landſchaften von Sr. Königlichen Majeftät zu ernennenden Mitglie- 
dern beſtehen ſoll, — welche zugleich vermöge ihres Amts Sitz und Stimme in der erſten oder 
zweiten Cammer der allgemeinen Stände-Berfammlung erhalten, jenachdem fie dem vorgedachten 
Königlichen Patente gemäß den darunter feſtgeſetzten Qualifications⸗Erforderniſſen Genüge zu 
leiften haben, — die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft nach dem Ergebniß der auf Antrag 
der allgemeinen Stände-Verſammlung veranſtalteten Loofung für dasmal ein ordentliches adeli- 
ches Mitglied für das Schag-Eollegium zu erwählen habe. 


Dieſemnach iſt die hieſige Landſchaft aufgefordert, von wegen der Fürſtenthümer Calen⸗ 
berg, Göttingen und Grubenhagen zu der vorerwähnten Stelle eines Mitgliedes des Schatz-Col⸗ 
legi ein nach den Beſtimmungen des vorgedachten Allerhöchſten Patents in allem Maaße paſſen⸗ 
des Individuum baldigſt zu erwählen und zur Allerhöchſten Beftätigung zu praͤſentiren. 
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4) Haben Unfere Hochgeehrten Herren und Mitſtände Sich über den abſchriftlich angelegten 

N Geſetz-Entwurf in Betreff der anzuordnenden Hegezeit für die mit Kurheſſen gemeinſchaftlichen 

? Fiſchwaſſer, ſowie für alle ſonſtigen öffentlichen Gewäſſer in dem Fürſtenthume Calenberg zu er⸗ 

Pe welcher nach dem ebenfalls abſchriftlich beigefügten Schreiben des Königlichen Miniſterii 
des Innern vom 7. September 1839 eingeſandt iſt. 


5) Sind Wir unter dem 12. Februar 1839 durch das Königliche Juſtiz-Miniſterium 

von einer Allerhöchſten Entſcheidung Sr. Königlichen Majeſtät benachrichtigt, wornach von den 

betreffenden Provinzial⸗Landſchaften die Aufſicht über die Erhaltung der allodificirten landtagsfä⸗ 

higen Lehngüter in dem Zuſtande, worin ſie ſich zur Zeit der Allodification befunden haben, ge⸗ 

führt werden ſoll, und werden Wir nicht ermangeln, Unſere Hochgeehrten Herren und Mitſtände 
davon in nähere Kenntniß zu ſetzen. 


Ferner hat die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft ſich 

6) über den Antrag des Königlichen Finanz-Miniſterii vom 10. Auguſt 1837 wegen 
einer Begradigung der jetzt irregulairen Befriedigung des landſchaftlichen Gartens an der Seite 
des Hof⸗Platzes des Gebäudes der höheren Gewerbeſchule durch Vorrichtung einer Mauer, zu 
erklären, 


7) Sind nach Anleitung des Schreibens Königlichen Miniſterii des Innern vom 

18. März 1834 einige Anträge hieſiger Landſchaft über anderweitige Beſtimmungen der König⸗ 
lichen Verordnung für die Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand⸗Aſſecurations⸗Societät, insbeſondere 
die extraordinaire Reviſion der Brand⸗Cataſter und die Anordnung von Maaßregeln zur Verhü⸗ 
tung der Umgehungen der im $. 10 dieſer Verordnung hinſichtlich der höheren Beiträge von 
Gebäuden mit feuergefährlicher Bedachung enthaltenen Vorſchriften betreffend, zur nochmaligen 
ſtändiſchen Erwägung zu verſtellen. 
| 

| 


Auch find noch außerdem verſchiedene Gegenftände des Calenberg-Grubenhagenſchen 
Brand⸗Aſſecurations⸗Weſens zur Deliberation des Landtags zu bringen. 


Ferner ſind 1 
8) von mehreren Gutsherrn im Fürſtenthume Calenberg Anträge eingebracht, welche an⸗ 

derweite geſetzliche Beſtimmungen zur Erhaltung gutsherrlicher Rechte, insbeſondere in Beziehung 

auf gutsherrliche Remiſſionen, die Feſtſtellung eines Mittelertrags und die Feldbeſichtigungen be⸗ 

zielen. Auch haben ſich N 


9) ſeit einiger Zeit über die Qualification zur Erlangung eines von hieſiger Landſchaft 
zu verleihenden Freitiſches auf der Landesuniverſität in den behuf der Conferirung ſolcher Frei⸗ 
tiſche ſtattgefundenen Verſammlungen des großen Ausſchuſſes verſchiedene zweifelhafte Fragen 7 
hervorgethan, welche zur Deliberation des nächſten Landtags verſtellt ſind. Ferner iſt | 


10) von mehreren Mitgliedern der Calenberg-Grubenhagenſchen Ritterſchaft um die 
landſchaftliche Genehmigung zur Uebertragung der Landtagsfähigkeit theils dismembrirter, theils 
weniger bedeutenden Rittergüter auf größeren Grundbeſitz nachgeſucht. Ferner liegt noch 


11) ein Antrag wegen Abänderung des bisherigen Verfahrens rückſichtlich der Convoca⸗ 
tion der Provinzial-Stände zu den hieſigen Landtagen, imgleichen der Calenberg-Grubenhagen⸗ 
ſchen Ritterſchaft zu deren Verſammlungen vor und werden Wir noch 


12) über eine Forderung der hieſigen Landſchaft an die Erben weiland Schatzeinnehmers die 
Führing in Göttingen in Betreff der ehemaligen Hülfsbeiſteuer vorzutragen nicht ermangeln. 
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Behuf Vornahme der vorſtehends angezeigten Wahlen und Präſentationen, ſowie zur 
Deliberation und Entſchließung über die ſonſtigen Gegenſtände haben Wir demnach eine Zuſam⸗ 
menkunft der geſammten Landſchaft auf den 


24. künftigen Monats Februar, den Mittwoch nach dem Sonntage Quingnagesimae 
Vormittags 10 Uhr 


feſtgeſetzt und erſuchen Unſere Hochgeehrteſten Herren und Mitſtände hierdurch ergebenſt, Sich zu 
ſolchem Zweck am vorgedachten Tage auf dem hieſigen Landſchaftlichen Hauſe gefälligſt einzufin⸗ 
den, inmittelſt aber auf gegenwärtiges Circular-Schreiben das Praesentatum zu ſetzen und daſ⸗ 
ſelbe dem Boten verſiegelt wiederum zuzuſtellen. 


Hannover, am Januar 1841. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Gruben⸗ 
hagenſchen Landſchaft verordnete Landräthe 
und Deputirte. 


An 


die geſammten Mitglieder der Calenberg⸗Gruben⸗ 


hagenſchen Landſchaft. 


—— 


— nen en en 


ET. 


Jufolge des hierneben abſchriftlich angefügten Allerhöchſten Reſeripts vom 
22. December v. J. wollen Seine Majeſtät der König, nachdem in Folge der 
dem Ober-Appellations-Rath Hartmann gewährten Dienſtentlaſſung in dem 
Königlichen Ober-Appellations-Gerichte zu Celle eine Rathsſtelle erledigt iſt, 
zu der der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft die Präſentation zuſteht, 
ſolche der Ordnung gemäß entgegen nehmen und es iſt zugleich bemerkt, daß es 
der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft in dem vorliegenden Falle freiſtehe, 
die Präſentation für die adelige, oder für die gelahrte Bank des Königlichen 
Dber - Appellationg «Gerichts einzubringen. 

Da nun zur Wahl und Präſentation zu dieſer im Königlichen Ober: 
Appellations⸗Gerichte erledigten Rathsſtelle die Einberufung der geſammten 
Landſchaft erforderlich iſt, ſo haben Wir eine Zuſammenkunft derſelben auf den 


28. künftigen Monats März, den Dienſtag nach dem Sonntage.“ 
Lätare, Vormittags 10 uhr 

feſtgeſetzt und erſuchen Unſere Hochgeehrteſten Herrn und Mitſtände, Sich zu 
ſolchem Zwecke am vorgedachten Tage auf dem hieſigen landſchaftlichen Hauſe 
gefälligft einzufinden. 

Wir werden zugleich dieſe Zuſammenkunft benutzen, um 

2. Unſeren Hochgeehrteſten Herrn und Mitſtänden Nachricht von den in 
betreff des landſchaftlichen Hauſes ſeit dem letzten Landtage ergangenen Ver: 
handlungen zu geben, ſowohl hinſichtlich des verlangten geräumigeren Locals für 
die Landſchaft, als in Anſehung der über das landſchaftliche Haus zu führenden 
Auͤfſicht und werden die weiteren Eutſchließungen darüber veranlaſſen. 1 
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3, Kerner werden Wir einen Antrag mehrerer Gutsherrn in den Fürſten⸗ 
thümern Göttingen und Grubenhagen wegen Sicherſtellung ihrer Rechte bei 
Dispoſitionen der Hinterſaſſen über ihr pflichtiges Grundvermögen, und 

4. einen Antrag wegen Transferirung der auf dem parcellirten Rittergute 
zu Stöcken ruhenden Landtagsfähigkeit auf größeren Grundbeſitz zur Erwägung 
verſtellen, und find endlich 

5. noch verſchiedene Gegenſtände des Calenberg⸗Grubenhagenſchen Brand⸗ 
Aſſecurations⸗Weſens zur Deliberation des Landtags zu bringen. 

Wir erſuchen ſchließlich Unſere Hochgeehrteſten Herrn und Mitſtände, auf 
gegenwärtiges Circular⸗Schreiben das Praesentatum zu ſetzen und ſolches dem 
Boten wiederum verſiegelt zuzuſtellen. 


Hannover, am V. Februar 1843. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen 
Landſchakt verordnete Land-Mäthe und Deputirte. 


— 


An 
die geſammten Mitglieder der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Landſchaft. 
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Da in den Angelegenheiten der Calenberg-Grubenhagenſchen Brand Afjecn- 
rations⸗Societät über mehrere wichtige Gegenſtände eine Berathung mit Unſeren 
Hochgeehrten Herrn und Mitſtänden erforderlich wird, jo haben Wir eine Zu: 
ſammenkunft der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft auf 

den 13. künftigen Monats November, den Donnerſtag nach dem 

25. Trinitatis-Sonntage 
feſtgeſetzt und erſuchen Unſere Hochgeehrteſten Herrn Mitſtände, Sich dazu am 
gedachten Tage, 
Vormittags 10 Uhr, 
in dem einſtweiligen landſchaftlichen Local, in der Wohnung des Herrn Gehei— 
men Raths, Grafen von Knyphauſen auf hieſiger Egidien Neuſtadt gefälligst 
einzufinden. 
Zu den Gegenſtänden dieſer Berathung gehören: 

1) die bisherigen Verhandlungen über einige Abänderungen und Ergänzun⸗ 
gen der Calenberg-Grubenhagenſchen Brand-Verſicherungs-Societäts⸗ 
Verordnung vom 14. September 1827, in denen nach Maaßgabe des 
Reſeripts Königlichen Miniſterii des Innern vom 11. März d. J. an⸗ 
noch die ſchließliche Erklärung Seitens hieſiger Landſchaft erwartet wird. 

2) Iſt vom gedachten Königl. Miniſterio die vor mehreren Jahren von den 
Ständen des Fürſtenthums Hildesheim zur Prüfung verſtellte Vereini⸗ 
gung der Brand⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften in den benachbarten ‘Pro 
vinzen wiederum angeregt. Es iſt zunächſt eine Vereinigung der Calen— 
berg-Grubenhagenſchen, Lüneburgſchen und Hildesheimſchen Brand⸗Caſſe 
in Frage geſtellt und gewünſcht, daß von der hieſigen Landſchaft dieſe 
Angelegenheit in Berathung genommen werde. 

Auf Veranlaſſung des verheerenden Brandes, welcher in der Nacht vom 
15. auf den 16. September v. J. die Stadt Clausthal traf, haben 
Wir Uns angelegen ſeyn laſſen, die Maaßregeln in Erwägung zu zie— 
hen, welche zur Abwendung ähnlicher großen Nachtheile von der Calen— 
berg-Grubenhagenſchen Brand⸗-Caſſe geeignet ſeyn möchten. Nach forg- 
fältiger Prüfung der über die Aufnahme von Hausbeſitzern auf dem 
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Oberharze als Intereſſenten dieſer Brand⸗Caſſe ſeit einer Reihe von 
Jahren ergangenen Verhandlungen haben Wir nicht nur die fernere 
Aufnahme neuer Intereſſenten daſelbſt als bedenklich, ſondern auch den 
Ausſchluß ſämmtlicher bisherigen Intereſſenten auf dem Oberharze als 
nothwendig angeſehen. 
| Beſonders in Beziehung auf die letztgedachte wichtigere Ausſchluß⸗Maaß⸗ 
regel wünſchen Wir eine Berathung- mit Unſeren Hochgeehrten Mitſtänden an⸗ 
zuſtellen und ſollen hiernächſt noch einige andere Gegenſtände der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Brand⸗Verſicherungs-Societät vorgetragen werden. | 
Auch werden Wir dieſe Zuſammenkunft benutzen, um Unſeren Hochgeehrten 
Mitſtänden wegen einer auf das frohe Ereigniß der Geburt eines Durchlauch— 
tigen Erb-Prinzen ſich beziehenden devotionsvollen Bezeugung der patriotiſchen 
Geſinnungen dieſer Landſchaft Mittheilungen zu machen. 
Wir erſuchen ſchließlich, auf gegenwärtiges Circulare das praesentatum 
zu ſetzen und ſolches dem Boten wiederum verſiegelt zuzuſtellen. 
Hannover, am 13. October 1845. 


Zum engern Ausſchuß der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Land⸗Räthe und Deputirte. 


An 
die geſammten Mitglieder 
der 
Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft. 
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N . 
Beſchluß 

der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft vom 19. Juni 1846, die Abänderung 
des bisherigen Verfahrens bei der Einberufung der Calenberg-Grubenhagenſchen 
Landſchaft durch Boten betreffend. 


— ii 


mir 
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Es ſoll jedem einzelnen Mitgliede der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft von dem engern 
Ausſchuſſe derſelben ein gedrucktes Exemplar des Convocations- Schreibens, ſtatt deſſen bisheriger 
Präſentation durch Boten, künftig unter nachfolgenden Beftimmungen zugeſtellt werden. 


Jedes Mitglied der Calenberg-Grubenhagenſchen ) Ritterſchaft iſt verbunden, dem engern 
Ausſchuſſe anzuzeigen, wohin das für ihn beſtimmte Druck-Exemplar des Ausſchreibens zu 
ſenden iſt. 


2. Iſt dieſe Anzeige unterblieben, oder iſt der zeitige Beſitzer eines landtagsfähigen Ritterguts 


noch nicht in die Ritterſchaft aufgenommen, oder haben die mehreren legitimirten Mitbeſitzer 
eines ſolchen Guts entweder überhaupt keinen Bevollmächtigten, oder einen ſolchen nur für 
die Dauer eines einzelnen beſtimmten Landtags zu den Meten legitimirt, oder ruht das 
Stimmrecht, ſo werden die für ſie beſtimmten Ausſchreiben nach den betreffenden Gütern 
geſandt. 


3. Die für die auswärtigen Mitglieder von Prälatur und Städten beſtimmten Ausſchreiben 
0 0 ) 


werden nach Maßgabe der bisherigen Laufzettel respective an die betreffenden Stifter, 
Klöſter und Magiſtrate verſandt. 

Auch ſoll den Deputirten der Beſitzer gutsherrnfreier Höfe das Ausſchreiben nach den 
Höfen, worauf ſie zur Zeit ihrer Wahl gewohnt haben, zugeſandt werden, ſofern ſie es 
nicht vorziehen ſollten, dem engern Ausſchuſſe den Ort anzuzeigen, wohin das für fie be— 
ſtimmte Ausſchreiben zu ſenden iſt. 


4, Die Ausſchreiben werden mit der Poſt frankirt verfandt. 


Die Aufgabe wird durch den landſchaftlichen Pedellen beſorgt, welcher unter das Vers 
zeichniß der von ihm aufzuliefernden Briefe die Aufgabe auf ſeinen Dienſteid beſcheinigt. 

Dieſe Beſcheinigung ſoll als vollgültig betrachtet werden. 

Imgleichen fol aus einer mangelhaften Beförderung der Briefe Seitens der Königlichen 
Poſten, oder wegen mangelhafter Poſtverbindungen keine Retlamation irgend einer Art 
hergeleitet werden, wie denn auch alle diejenigen Mitglieder, welche an dem Orte der gu: 
ſendung für den Fall ihrer Abweſenheit daſelbſt keinen Mandatar zur Annahme der Aus— 
ſchreiben hinterlaſſen haben, ſich die etwaige Zurückſendung derſelben mit der Poſt oder 
den Nichtempfang ſelbſt beizumeſſen haben. 


5. Den hier in Hannover (ausſchließlich der Vorſtädte) anweſenden Stimmberechtigten wird 


das für fie beſtimmte Ausſchreiben durch den landſchaftlichen Pedellen in deren Wohnung 
zugeſtellt. Im Fall der Abweſenheit reicht die Behändigung an die Dienerſchaft, oder an 
den etwaigen Vermiether, oder an deſſen Angehörige hin. 


. Für außerordentliche Fälle bleibt es dem Ermeſſen des engern Ausſchuſſes vorbehalten, die 


Convocation auf die bisherige Weiſe mittelſt der Boten zu beſchaffen. 


Jeder Stimmberechtigte in der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft von Prälatur, Ritter⸗ 
ſchaft und Städten, auch den gutsherrnfreien Höfen, welcher in Gemäßheit der vorſtehenden abänders 
lichen Beſtimmungen zum Landtage einberufen, aber auf demſelben nicht erſchienen iſt, hat ſich den 
auf dem Landtage gefaßten Beſchlüſſen zu unterwerfen. 


—ñ—k 
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In Gemäßheit des von der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft am 
19. Juni 1846 in Betreff der Abänderung des bisherigen landſchaftlichen Gon- 
vocations-Verfahrens gefaßten Beſchluſſes, laſſen Wir unſeren hochgeehrten 


Herren und Mitſtänden in dem Anſchluſſe ein Druck-Exemplar der neuen Be— 


ſtimmungen über die künftige Einberufung der Mitglieder hieſiger Landſchaft 
nachrichtlich mit der Aufforderung an Unſere Herren Mitſtände von der Calen— 
berg-Grubenhagenſchen Ritterſchaft und von den gutsherrnfreien Höfen zugehen, 


Sie wollen Sich innerhalb der damit geſetzten Friſt von vier Wochen a dato 


darüber gegen Uns erklären: 
ob die für Sie beſtimmten Convocations -Schreiben nach einem 
andern Orte als nach dem betreffenden landtagsfähigen Gute oder 
ſonſtigen Wohnorte Derſelben hingeſandt werden ſollen, 

widrigenfalls die Abſendung nach dem erwähnten Gute oder Wohnorte ſtatt— 

finden wird. 


Hannover, am /2. Juni 1847. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaſt 
verordnete Sandräthe W Deputice 


An 


die geſammten Mitglieder der 
Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft 


Prälatur, 
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Wen in zwei Bezirken die Wahl zur Deutſchen Nationalverſammlung auf mich fiel, ſo 
erfülle ich hiedurch mit Vergnügen die Pflicht, den Wählern und neben ihnen allen den Männern 
meinen tiefgefühlten Dank zu ſagen, welche dazu beitrugen, jene Wahlen auf mich zu lenken. 

Meine lieben Landsleute wollen alſo, das entnehme ich daraus zu meiner großen Freude, 
das Wenige, was mir bis dahin zu thun vergönnt war, für eine Burgſchaft annehmen, daß ich 
mehr und Beſſeres thun werde. Ob ich ſolchen Erwartungen zu entſprechen im Stande bin, weiß 
ich nicht, wohl aber, daß ich dazu meine ſchwachen Kräfte aufbieten und thun werde, was ich 
vermag. 

Hat man vor der Wahl ein politiſches Glaubensbekenntniß mir nicht abverlangt, ſondern 
eine gute Meinung, die man von mir hegte, deſſen Stelle vertreten laſſen, ſo darf ich hoffen, auch 
jetzt eine umſtändliche Erörterung mir erlaſſen zu ſehen über das, was zum Heile Deutſchlands ge— 
ſchehen könne und geſchehen müſſe. Doch mögen mir einige Worte vergönnt fein: 

Ich halte dafür, daß das Streben für den großen Zweck, dem geſammten Deutſchland mehr 
Einheit und mehr Stärke zu verleihen, nicht dahin ausarten dürfe, die Eigenthümlichkeiten der ver⸗ 
ſchiedenen Beſtandtheile zu mißachten und die Landeshoheiten fo zu beſchränken, daß fie ſich wie 
bloße Statthaltereien verhielten. Die Reaction, ſei es von den Fürſten oder von anderer Seite 
her, in dem Sinne der Rückkehr zu den früheren Zuſtänden oder der Crhaltung von Bevorzugun— 
gen, iſt wahrlich weit weniger zu fürchten, als eine zu weit gehende Bewegung und Wale 
welche auf den Umſturz alles Beſtehenden gerichtet ſind. 

Die Fürſten Deutſchlands haben freilich ſpät, aber ſie haben jetzt die Zeit begriffen, de haben 
ſich mit Männern umgeben, denen die Völker vertrauen dürfen, und fie find bereit, ihre Macht 
weſentlich beſchränken zu laſſen. Für das geſammte Deutſche Vaterland wird eine Nationalver- 
ſammlung, in den einzelnen Staaten werden freigewählte Ständeverſammlungen die wichtigen Sachen 
mit ihnen berathen und feſtſtellen, und auch in den kleineren Kreiſen, in den Gemeinden, eine grö- 
ßere Selbſtſtändigkeit ſich entfalten und dem unfeligen alle Verhältniſſe bisher durchdringenden Be— 
vormundungsweſen Einhalt geſchehen. 

Nur wenn wir dieſes dankbar erkennen, wenn wir die gewährte Freiheit nicht mißbrauchen, 
und wenn wir, dem erwachten beſſeren Geiſte vertrauend, aber nicht ſtürmiſch Alles auf einmal 
begehrend, uns einträchtig an einander ſchließen, nur dann mag es gelingen, der von innen wie 
von außen drohenden Gefahr ſiegreich die Spitze zu bieten. 

Hannover iſt, Dank ſei es dem bereitwilligen und aufrichtigen Eingehen unſeres Königs auf 
die Wünſche des Volkes, und Dank der Beſonnenheit dieſes Volkes, von den Stürmen der Zeit 
bis dahin weit weniger hart betroffen, als andere Länder Deutſchlands. Helfe nun Jeder in ſeinem 
Kreiſe dazu, dieſe Beſonnenheit und mit ihr Ruhe und Ordnung zu erhalten! Dann dürfen wir 
vielleicht hoffen, durch die ſo gefahrdrohende Gegenwart ohne zu ſchwere Opfer in eine beſſere Zu— 
kunft zu gelangen! 

Der im dritten Bezirke gewählte Subſtitut hat die zu Lüneburg auf ihn gefallene Haupt⸗ 
wahl angenommen, und würde folglich, wenn ich für den funfzehnten Bezirk mich entſchieden hätte, 
im dritten unmittelbar eine neue Wahl haben geſchehen müſſen. Ich glaubte deshalb im Sinne 
der verehrten Wähler des funfzehnten Bezirkes zu handeln, wenn ich durch die Annahme für den 
dritten das Eintreten des dort gewählten Stellvertreters bewirkte, eines ſo allgemein und gewiß 
mit Recht geachteten Mannes, deſſen Leiſtungen in der Ständeverſammlung unſeres Landes ſeine 
Tüchtigkeit in jeder Beziehung bekundet und die verdiente Anerkennung gefunden haben, 


Hannover, den 13. Mai 1848. 


Bothmer. 


Drud von Fr. Culemann. 
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Ju Gemäßheit des über verſchiedene Aenderungen der Landes⸗Verfaſſung unter 
dem 5. September v. J. erlaſſenen Geſetzes ſollen die künftigen Verhältniſſe 
der Provinzial⸗Landſchaften; deren Zuſammenſetzung und Wirkungskreis nach 
vorgängiger Verhandlung mit den beſtehenden Provinzial⸗Landſchaften durch all: 
gemeine Geſetzgebung geregelt werden. 

Die Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft hat bekanntlich ſchon auf dem 
im September vorigen Jahres hier ſtattgefundenen Provinzial-Landtage die hohe 
Wichtigkeit zeitgemäßer Reformen wie einer den Verhͤltniſſen der Provinzial— 
Landſchaften entſprechenden Ausdehnung ihres bisherigen Wirkungskreiſes erkannt 
und die ſofortige Mederſetzung einer landſchaftlichen Commiſſion zu Bearbeitung 
und Vorlegung von desfallſigen Vorſchlaͤgen beſchloſſen, indem dieſer zugleich 
die Beiordnung Königlicher Regierungs-⸗Commiſſarien zu erwirken üͤberlaſſen wurde. 

Hat nun gleich die Königliche Regierung dem Antrage auf Beiordnung 
eines Regierungs⸗Commiſſairs in Ermangelung hinreichender Juſtructionen für 
denſelben noch zur Zeit nicht entſprechen konnen, ſo iſt doch von der Commiſ⸗ 
ſion dafürgehalten, daß ſie ſich gleichwohl ihres Auftrags gegen die Landſchaft 
noch ſo zeitig zu entledigen haben werde, um eine Berathung und Erklärung 
derſelben über den in Frage ſtehenden wichtigen Gegenſtand vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der allgemeinen Stände veranlaſſen zu können. 

Wenn nun bereits durch die Königliche Proclamation vom 28. v. M. die 
allgemeine Stände⸗Verſammlung auf den 1. k. M. einberufen iſt, ſo glauben 
wir nicht länger Anſtand nehmen zu dürfen, unſern Hochgeehrten Mitſtänden 
5 mittelſt der Anlagen von dem Berichte der landſchaftlichen Commiſſion vom 8. 
v. M. und den von derſelben entworfenen Grundzügen einer veränderten Ber: 
ſaſſung der hieſigen Landſchaft in Kenntniß zu ſetzen und eine Zusammenkunft 
der geſammten Landſchaft zur Erwägung und Beſchlußnahme über dieſen hoc): 
wichtigen Gegenſtand auf 

Montag, den 22. d. M. 
Vormittags 10 Uhr 
feſtzuſetzen. 
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Wir erfuchen demnach unfere Hochzuehrenden Herren und Mitſtände hier⸗ 


durch ergebenſt, Sich zu dem beregten Zwecke zur gedachten Zeit auf dem neuen 
landſchaftlichen Hauſe allhier gefälligſt einzufinden. 


Hannover, den 3. Januar 1849. 


Zum Engern Ausſchuſſe der Calenbe 


rg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Land⸗Rät 5 0 


he und Deputirte. 


An 
die geſammten Mitglieder 
der 
Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft. 
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Machden die auf dem letzten Landtage vom März d. J. über die fernere Ver— 


einigung der Hildesheimſchen und Lüneburgſchen Brandcaſſen mit der Calenberg-Gruben⸗ 
hagenſchen berathenen Geſetze unter dem 14. Juni d. J. die Landesherrliche Sanction 
erhalten haben, find die zur Einführung des Geſetzes vom 17. Juni v. J. die Calenberg— 
Grubenhagenſche Brandverſicherungsanſtalt betr. erforderlichen Verhandlungen des Königl. 
Miniſteriums des Innern mit dem engern Ausſchuſſe hieſiger Landſchaft ſo weit gediehen, 
daß nunmehr unter dem 14. d. M. die vorbehaltene Beſtimmung über den Eintritt der 
Wirkſamkeit ſowohl der Geſetze vom 17. Juni v. J die Calenberg-Grubenhagenſche Brand- 
verſicherungsanſtalt und die Theilnahme des Oberharzes an derſelben, als die Vereinigung 
der gedachten Brandeaſſen betreffend, mit dem J. Juli k. J., hat erfolgen können. 
Da nun zur Ausführung des erwähnten neuen Brandcaſſengeſetzes vom 17. Juni 

v. J. vor allem die baldthunlichſte Beſtellung der Direction dieſer Anſtalt und zu dieſem 
Zwecke die Feſtſtellung des Regulativs über die Gehalte und fortlaufenden Vergütungen 
der Direction, Verwaltungsausgaben ꝛc., worüber nach Vorſchrift des § 4 dieſes Geſetzes 
der Landſchaft mit Genehmigung des K. Miniſteriums des Innern die Beſchlußnahme zuſteht, 
erforderlich wird, ſo iſt unter dem 17. d. M., bezw. 22. d. M. vom Königl. Miniſterium des 
Innern die Aufforderung zur forderſamſten Berufung eines außerordentlichen, auf den 
17. December anzuſetzenden Landtags der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft ergangen 
und zwar in der durch das Verfaſſungsgeſetz vom 3. Juni d. J. angeordneten Zuſammen— 
ſetzung derſelben und zu folgenden Zwecken, als | 

1) zur Wahl der im § 16 Nr. 4 dieſes Geſetzes bezeichneten drei Ausſchuß— 

mitglieder von der Städtecurie, 
2) zur Wahl des Vorſitzenden der dritten Curie und eines Vertreters des— 
ſelben, ſowie der Ausſchußmitglieder dieſer Curie und 
3) zur Beſchlußnahme über das vorgedachte Regulativ. 
Außer dieſen Gegenſtänden wird der Landtag ſich noch zu beſchäftigen haben mit 

einer Berathung 

4) über die Beſoldungsverhältniſſe der landſchaftlichen Beamten, 


5) über die Einrichtung eines Lokals behuf der Plenarſitzungen im landſchaft⸗ 
lichen Hauſe, 
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6) über Anträge des Königl. Cultusminiſteriums in Angelegenheiten die land⸗ 
ſchaftlichen Freitiſche auf der Landesuniverſität betr. und 
7) über das Geſuch Sr. Ercellenz des Herrn Staatsminiſters a. D. Grafen 
von Kielmansegge wegen Übertragung der Landtagsgerechtigkeit des 
ehemals von Zeſterflethſchen Guts Nr. 3 zu Mandelsloh auf das Gut zu 
Cronsboſtel. 
Wir ermangeln daher nicht, unſere Hochgeehrten Herren und Mitſtände zu einem 


außerordentlichen Landtage auf 


Donnerſtag den 17. December d. J 


* * 
hierdurch einzuberufen, mit dem Erſuchen, Sich an dieſem Tage Vormittags 10 Uhr im 


landſchaftlichen Haufe allhier einzufinden. 


Hannover, den 20 November 1863. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen 
Landſchaft verordnete Landräthe und Deputirte. 


Friedrich, A. v. Reden. Rasch. 
Abt zu Loccum. 


An 


die geſammten Mitglieder der Calenberg— 
Grubenhagenſchen Landſchaft. 


F. J. 440050 


Meinen hochgeehrten Mitſtänden beehre ich mich hierdurch anzuzeigen, daß zu dem 
verfaſſungsmäßig alljährlich im Februar ſtattfindenden ordinairen Landtage der hieſigen 
Landſchaft der 13. künftigen Monats Februar beſtimmt ift, und der Landtag ſich mit fol» 
genden Gegenſtänden zu beſchäftigen haben wird. 

1) Iſt von dem Ausſchuſſe hieſiger Landſchaft im vorigen Jahre angemeſſen ge⸗ 
funden, dem zeitigen Landſyndicus Dr. Dempwolff vorläufig in der Perſon des Stadt⸗ 
ſecretairs Jugler hieſelbſt einen Gehülfen beizuordnen und beſchloſſen, auf dem nächſten 
ordinairen Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landtage die Anſtellung eines Gehülfen des Yand- 
ſyndicus cum spe suceedendi gegen eine Remuneration von jährlich 200 Thalern zu 
beantragen. 

2) Schon auf dem Landtage vom 22. Mai 1860 wurde die Anordnung einer 
von hieſiger Landſchaft zu führenden Aufſicht wegen der durch das Lehnsgeſetz vom 
13. April 1836 verordneten Erhaltung der allodificirten landtagsfähigen Lehngüter in 
ihrem unzertrennlichen Beſtande zur Beſchlußnahme verſtellt, nachdem der vormalige große 
Ausſchuß hieſiger Landſchaft dem ihm gewordenen Auftrage gemäß ſeine gutachtlichen 
Vorſchläge in dieſer Sache eingereicht hatte. Da die Landſchaft damals die Ausſetzung 
der Berathung über dieſen Gegenſtand bis dahin beſchloſſen hat, daß die beabſichtigte 
Reorganiſation dieſer Landſchaft ins Leben getreten fein werde, ſo wird der Landtag ſich 
nunmehr mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen haben. Von dem desfallſigen von dem 


großen Ausſchuſſe ſeiner Zeit vorgelegten Geſetzentwurfe iſt hieneben ein Druckexemplar 


/ beigefügt. 


3) Wird dem Landtage das Geſuch des Kammerherrn von Bodenhauſen wegen 
Genehmigung der Übertragung der landſchaftlichen Stimme des ehemals von Weiſenſchen 
Ritterguts zu Elbingerode auf deſſen Gut in Reckershauſen zur Beſchlußnahme vorgelegt 
werden. 

Auch wird nach dem im vorigen Jahre erfolgten Ableben des bisherigen Abgeord— 
neten der dritten Curie zum landſchaftlichen Ausſchuſſe, des Hofbeſitzers Schlote zu 
Daſſenſen, an deſſen Stelle wiederum von der dritten Curie für die Dauer der Wahlperiode 


ein neues Mitglied in den Ausſchuß zu erwählen ſein. 
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Zufolge der §§ 1 und 2 der «für die hieſige Landſchaft erlaſſenen Geſchäftsordnung 
vom 3. Juni 1863 verfehle ich daher nicht zu den vorgedachten Zwecken meine hoch— 
geehrten Mitſtände zu einem ordentlichen Landtage auf 


Dienſtag den 13. künftigen Monats Februar 


hierdurch einzuberufen, mit dem Grfuchen, Sich an dieſem Tage 


— 


Vormittags 12 Uhr, 


was jedoch die Mitglieder der dritten Curie anlangt, zu der vorgedachten Abgeordneten— 
wahl ſchon 


Vormittags 11 Uhr 


im landſchaftlichen Haufe allhier einzufinden. 
Hannover, den 4. Januar 1866. 


Der Präſident der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Friedrich, 


Abt zu Loccum. 


An 
die geſammten Mitglieder der Calenberg 
Grubenhagenſchen Landſchaft. 


. 
2 


1 


A. 
. 77 ee . 


Entwurf eines Geſetzes, 
die 
Aufſicht über die Erhaltung des Beſtandes 
der allodiſieirten landtagsfähigen Lehngüter 
betreffend. 
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Georg V. etc. 


Da die Anordnung einer Aufſicht über die nach 
Unſerem Geſetze vom 13. April 1836, die Ablös- 
barkeit des Lehnsverbandes ꝛc. betreffend, im F. 5 
vorgeſchriebene Erhaltung der allodificirten landtags— 
fähigen Lehngüter in ihrem unzertrennlichen Beſtande 
erforderlich iſt, ſo erlaſſen Wir hierdurch unter Zu— 
ſtimmung Unſerer getreuen Calenberg-Grubenhagen— 
ſchen Landſchaft das folgende Geſetz. 


Ss. 1. 

Die Auffiht über die Erhaltung der allodifieir— 
ten landtagsfähigen Lehngüter in dem Bezirke der 
Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft wird von dem 
engern Ausſchuſſe derſelben geführt. 

§. 2. 

Die mit Unſern Lehnsvaſallen über landtagsfähige 
Lehngüter abgeſchloſſenen Allodifications-Receſſe mer 
den dem gedachten engern Ausſchuſſe in Abſchrift nach 
richtlich mitgetheilt, damit daraus das Nöthige in die 
Ritterſchafts-Matrikel eingetragen werde. 

Eine gleiche Notiz über die Untrennbarkeit diefer 
Güter, wie fie zufolge des vorerwähnten F. 5 des 
Geſetzes vom 13. April 1836 für die Hypotheken- 
bücher der zuſtändigen Gerichte vorgeſchrieben iſt, ſoll 
auch in die Grundſteuer-Mutterrolle aufgenommen 
werden. 

§. 3. 

Den Gerichten in deren Bezirke allodificirte land» 
tagsfähige Lehngüter belegen ſind, ſoll von dem 
engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen 
Landſchaft Abſchrift von den über dieſe Güter ges 
ſchloſſenen Allodifications-Receſſen zu ihrer Nachricht 
mitgetheilt werden. 

Sie haben von den ihnen bekannt gewordenen 
Veräußerungen einzelner Beſtandtheile ſolcher Güter 
dem engern Ausſchuſſe Anzeige zu machen. 

Die darüber abgeſchloſſenen Gemeinheitstheilungs— 
und Verkoppelungs-Receſſe find dieſem landſchaftlichen 
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Ausſchuſſe von den Obrigkeiten zur Anzeige zu brin— 
gen, auch demſelben auf Verlangen Abſchriften davon 
gegen Erſtattung der Copialien zu ertheilen. 

Eine gleiche Verpflichtung liegt den Ablöfungs- 
Commiſſarien hinſichtlich der von ihnen in Beziehung 
auf die zu den allodificirten landtagsfähigen Lehn⸗ 
gütern gehörigen Rechte und Gefälle abgeſchloſſenen 
Ablöſungs⸗-Receſſe ob. 


§. 4. 

Der engere Ausſchuß ift befugt zu jeder Zeit eine 
Unterſuchung des Beſtandes dieſer Güter zu verfügen, 
deren Koſten dem Gutseigenthümer zur Laſt fallen, 
wenn die Nevifion der Genehmigung bedürftige Ver— 
äußerungen ergeben hat, welche nicht angezeigt waren. 

Der engere Ausſchuß kann den ritterſchaftlichen 
Landrath des betreffenden Quartiers mit der Ausfüh— 
rung dieſer Reviſionsmaßregel beauftragen. 


F. 5. 

Schuldverſchreibungen über Capitalien, welche 
zum Beſtande der allodificirten landtagsfähigen Güter 
gehören, find (ohne die etwaigen Zinscoupons) ge— 
richtlich zu deponiren. 

Bei deren Hinterlegung iſt die in den Depofiten 
ſchein aufzunehmende Erklärung abzugeben, daß die 
Verbriefungen nicht ohne Genehmigung des engern 
Ausſchuſſes Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft zu 
rückgenommen werden dürfen. 

Die Gerichte haben dem engern Ausſchuſſe von 
allen vor Erlaß dieſes Geſetzes bei ihnen vorgefalle⸗ 
nen Depoſitionen der fraglichen Art ſofort Kenntniß 
zu geben. 

Die Depoſition, wie die Zurückgabe ſolcher Ber- 


briefungen geſchieht gebührenfrei. 


§. 6. 

Zu den im F. 5, Abſatz 4 des angeführten Ge— 
feßes vom 13. April 1836 erlaubten Veräußerungen 
einzelner Gutsbeſtandtheile, fie mögen beſtehen in 
Grundſtücken, Gerechtigkeiten oder Capitalien iſt die 
Genehmigung des engern Ausſchuſſes erforderlich. Ohne 
ſelbige find dergleichen Veräußerungen nichtig. 

Der engere Ausſchuß iſt befugt behuf Ermittlung 
des Werths des zu ſubſtituirenden Aequivalents für 
Güterbeſtandtheile, deren Veräußerung oder Umtauſch 
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in Frage ſteht, Sachverſtändige auf Koſten des Sups 
plicanten zuzuziehen. 
§. 7. 

Die Genehmigung zur Verwendung der dem 
Beſtande der fraglichen Güter angehörigen Capitalien, 
namentlich der Ablöſungs-Capitalien, kann ſelbſt ohne 
deren Erſtattung aus dem ſonſtigen Vermögen des 
Beſitzers von dem engern Ausſchuſſe ertheilt werden, 
wenn ſolche Verwendungen erweislich zur Erhaltung 
der Subſtanz des Gutes gereichen und der Beſitzer 
dazu nicht ſchon aus ſeinem übrigen Vermögen ver— 
pflichtet iſt. 

§. 8. 

Sind Veräußerungen einzelner Beſtandtheile des 
Gutes auf ungültige Weiſe erfolgt, jo it der Ver⸗ 
äußerer, oder jeder andere Beſitzer des Gutes ver— 
pflichtet, den veräußerten Beſtandtheil oder ein dem 
Werthe deſſelben entſprechendes Aequivalent wieder 
herbeizuſchaffen. 

Folgen ſie der erſten an ſie dieſerhalb ergange— 
nen Aufforderung des engern Ausſchuſſes innerhalb 
der geſetzten Friſt nicht, ſo verfallen ſie in eine Geld— 
ſtrafe von 10 bis 50 Thaler. Leiſten ſie der zweiten 
Aufforderung keine Genüge, ſo ruht das Stimmrecht 
des Gutes bis dahin, daß der veräußerte Theil wie— 
der herbeigeſchafft, oder durch einen andern von glei— 
chem Werthe erſetzt iſt. 

Die Geldſtrafen erkennt der engere Ausſchuß, 
welche nur dann erlaſſen werden konnen, wenn der 
betreffende Gutsbeſitzer nachweiſt, daß die Verzögerung 
ohne ſeine Schuld eingetreten iſt und er ſeiner Seits 
alles gethan hat, was in feinen Kräſten ſteht, um 
der Aufforderung zu genügen. 

8. 9. 

Wider die in dieſer Angelegenheit von dem en— 
gern Ausſchuſſe erlaſſenen Verfügungen ſteht den Be— 
theiligten der binnen vier Wochen bei dem König— 
lichen Miniſterium des Innern einzubringende und zu 


rechtfertigende Recurs zu. 


SR 


10. 

Die Koſten, welche dem engem Ausſchuſſe aus 
der ihm nach dem gegenwärtigen Geſetze übertragenen 
Aufſicht erwachſen, werden, ſoweit ſie nach den Ber 
ſtimmungen dieſes Geſetzes nicht den einzelnen betheis 
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ligten Gutsbeſitzern zur Laſt fallen, aus dem Büreau⸗ 
koſtenfonds der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft 
beſtritten. 


Das vorſtehende Geſetz tritt mit dem 
in Kraft. 


Gegeben Hannover z. 
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Mleine hochgeehrten Mitftände beehre ich mich zu einem ordentlichen Landtage auf 


Sonnabend, den 25. Februar er, nachmittags 2% Ahr, 
nach dem landſchaftlichen Haufe allhier zu berufen. 


Auf dem Landtage werden folgende Gegenſtände zur Verhandlung kommen: 


1. Mitteilungen des Herrn Generaldirektors Geheimen Regierungsrat Dr. Schrader über 
die Geſchäftsergebniſſe der Landſchaftlichen Brandkaſſe Hannover und Bewilligung von 
Beihilfen aus dem Hilfsfonds für das Feuerlöſchweſen. 


.Die Rechnung der Landſchaft vom Jahre 1927. 


Der anliegende, von dem Ausſchuſſe vorläufig aufgeſtellte Haushaltsplan der Landſchaft 
für das Jahr 1928. 


4. Die Rechnung des Waiſen⸗Inſtituts vom Jahre 1927. 


für das Jahr 1928. 


YA Der beigefügte, vom Ausſchuſſe vorläufig aufgeſtellte Haushaltsplan des Waifen-Anftituts 


6. Mitteilung über die Georgs⸗Stiftung. 


7. Die Rechnungen über die Erſparniſſe der Pfleglinge des Waiſen⸗Inſtituts und der 
Georgs⸗Stiftung vom Jahre 1927. 


Hannover, den 23. Januar 1928. 


Der Prüſident der Calenberg-Grubenhagenſchen Tandſchaſt. 


J. V. 
Boch v. Wülfingen- Bockerode, 
Landſchaftsrat, Oberſt a. D. 


An 
die geſamten Mitglieder der Calenberg ⸗ 
Grubenhagenſchen Landſchaſt. 
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Die Mitglieder der II. Kurie der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft werden 


ergebenſt erſucht, 
am 25. Februar, nachmittags 2¼ Uhr, 


im landſchaftlichen Hauſe, Theaterplatz 2, zur Prüfung von Legitimationen zuſammen- 


zukommen. 
Hannover, den 23. Januar 1928. 


Der Vorſitzende der II. Kurie. 


Lindemann. 


An 
die Mitglieder der II. Kurie 
der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Entwurf! 4 4 0 0 5 9 


Haushaltsplan der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft 
für das Jahr 1928 


zuſammengeſtellt mit dem Haushaltsplane und den wirklichen Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1927. 


A. Einnahme. 


Haushaltsplan Effektive Haushaltsplan 
des Jahres Einnahme Bezeichnung des Jahres 
1927 des Jahres 1927 1928 

Rm Pf.“ RM Pf. Rm Pf. 


I. überſchuß des Vorjahres . 
II. Vom Grundbeſitz: 


Bemerkungen 


19000 | — 19 000 | 
7500 | — 3271 


Miete aus dem Haufe Theaterplatz 2 . . . | 19000 
ee „ Landſchaftſtraße 2 8 920 


III. An Zinſen: 
a) auf Staats- und Kreditpapiere 
b) „ hypothekariſche Darlehen 
e) „ interimiftiiche Belegungen von Kapital- 
und Kaſſen-Beſtänden . 


IV. Zahlungen vpn anderen Kaſſen: 
15 000 15 000 a) aus dem Provinzial» Fonds zu zahlendes 
ee °; . 15000 | 


b) Beitrag der gandſchaflichen Brandlaſſe 4 885 


V. An SKapitalien ; 


1 1 2 3 0 — 10% Gold-Obl. der 
a) Eingezogene Kapita lien 6 000 |" Sandehteehltanfait, 


b) Angeliehene 0 n — 


5 aus Erinnerungen 


b) Insgemein . } 
a .. A Ep a ee 


53 043 Summa der Einnahme . . | 53894 


15 Vermögensüberſicht 
am Schluſſe des Jahres 1927. 
In Goldmark: a) auf Staats⸗ u Kreditpapiere. 
1) 10% Goldpfandbrieſe der Braunſchweig— 
Hannoverſchen Hypothekenbank von 1925 . 3000 
2) 10% Gold-Obl. der Hann. Landeskreditanſt. 6.000 A 
3) Anleiheablöſungsſchuld des Deutſchen Reiches 2975 
b) Hypothekariſche Darlehen. | 42802 
54 777 


In Papiermark: 
In noch nicht aufgewerteten Staats- u. Kredit⸗ 
papieren 


VI. Jusgemein: 


Haushaltsplan] Effektive Haushaltsplan 


des Jahres Ausgabe Bezeichnung des Jahres 


1927 des Jahres 1927 1928 
N . Rm Pf. | am Pf. 


Bemerkungen 


1 884 1884 | 


II. Beſoldungen: 
6 250 
4000 — 2 
[Davon 145.— RM. aus 
6153 — |! 1927. 
500 
1200 


6375 a) der Ausſchußmitglieder . 
3 200 
5 197 

400 


1200 


b) des Landſyndikus. 

c) „ Regiſtrators und Rechnungsführers 
d) „ landſchaftlichen Dieners 7 
e) Beiträge zur Provinzial ⸗Witwenkaſſe 


III. Verſammlungskoſten: 
Reiſekoſten der Ausſchußmitglieder 


IV. Bürokoſten: 


a) Koſten der Schreibitube . 
b) Reinigung und Heizung uſw. 


V. Koſten des landſchaftlichen Hauſes: 


10 4150 
11 2 800 


a) Abgaben und Laften . 


I. Vorſchuß des vorigen Jahres 
b) Gewöhnliche Unterhaltung 


5 Henriettenſtiſ ee. 300 RM 
b) Stephans ſtift 300 
e) Verein z. Bekämpfung d. Tuberkulose 300 
d) Feierabendhaus chriſtlicher Lehre— 
rinnen in Göttingen. 300 
e) Univerſitätsbund Göttingen . . 300 
Annaſtiſ e r am aa 
g) Seemannsfürſorge⸗Verband . 300 
h) für das Friederikenſtiſ t.. . 300 


2 400 AM 2400 


9 800 VIII. Für Stipendien - - » = =. 9800 


IX. An Kapitalien: 


a) on belegten Kapitalin - „10 000 
b) „ zurückgezahlten Kapitalien 175 die land- 
ſchaftliche Brandkaſſe) 5 


Dunne! 341 


„Summa der Ausgabe 53 894 49 


Abſchluß. 


53 894 | 43 


52 024 Die Einnahme beträgt 


Die Ausgabe beträgt. 53894 49 


——ñ—— 


52 024 


Verglichen bleibt überſchun . : : — — 


| VI. Für das Waiſen⸗Inſtitut. 
VII. An Beihilfen: 


Entwurf! 4 4 0 0 6 1 
Haushalts⸗Plan 


für das 
Waiſen⸗Anſtitut der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaſt 
für das Jahr 1928. 


Effektive 


Einnahmen 
Einnahmen und 
* 9 8 . * 
und rege Bezeichnung 9 
Jahres 1927 Jahres 1928 


RM Pf. 


A. Einnahme. 
1224125 I. Überſchuß des vorigen Jahres 5.090 52 


Bemerkungen 


RM Pf. 


II. Zinſen: 
a) Auf Staats- und Kreditpapiere . 
b) Auf hypothekariſche Darlehen . 


4104 20 


III. Zahlungen von anderen Kaſſen: 
a) Beihilfe aus dem Provinzialfonds 
b) Beihilfe aus der landſchaftlichen Kaſſe. 

IV. Eingezogene Kapitalien . 

V. Außerordentliche Saen eee ee 


3.000 | 
. Konfirmationds und Entlaſſungsgelder 


Kur und Beerdigungskoſten 100 


Verwaltungskoſten 300 


Belegte Kapitalien 12 000 


Sumi der Einnahme 18 444 
B. Ausgabe. 
Verpflegungs gelder 


Außerordentliche Ausgaben 100 


106% Summa der Ausgabe 4 15500 | 


Abſchluß. 


24737 [68 Die Einnahme beträgt. 


19 647 16 Die Ausgabe beträgt 


5 09052 Verglichen bleibt Überfhuß . 
Vermögens - Überficht 
am Schluſſe des Jahres 1927, 
I. In Papiermark (worüber noch keine Aufwertung erfolgt ift): | 34500 
II. In Goldmark: a) auf Staats⸗ und Kreditpapiere + =» 362 50 150486,61 GM. 
b) auf hypothekariſche Darlehen 59 12411 
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Meine hochgeehrten Mitſtände beehre ich mich zu einem ordentlichen Landtage auf 


Sonnabend, den 22. Februar er., nachmittags 3 Uhr, 


nach dem landſchaftlichen Hauſe allhier zu berufen. 


Auf dem Landtage werden folgende Gegenſtände zur Verhandlung kommen: 


1. Mitteilungen des Herrn Generaldirektors Dr. Belzner über die Geſchäftsergebniſſe der 
Landſchaftlichen Brandkaſſe Hannover und Bewilligung von Beihilfen aus dem Hilfsfonds 
für das Feuerlöſchweſen. 


2. Die Rechnung der Landſchaft vom Jahre 1929. 


3. Der anliegende, von dem Ausſchuſſe vorläufig aufgeſtellte Haushaltsplan der Landſchaft 
für das Jahr 1930. 


4. Die Rechnungen des Waiſen⸗Inſtituts und der Georgs⸗Stiftung vom Jahre 1929. 


5. Der beigefügte, vom Ausſchuſſe vorläufig aufgeſtellte Haushaltsplan des Waiſen⸗Inſtituts 
und der Georgs⸗Stiftung für das Jahr 1930. 


6. Die Rechnungen über die Erſparniſſe der Pfleglinge des WaiſenInſtituts und der 
Georgs⸗Stiſtung vom Jahre 1929. 


Hannover, den 20. Januar 1930. 


Der Prüſident der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft. 


August, 
Abt zu Loccum. 


An 
die geſamten Mitglieder der Calenberg 
Grubenhagenſchen Landſchaft. 
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Magistrat der Stadt 
Rehburg 


> 
n AUG N NQ S7 


XXXXIV. Landtag vom Jahre 1923. 


Geſchehen zu Hannover im landſchaftlichen Hauſe in der Plenar⸗ 
verſammlung der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft vom 
5. April 1923. 


Gegenwärtig: 

Präſident der Landſchaft: Se. Hochwürden der Herr Abt zu 
Loccum, Ober⸗Konſiſtorialrat D. Hartwig. 

Erſte Kurie: Die Herren Landſchaftsräte Götz v. Olenhuſen⸗ 
Olenhuſen, v. Klencke-Hämelſcheuburg (Herr Landſchaftsrat 
Bock v. Wülfingen war durch Krankheit verhindert), ferner die 
Herren: Generalſuperintendent D. Möller, Kloſterkammer⸗Prä⸗ 
ſident Dr. Richter, Freiherr v. Hake-Ohr, Geheimer Kon- 
ſiſtorialrat Stölting-Eimbeckhauſen, Freiherr v. Wangenheim- 
Waake, Kammerherr Dr. jur. Freiherr v. Münchhauſen-Moringen, 
Landgerichtsrat a. D. Niemeyer-Brockeloh, Senator Lindemann 
für Kleefeld, Hauptmann a. D. Wilhelm v. Schneider-Egeſtorf, 
Major a. D. von Reden-Franzburg, v. Ilten-Geſtorf I, Frei- 
herr v. Hodenberg-Geſtorf II, v. Linſingen-Geſtorf III, 
v. Hugo-Groß-Munzel, Oberſtleutnant a. D. v. Ditfurth- 
Lemmie, Gebhardt v. Lenthe-Northen, Arthur v. Lenthe— 
Velber, Rittmeiſter a. D. von Reden-Reden, Major a. D. 
Freiherr v. Röſſing-Röſſing, Freiherr v. Röffing-Stemmen, 
Syndikus Hans v. Reden für Hameln, v. Reden-Haſtenbeck, 
Oberſtleutnant a. D. von Alten-Poſteholz, Rittmeiſter a. D. 
Freiherr v. Adelebſen-Adelebſen, Generalleutnant z. D. Freiherr 
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v. Uslar⸗Gleichen⸗Sennickerode, Dr. jur. Freiherr v. Olders⸗ 
hauſen⸗Oldershauſen, Regierungsrat a. D. von der Deden- 
Friedland I, Major a. D. Freiherr v. Stralenheim-Imbshauſen, 
Freiherr Grote-Jühnde, Geheimer Kämmerer Graf v. Görg- 
Wrisberg-Rittmarshauſen, Major a. D. Götz v. Olenhuſen⸗ 
Uslar, Rechtsanwalt Freiherr v. Wangenheim für Kerſtlinge⸗ 
röderfeld. 

Zweite Kurie: Senator Lindemann-Hannover, Bürger⸗ 
vorſteher Rüdenberg-Hannover, Oberbürgermeiſter Dr. Calſow⸗ 
Göttingen, Bürgermeiſter Dr. Heſſel⸗Oſterode a. H., Bürgermeiſter 
Drieſel-Pattenſen, Bürgermeiſter Uffeln- Moringen. 

Dritte Kurie: Die Herren Hofbeſitzer: Friedrich Rode— 
wald⸗Lüderſen, Auguſt Hartmann⸗Berwartshauſen, Ludwig 
Grave-Börry, Heinrich Tubbe-Deveſe, Auguſt Bremer⸗ 
Lohnde, Guſtav Oehlerking-⸗Warmeloh, Wilhelm Söfje— 
Eimbeckhauſen, Meyer-Heemſen, Gutsbeſitzer Werner-Weende, 
Gemeindevorſteher a. D. Tölke⸗Sieboldshauſen, Wilhelm 
Scheidemann-Allershaufen, Gutsbeſitzer Hermann Schlüter— 
Kohnſen, Heinrich Morich-Barbis, Gemeindevorſteher Brink— 
mann⸗Sebexen. 

Endlich der Generaldirektor der Landſchaftlichen Brandkaſſe 
Hannover, Geheimer Regierungsrat Dr. Schrader — jedoch nur 
zum erſten Gegenſtand der Tagesordnung — und der Landſyndikus 
Geheimer Juſtizrat Haccius. 
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3¹ dem durch Präſidialausſchreiben vom 6. März 1923 
auf heute ordnungsmäßig und rechtzeitig einberufenen Landtage der 
Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft hatten ſich die genannten 
Mitglieder und Stimmführer für Güter bzw. Bevollmächtigte ein⸗ 
gefunden. 

Auf dem Tiſch des Hauſes lagen die Rechnungen mit Belägen 
und anderen Aktenſtücke, auch der Nachweis der Einladung zum 
Landtage wie in früheren Jahren, aus. 

Die Herren Vorſitzenden der Kurien machten zunächſt Mittei⸗ 
lung von den in den Kurien eingetretenen Veränderungen und zwar: 


I. Herr Landſchaftsrat Götz v. Olenhuſen für die erſte Kurie. 
Verſtorben ſind ſeit dem vorigen Landtage: 
Herr Amtsgerichtsrat a. D. von Schwake⸗-Laatzen, 
Herr von Alten-Hemmingen, 
Herr von Schele-Wunſtorf. 
In die Ritterſchaft aufgenommen ſind: 
1. Herr Ernft Berlin-Gleidingen wegen des Gutes Erbſen, 
das er durch Kauf erworben hat, unter Vorbehalt der 


Entſcheidung, ob etwa die Stimme wegen ungenügenden 
Wertes zu ruhen hat. 


2. Freiherr Thankmar v. Münchhauſen wegen des Nitter- 
gutes Bettenſen, das er als Lehnsfolger des bisherigen 
Eigentümers erworben hat. 
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3. Das Rittergut Laatzen iſt im Erbgang auf die Witwe 
des Amtsgerichtsrats a. D. v. Schwake, Margarethe 
geb. Grundmann übergegangen und dieſe hat den von dem 
Amtsgerichtsrat a. D. v. Schwake adoptierten Wilhelm 
Egon von Schwake zu ihrem Bevollmächtigten ernannt. 
Die Bevollmächtigung iſt anerkannt und Herr Wilhelm 
Egon von Schwake als Stimmführer für Laatzen in 
die Ritterſchaft aufgenommen. 


4. Ebenfalls iſt die Bevollmächtigung des Herrn Haupt⸗ 
mann a. D. Wilhelm von Schneider durch den Vor⸗ 
mund des Eigentümers des Ritterguts Egeſtorf, Fritz 
von Schneider, anerkannt. 


5. Das Rittergut Ahlem iſt durch Kauf an Herrn Adolf 
Röhrbein in Ahlem übergegangen und iſt dieſer in die 
Ritterſchaft aufgenommen. 


— 
— 


. Für die zweite Kurie Herr Senator Lindemann, 
daß Herr Juſtizrat Eckardt⸗Münder ausgeſchieden ſei, 
weil er aus dem Amte als Bürgermeiſter ausgeſchieden. 
Legitimationen ſeien nicht zu prüfen geweſen. 


III. Für die dritte Kurie Herr Gutsbeſitzer Grave-Börry: 
ſtatt des verhinderten Herrn Karl Deppe, ſei deſſen 
Stellvertreter Gemeindevorſteher a. D. Tölke⸗Siebolds⸗ 
hauſen und ſtatt des verhinderten Herrn Heitmüller, 
deſſen Stellvertreter Herr Hofbeſitzer Meyer-Heemſen er- 
ſchienen; entſchuldigt ſei Herr Falke-Coppenbrügge und un⸗ 
entſchuldigt die Herren Söffge-Heinſen; Fricke ⸗-Empelde; 
Juſt⸗Elbingerode und Bühling⸗-Urbach entblieben. 


Der Herr Vorſitzende erklärte zunächſt, daß der Landtag nicht 
zur im Geſetz feſtgelegten Zeit habe einberufen werden können, da 
es wegen der völligen Ungeklärtheit der Verwertung des land— 
ſchaftlichen Hauſes und daher der Einnahmen und wegen der Un⸗ 
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möglichkeit der Aufſtellung eines Haushaltsplanes zu der damaligen 
Zeit nicht tunlich geweſen ſei, den Mitgliedern des Landtages die 
Unbequemlichkeit und die hohen Koſten des Zuſammentretens des 
Landtages zuzumuten; er bat, nachträglich zu genehmigen, daß von 
der an ſich geſetzlich vorgeſchriebenen Regel abgewichen ſei, und 
ſtellte, da ſich niemand zum Worte meldete, feſt, daß die Ge» 
nehmigung nachträglich erteilt ſei. 

Der Herr Vorſitzende erſuchte ſodann Herrn Generaldirektor 
Dr. Schrader um die freundlichſt zugeſagten Mitteilungen über 
die Geſchäftsergebniſſe der Landſchaftlichen Brandkaſſe Hannover 
und um Bericht über die Bewilligung von Beihilfen aus dem 
Hilfsfonds für das Feuerlöſchweſen. 

Herr Dr. Schrader berichtete in letzterer Beziehung, daß die 
erfolgten Bewilligungen aus dem Hilfsfonds von dem Ausſchuß 
gutgeheißen ſeien; dieſelben würden mit dem Landtagsprotokoll 
mitgeteilt werden; er hob die größeren Bewilligungen einzeln her- 
vor und ſchloß daran einige Mitteilungen über die neuen Formen 
in der Verſicherung, die im weſentlichen den Zweck verfolgten, die 
Verſicherten ſo viel wie möglich vor Schaden zu bewahren und 
Unterverſicherung zu vermeiden; er legte Vorzüge und Nachteile 
der Mehrwertverſicherung, Umlageverſicherung und Feſtmarkver⸗ 
ſicherung dar und hob hervor, daß die Landſchaftliche Brandkaſſe 
ſich ſtets den neuen Anforderungen im Verſicherungsweſen anzu⸗ 
paſſen ſuche und darin mit an der Spitze aller Verſicherungs⸗ 
anſtalten ſtehe. 

Der Herr Vorſitzende fragte an, ob jemand zu dieſem Gegen— 
ſtande das Wort begehre und ſprach Herrn Generaldirektor Schrader, 
da ſich niemand zum Worte meldete, den Dank des Landtages aus 
und ſtellte feſt, daß gegen die Bewilligung aus dem Hilfsfonds 
Einwendungen nicht erhoben ſeien. 

Der Landſyndikus legte ſodann die Rechnungen der Landſchaft, 
des Waiſeninſtituts, der Georgsſtiftung und über die Erſparniſſe 
der Pfleglinge beider Juſtitute vor, berichtete, daß dieſelben revi⸗ 
diert und einwandsfrei befunden ſeien und beantragte namens des 
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Ausſchuſſes, daß die Rechnungen abgenommen und für dieſelben 
Entlaſtung erteilt werde. 

Auf Anfrage des Herrn Vorſitzenden meldete ſich niemand zum 
Wort und wurde durch Kurienbeſchlüſſe die beantragte Entlaſtung 
erteilt. f 

Zu dem Haushaltsplan der Landſchaft berichtete der Land- 
ſyndikus, daß ſich bei Einberufung des Landtages ein Haushalts- 
plan wegen völliger Unſicherheit der Einnahme und vieler Aus⸗ 
gabepoſitionen nicht habe aufſtellen laſſen; es ſei deshalb vielleicht 
angezeigt, daß der Landtag dem Ausſchuß die Vollmacht erteile, 
entweder in dieſem Jahre ohne Haushaltsplan zu wirtſchaften oder 
zu einer ſpäteren Zeit des Jahres einen Haushaltsplan von ſich 
aus feſtzuſtellen. 

Herr Oberbürgermeiſter Calſow beantragte, daß dem Aus⸗ 
ſchuß die Feſtſtellung des Haushaltsplanes für 1923 überlaſſen 
werde, daß aber zu der Feſtſtellung aus jeder Kurie zwei Mit⸗ 
glieder dem Ausſchuß hinzutreten möchten und bat, ſolche Mit⸗ 
glieder ſogleich zu wählen. 

Dieſem Antrage entſprechend beſchloß der Landtag einſtimmig. 


Es wurden ſodann gewählt: 


aus der erſten Kurie die Herren 
v. Reden-Franzburg und v. Lenthe-Velber, 


aus der zweiten Kurie die Herren 
Bürgermeiſter Drieſel-Pattenſen und Uffeln⸗Moringen, 


aus der dritten Kurie die Herren 
Bremer-Lohnde und Tubbe⸗Deveſe. 


Es wurde zur Ausſchußſitzung der 6. Juni d. J. in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

Im Zuſammenhang mit dieſem Gegenſtand der Tagesordnung 
ging der Landtag ſodann zur Beratung der Vorlage betreffs ander⸗ 
weiter Verwertung des Hauſes Theaterplatz 2 über. Nachdem 
zuvor Herr Oberbürgermeiſter Calſow beantragt hatte, daß dieſer 
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Gegenſtand vertraulich und unter Ausſchluß der Offentlichkeit be⸗ 
handelt werden möge, der Landtag dem Antrage gemäß beſchloſſen 
hatte und die Tribüne geräumt war, trug der Landſyndikus über 
die Bemühungen vor, höhere Einnahmen aus der Verwertung des 
landſchaftlichen Grundſtückes zu erzielen; er berichtete über einige 
vergebliche Verſuche in dieſer Richtung und über den ſchließlichen 
Erfolg der zur Abtretung des Hauſes Theaterplatz 2 zum Nieß⸗ 
brauch auf die Dauer von 15 Jahren und eventuell weiteren 
15 Jahren an die Bergbau-Aktiengeſellſchaft Lothringen durch eine 
von dem Ausſchuß eingeſetzte Kommiſſion geführt habe. Er legte 
den abgeſchloſſenen Vertrag auf den Tiſch des Hauſes, trug die 
weſentlichen Beſtimmungen des Vertrages vor und fragte an, ob 
der Vertrag in ſeinen einzelnen Paragraphen verleſen werden ſolle; 
er legte dabei dar, daß der Entſchluß zum Abſchluß des Vertrages 
nicht leicht geweſen ſei, viel lieber wäre ſicher die Landſchaft Herr 
im eigenen Hauſe geblieben, aber die Not der Zeit habe zu der 
Maßnahme gezwungen, da die Landſchaft ohne eine ſolche Erhöhung 
der Einnahmen aus dem landſchaftlichen Haufe nicht habe fort- 
beſtehen können; da ſei es zu begrüßen, daß ein fo günſtiger Ab⸗ 
ſchluß der Bemühungen um beſſere Verwertung möglich geweſen 
ſei. Er beantragte namens des Ausſchuſſes, daß der Vertrag die 
Genehmigung des Landtages finde. 


Die Herren Geheimrat Stölting, Oberbürgermeiſter Calſow, De 
Senator Lindemann und Freiherr von Wangenheim-Wake 
ſprachen ſich für die Genehmigung aus, wobei Herr Senator 
Lindemann auf die Vorgeſchichte zu dem Abſchluß des Vertrages 
und auf die überaus günſtigen Beſtimmungen des Vertrages im 
einzelnen einging und Herr Geheimrat Stölting ausſprach, daß 
der Landtag den Herren, die den Abſchluß eines fo günſtigen Ver⸗ 
trages herbeigeführt hätten, Dank ſchuldig ſei und ausſprechen wolle. 

Auf Antrag des Herrn Vorſitzenden verzichtete der Landtag auf 
Vortrag der einzelnen Paragraphen des Vertrages und genehmigte 


durch Kurienbeſchlüſſe einſtimmig den Abſchluß des abgeſchloſſenen 
Nießbrauchvertrages. 
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Der Landſyndikus legte dann noch die Haushaltspläne des 
Waiſeninſtituts und der Georgsſtiftung für 1923 vor und bat 
um deren Genehmigung. Durch Kurienbeſchlüſſe wurde dieſelbe 
erteilt und ſchloß darauf der Herr Vorſitzende den Landtag mit 
dem Wunſche, daß ſeine bedeutungsvollen Beſchlüſſe der Landſchaft d 
zum Segen gereichen möchten. 


Zur Beglaubigung: 
Haccius, Landſyndikus. 


Vorgeleſen und feſtgeſtellt in der Sitzung des landſchaftlichen 
Ausſchuſſes am 6. Juni 1923. 


Georg, Haccius, 
Abt zu Loccum. Landſyndikus. 
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Anlage. 


Haushaltsplan 


des Hilfsfonds der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft zur Verbeſſerung des 
7 Feuerlöſchweſens für das Jahr 1923. 


A. Einnahmen. 


I. Vermögensbeſtand Anfang 1923 (nach der vom Wee Dietrich 
aufgeſtellten Rechnung). SER Wer 


II. Zinſen 8 7 
III. Zuſchuß aus dem Suben der Landſ (ofen Se N 


47753 
3247 
275000 


Zuſammen 326000 
Ausgaben. 
I. Im Jahre 1922 bewilligte, noch nicht abgehobene Beihilfen: 

1. Freiwillige Feuerwehr Arnuu mne 100 — 
2. Gemeinde she 2.2 200.082 1190979 
3. > u r 1600 | — 
4 5 r re: Ba .. . 4200 — 
5 = Beerdenhekk . „ 
6. Gr. Golteern te ar 1250 — 
7. Freiwillige Feuerwehr Hohenbostel r 900 — 
ener SUREN ee MON 1200 | — 
9. 1 idee 250 — 
g 10. Er LIT Me 375 — 
11. S 4300 | — 
12. Magistrat ngedeee . 200 — 
18. Pemeinde Dime 0 ee 250 — 
14. 7 Gillersheim. r „ 200 — 

15. Freiwillige Feuerwehr Vogelbeck N 400 — | 373235 — 

II. Im Jahre 1923 zu bewilligende Beihilfen: 
1. Magiſtrat Bodenwerder, 2. (letzte Ratee 7. [ 25000 — 
2. Freiwillige Feuerwehr Eldagſen 5000 — 
3. Automobilſpritzenverband Hameln, 80000 Mt. a 4 jährlichen 

Raten, davon 1. Mate [20000 
4. Magiſtrat Hannover „ 20000 — 
5. 8 Mata! 720900 
6. Freiwillige Feuerwehr Ar zen. 6000 | — 
2. ÜBEMEINDERWÜITELDEN = av me „„ 1000 — 
8. 7 Wat ee Pa a 150 — 
9. 7 Bein a 250 ⁴— 
10. 1 Emmern E 150 — 
11. Freiwillige Feuerwehr Esperde . RE: > 500 — 
FF,, Eee ee 700 — 
13. 75 F t ER 250 | — 
214: N . e 
15. 50 eee eee 200 | — 
16. 5 0 ͤ . ͤ 3000 — 
17. = Löwenſen 4 75 100 — 
18. Gutsgemeinde Poſteholz und Gemeinde Deiner *. 350 — 
19. Gemeinde Salzhemmendorf. Are 4400 | — 
20. 5 S e 550 — 
21. Freiwillige Feuerwehr Wallenſen e e 8400 | — 
ene ala, ran 800 | — 


Zu übertragen | 109800 | — | 37325 | — 
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Übertrag | 109800 
23. Gemeinde Langenhagen 5600 
24. 15 Schulenburg. ea var 350 
25. Freiwillige Feuerwehr Vinnhorſt 4900 
26. 5 * Waſſel 2900 
27. 85 =, Barfinghaufen 800 
28. 7 55 Bredenbeck 200 
29. 7 Egeſtorf 400 
30. Gemeinde Egeftorf - . 900 
31. Freiwillige Feuerwehr Empelde - 650 
32. 2 er Kirchwehren . 1400 
33. 5 70 Lemmie 8800 
34. = * Ronnenberg. 1600 
35. en 7 Stemmen 150 
36. 5 5 Velber 1100 
37. Gemeinde Velber 9500 
38. = Weetzen . 100 
39. = Bordenau 100 
40. = Laderholz 3600 
41. F Marienſee 2500 
42. FR Suttorf . 1000 
43. x Weelze 9500 
44. Magiſtrat Wunſtorf 1700 
45. Gemeinde Bennigſen 4200 
46. er Hülfede . 500 
47. 5 Stadt Rehburg 11000 
48. 5 Wiedenſahl 1000 
49. Magiſtrat Einbeck 900 
50. > Göttingen . 900 
51. = Münder, 50000 Mk. in 2 Raten, 4 — 1. Rate 25000 
52. Gemeinde Limmer „ 350 
53. 5 Neſſelröden . . 450 
54. 1 Avendshauſen 1400 
55. 5 Edemiſſen 23000 
56. 7 Salzderhelden . 1400 
57, * Biſchhauſen 2500 
58. * Geismar 300 
59. Freiwillige Feuerwehr Peine 2300 
60. Gemeinde Niedernjeſa - 1300 
61. 7 Rosdorf 350 
62. 0 Brüggen 850 
63. fr Deilmiſſen 1 > 300 
64. FF, und Freimillige Feuerwehr Deinſen 3 1000 
65. Pr Heinum . 3 150 
66. 75 Landwehrhagen 2500 
67. 7 Lutterberg 600 
68. Großenrode . - 250 
69. Freiwillige Feuerwehr wage > 200 
70. Gemeinde Düderode 8 300 
71. Magiſtrat Bad Lauterberg 16300 
72. Gemeinde Willershauſen 100 
73. > Eberhauſen 5 4500 
74. Freiwillige Feuerwehr Schoningen 2 250 
75. 75 jr Uslar 100 
76. Bi „ Bad Grund 1200 


III. Verwaltungskoſten: 


Zur Anſammlung für ſpätere Bewilligungen 


Insgefamt (wie A. Einnahme) 


Zuſammen 


283000 


326 000 
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XXXXXI. Außerordentlicher Landtag 
vom Jahre 1929. 


Geſchehen Hannover im landſchaftlichen Hauſe 
am 22. Juni 1929. 


Gegenwärtig: 

Der Präſident der Landſchaft: Se. Hochwürden Herr Abt 
zu Loccum, Landesbiſchof D. Marahrens. 8 

Von der erſten Kurie: Die Herren Generalſuperintendenten: 
Süßmann- Hannover, D. Stiſſer— Hildesheim, die Herren 
Landſchaftsräte: Bock v. Wülfin gen=Boderode, v. Klen⸗ 
cke⸗Hämelſchenburg, Freiherr v. Adelebſen-Adelebſen; die 
Herren Ritterſchafts-Deputierten: Geh. Konſiſtorialrat Stöl⸗ 
ting⸗Eimbeckhauſen; ferner von den Mitgliedern der Ritter- 
ſchaft die Herren: Ado If Röhrbein-Ahlem, Albrecht 
Mörlins-Bemerode II, Hauptmann a. D. Wilhelm v. 
Schneider-Egeſtorf, Regierungsrat a. D. Conrad v. We— 
demeyer-Eldagſen III, Oberſtleutnant a. D. Wilhelm 
Freiherr v. Ditfurth-Lemmie, Gebhard v. Lenthe für 
Northen, Georg v. Reden-Reden, Dr. jur. Friedrich 
Freiherr v. Rößing-Stemmen, Otto Freiherr v. Hake⸗ 
Haſperde, Bruno v. Reden-Haſtenbeck, Erbmarſchall Dr.jur. 
Burghard Freiherr v. Olders hauſen-Oldershauſen, 
Regierungsrat a. D. Carl Benedict v. d. Deden- Fried⸗ 
land J, Major a. D. Henning Freiherr v. S tralenheim-⸗ 
Imbshauſen, Landrat a. D. Dr. jur. Hans Georg Freiherr 
v. Münchhauſen für Parenſen, Geh. Kämmerer Wolf— 
gang Graf v. Görtz-Wrisberg— Wrisbergholzen. 

Von der zweiten Kurie die Herren: Oberbürgermeiſter Dr. 
Jung Göttingen, Bürgermeiſter Peters- Northeim, Bür⸗ 
germeiſter Dr. Oehlmann-Einbeck, Bürgermeiſter Graf⸗ 
Münder, Bürgermeiſter Drieſel- Pattenſen, Bürgermeiſter 
Ohlendorf-Neuſtadt a. Rbge., Bürgermeiſter Men tzel⸗ 
Wunſtorf, Bürgermeiſter Sieckmann-Eldagſen, Bürger— 
meiſter Dr. Bronleewe- Moringen, Bürgermeiſter Schulze— 
Dransfeld. 
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die Auflöſung ein Fehler ſein. Auch ſei die Aufrechterhaltung 
der Landſchaften ſchon um der Landſchaftlichen Brandkaſſe und 
der ritterſchaftlichen Kreditinſtitute willen notwendig, da dieſe 
Organiſationen von dem Beſtehen der Landſchaften abhingen, 
wie näher von ihm ausgeführt wurde. 

Herr Oberbürgermeiſter Jung wandte ſich dann gegen das, 
was Herr Landſchaftsrat v. Klencke wegen der eventuellen Ver⸗ 
wertung des landſchaftlichen Vermögens oder von Teilen des⸗ 
ſelben und über mögliche Umbildung der landſchaftlichen Orga⸗ 
niſation geſagt hatte, erklärte, daß ſolche Erwägungen zurzeit 
zurückgeſtellt werden müßten, und daß er es auch nicht für richtig 
halten könne, dem landſchaftlichen Ausſchuß jetzt ſchon eine Voll⸗ 
macht zu erteilen. Es ſei jetzt erforderlich eine einmütige ent⸗ 
ſchiedene Zurückweiſung der auf Auflöſung der Landſchaften ge⸗ 
richteten Beſtrebungen. Alles, was darüber hinausgehe, würde 
die Erklärung nur abſchwächen. 

Herr v. Schneider erklärte mit Entſchiedenheit, daß er 
in allen Punkten Herrn Oberbürgermeiſter Jung zuſtimme und 
auch darin ihm beiträte, daß jetzt nur ein einmütiger Proteſt 
gegen die Auflöſung erhoben werden und keine Beſchlüſſe da⸗ 
neben wegen künftiger Verwertung des Vermögens gefaßt 
werden müſſen. 

Danach erklärte Herr Landſchaftsrat Grave, daß die 
ganze Dritte Kurie einmütig ſich einem energiſchen Proteſt gegen 
Auflöſung der Landſchaften anſchlöſſe; gerade, daß die Land- 
ſchaften nie ſich politiſch betätigt hätten, habe ſie ſo wert 
gemacht; in den Kreiſen der Landbevölkerung ſeien die 
Landſchaften feſtgewurzelt. Das Land hänge an dieſer alten 
hiſtoriſchen Organiſation, in der ſich Ritterſchaft, Städte und 
Landbevölkerung zu gemeinſamer Tätigkeit berühren und mit 
einander in Verſtändigung arbeiten. In den Kreiſen der Land⸗ 
bevölkerung würde die Aufhebung der Landſchaften, die nur 
ſozial gewirkt hätten, größtes Bedauern hervorrufen. Deshalb 
erkläre er für die Dritte Kurie, daß dieſe einmütig für eine 
energiſche Proteſterklärung eintrete. 

Dieſer Erklärung traten zwei andere Mitglieder der dritten 
Kurie mit kräftigem Wort bei. 

Im gleichen Sinne ſprachen dann noch einige Mitglieder 
der erſten und der zweiten Kurie, worauf Herr Oberbürger⸗ 
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meiſter Dr. Jung eine Reſolution zur Beſchlußfaſſung vortrug, 
deren beſſere Redigierung er ſich noch vorbehielt. 

Nachdem dann noch einige Mitglieder ſich zu der Reſolution 
ausgeſprochen hatten, wurde von Herrn v. Stralenheim und 
Herrn v. Wedemeyer noch einmal unter entſchiedener Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Inhalt der von Herrn Jung vorgeſchlagenen 
Reſolution angeregt, daß der Landtag dem Ausſchuß Vollmacht 
erteilen möge zu einer Veräußerung landſchaftlichen Vermögens, 
insbeſondere des ganzen oder teilweiſen landſchaftlichen Grund⸗ 
ſtücks an den ritterſchaftlichen Kreditverein. 

Herr v. Wedemeyer bat, daß der Landtag ſich dahin 
ausſprechen möge: 

„Der Landtag hält es für notwendig, daß das Vermögen 
der Landſchaft zuſammengehalten wird. Dadurch ſoll jedoch 
nicht verhindert werden, daß einzelne Grundſtücke, die in 
anderer Weiſe beſſer zu verwerten ſind, veräußert und dafür 
andere Vermögensobjekte erworben werden. Der Ausſchuß 
wird ermächtigt, eintretendenfalls die nötigen Schritte ſelbſt⸗ 
ſtändig zu tun“. 

Herr Bürgermeiſter Oehlmann und Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Jung baten dringend, die Annahme der Reſolution 
nicht durch ſolche Nebenbeſchlüſſe abzuſchwächen; ſie waren auch 
der Anſicht, daß es nicht wohlgetan ſei, die Entſchließungen des 
Ausſchuſſes in ſo ſchwerwiegenden Fragen irgendwie zu beein⸗ 
fluſſen, es möge der Antrag des Herrn v. Wedemeyer dem Aus⸗ 
ſchuß als Material überwieſen werden, ohne daß damit aus⸗ 
geſprochen würde, daß man ſchon jetzt mit einer Veräußerung 
einverſtanden ſei, und der Herr Vorſitzende erklärte, daß ja alle 
Mitglieder die vorgetragenen Wünſche gehört hätten, ſo daß 
der Ausſchuß über eine Prüfung derſelben nicht werde hinweg⸗ 
gehen können und wollen. Damit erübrige ſich dann wohl eine 
beſondere Bevollmächtigung des Ausſchuſſes. Nötigenfalls müßte 
zur ſpeziellen Beſchlußfaſſung, deren Inhalt jetzt nicht voll- 
ſtändig zu überſehen ſei, ein außerordentlicher Landtag berufen 
werden. Herr v. Wedemeyer erklärte ſich damit für be⸗ 
friedigt und verzichtete auf Beſchlußfaſſung über ſeinen Antrag. 
N Der Landſyndikus fragte noch an, ob es zweckmäßig erſcheine, 
über etwaige Aenderung der Wahlordnung für Mitglieder der 
Dritten Kurie zu ſprechen, da an dieſer Wahlordnung als nicht 


As. 440078 


mehr in die heutige Zeit paſſend vielfach Anſtoß genommen 
würde, ſo namentlich in Oſtfriesland und in der Bremen⸗ 
Verden'ſchen Landſchaft, wo man bereits über eine Abänderung 
beraten habe. 

Nachdem aus der dritten Kurie Einſpruch gegen eine Er⸗ 
örterung über Abänderung der Wahlordnung zur dritten Kurie 
erhoben, wurde, ging die Auffaſſung des Landtages dahin, daß 
auch dieſe Frage gegenwärtig zurückgeſtellt werden möge. 

Nachdem dann noch Herr Regierungsrat v. d. Decken her⸗ 
vorgehoben hatte, daß gar kein Grund abzuſehen ſei, wes⸗ 
wegen eigentlich die Landſchaften als einer der älteſten Selbſt⸗ 
verwaltungskörper, die nur ſozial nützlich tätig ſeien, beſeitigt 
werden follten, verlas der Herr Vorſitzende eine gutachtliche Er- 
klärung des leider am Erſcheinen heute verhinderten Herrn Pro- 
feſſor Dr. Herbert Meyer⸗Göttingen, die er als Profeſſor der 
Rechte, als Rektor der Georg Auguſt-Univerſität und als Mit⸗ 
glied der erſten Kurie ihm überſandt habe. 

Dieſe Erklärung machte auf alle Mitglieder des Landtags 
ſichtlich einen tiefen Eindruck, ſo daß der Wunſch mehrfach zum 
Ausdruck kam, ſie möge, wenn Herr Profeſſor Meyer damit 
einverſtanden ſei, dem Herrn Oberpräſidenten, der Regierung, 
dem Staatsrat, ja, allen Abgeordneten des preußiſchen Land⸗ 
tags mitgeteilt werden, und es wurde einmütig der Herr Vor- 
ſitzende gebeten, Herrn Profeſſor Dr. Meyer den Dank des 
Landtags für dieſelbe auszuſprechen. 

Inzwiſchen hatte Herr Oberbürgermeiſter Dr. Jung die 
Reſolution redigiert, welche er dem Landtage als Beſchluß des⸗ 
ſelben zur Annahme empfahl mit der Bitte, weder über die Er— 
richtung einer Stiftung noch über andere Dinge heute zu be— 
ſchließen, weil das nur den Eindruck dieſes Beſchluſſes beein— 
trächtigen würde. Er verlas dieſelbe zweimal laut und deutlich 
und beantragte, daß der Landtag einſtimmig dieſelbe als ſeinen 
Beſchluß annehmen möge. Der Vorſchlag lautete: 

„Dex Calenberg-Grubenhagenſche Landtag hält treu zur 
Landſchaft und zur friedlichen und ſelbſtverantwortlichen 
Durchführung ihrer hohen Aufgaben und erhebt feierlichen 
Einſpruch gegen jede Einmiſchung in ſeine Rechte, beſonders 
gegen eine beabſichtigte geſetzliche Auflöſung. Gründe unum⸗ 

ſtößlichen Rechtes, wirtſchaftlichen Denkens, ſozialen und volks⸗ 
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tümlichen Empfindens, die bisher die unerſchütterlichen Grund⸗ 
lagen unſerer landſchaftlichen Arbeit waren, müſſen auch für 
die Zukunft unſerer Landſchaft ausſchlaggebend ſein und 
bleiben“. 
Herr Bürgermeiſter Oehlmann bat, ohne jeden Zuſatz dieſen 
Antrag einſtimmig zum Beſchluß des Landtags zu erheben. 

Nachdem mehrere Mitglieder dazu freudig ihre Zuſtimmung 
gegeben hatten, ſtimmte auf Anfrage des Herrn Vorſitzenden der 
Landtag in allen drei Kurien einmütig dem Antrage zu und 
erhob ihn zum Landtagsbeſchluß, der dem Herrn Oberpräſiden⸗ 
ten mitgeteilt werden ſoll. 

Der Herr Vorſitzende teilte noch mit, daß Herr Profeſſor 
Dr. v. Gierke-Göttingen angeblich bereit ſei, gutachtlich dar⸗ 
zulegen, daß eine geſetzliche Auflöſung der Landſchaften tatſäch⸗ 
lich eine unzuläſſige Enteignung ſei, und fragte an, ob der Land⸗ 
tag bereit ſei, Herrn Profeſſor v. Gierke um ſolche gutachtliche 
Aeußerung zu bitten. Einſtimmig wurde der Wunſch zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß ſolches geſchehen möge; da es von großem 
Wert ſei, ein ſolches Gutachten zu haben, ſelbſt wenn es im 
gegenwärtigen Augenblick von der Landſchaft etwa nicht ſollte 
gebraucht werden. 

Hierauf ſchloß der Herr Vorſitzende den Landtag mit dem 
Wunſche, daß der Ausdruck des feſten Willens des Landtags 
nicht ohne Erfolg bleiben möge. 

Zur Beglaubigung: 
Haccius, D., Landſyndikus. 


Vorgeleſen und feſtgeſtellt in der Sitzung des Ausſchuſſes 
Calenberg⸗Grubenhagen'ſcher Landſchaft am 25. September 1929. 
Auguſt, Haccius, D., 

Abt zu Loccum. Landſyndikus. 
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Die Mitglieder der II. Kurie der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft werden 
ergebenſt erſucht, 
am 22. Februar, nachmittags 2 Uhr, 


im Landſchaftshauſe, Nathenauplatz 2, zur Prüfung etwaiger Legitimationen zuſammen⸗ 


zukommen. 


Hannover, den 20. Januar 1930. 


Der Vorſitzende der II. Kurie. 


Lindemann. 


An 
die Witglieder der II. Kurie 
der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft. 
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Haushaltsplan der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaſt 
für das Jahr 1930, 


zuſammengeſtellt mit dem Haushaltsplane und den wirklichen Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1929. 


A. Einnahme. 
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Sauspalteptan| Effektive Haushaltsplan 
d 8 Jahres Einnahme des Jahres 


Bezeichnung Bemerkungen 


RM Pf. RM 
I. Überjhuß des Vorjahres : ; 
II. Vom Grundbeſitz: 
19 000 Miete aus dem Haufe Theaterplatz 2 » . . 19 000 


III. An Zinſen: 
a) auf Staats- und Kreditpapiere 712 
3480 02 | bp) „ hypothekariſche Darlehen € 08 


lee 1929 des Jahres 1929 1930 


8 920 A N „ Landſchaſtſtraße 2 8920 


659 e) „ interimiftiiche Belegungen von Kapital- 
und Kaſſen-Beſtänden . 


IV. Zahlungen von anderen Kaſſen: 
a) aus dem Provinzial» Fonds zu zahlendes 


An Kapitalien: 
1 Kapitalien . 


VI. Insgemein: 
a) aus Erinnerungen 


A verum 
b) Beitrag der Landſchaflichen Brandlaſſe 
b) Insgemein . 


Summa der Einnahme 


Vermögensüberſicht 
am Schluſſe des Jahres 1929. 
In Goldmark: 
a) auf Staats⸗ u. Kreditpapiere. 
1) 10% Goldpfandbriefe der Braunſchweig⸗ 
Hannoverſchen Hypothekenbank von 1925 
2) 8 % Calenbg. ritterſchaftl. Goldſchuldverſchr. 
3) Deutſche ommun.⸗Sammel-⸗Ablöſungsanleihe 
4) Ablöſungsanleihe des 5 
von Weſtfalen 
5) Anleiheablöſungsſchuld des Deutfchen Reiches 
6) Anleiheablöſungsſchuld des be 
verbandes von Hannover 21. 
7) 5% Calenberger ritterſchaftl. whales 
Schuldverſchreibungen . 


b) Hypothekariſche Darlehen 
0 Kaſſenbeſtand (It. Rechnung). 
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Haushaltsplan Effektive Haushaltsplan | 
. J des Jahres 


en 3 Bezeichnung Bemerkungen 
1929 des Jahres 1929 1930 


RM Pf. RM Pf. 


| I. Vorſchuß des vorigen Jahres 
II. Beſoldungen: 

er Ausſchußmitglieder . 

es Landſyndikus. 

„ Rechnungsführers 

„ landſchaftlichen Dieners 

e) Beiträge zur Provinzial Witwenkaſſe 


d 
d 


III. Verſammlungskoſten: 
Reiſekoſten der Ausſchußmitglieder 


IV. Bürokoſten: 


a) Koſten der Schreibftube . 
b) Reinigung und Heizung ufw. . 


V. Koſten des landſchaftlichen Hauſes: 


a) Abgaben und Laſten. 
b) Gewöhnliche Unterhaltung . 


VI. Für das Waiſen⸗Inſtitut. 


VII. An Beihilfen: 
1) Henriettenſti ft. 300 RM 
2) Stephansſtifft 300 „ 
3) Verein z. Bekämpfung d. Tuberkulose 300 „ Zu VI bis IX. 


Die Auszahlung erfolgt 
1 Feierabendhaus chriſtlicher Sun, mah Weabgde And i 


rinnen in Göttingen a einge 
5) Univerſitätsbund Göttingen 
6) Annaſtift - 
7) Seemannsfürſorge Verband 
) 
) 


8) für das Friederikenſtift . 


9) zur Anſammlung f. eine Jubiläums: 
gabe für Georgia Augusta . . 300 


10)Nachträglich durch den Ausschuß 
bewilligte Beihilfen — 
11) Verein f. Geſch. u. Altertümer, Einbeck 150 
12) Niederſ. Ausſchuß für Heimatſchutz 50 
13) Freiw. Armenpflege, Hannover 100 
14) Studentinnenheim, Göttingen . . 200 
15) Barmh. Schweſt. (Bincenz-Stift) 150 
16) Altmariahilf, Göttingen. 150 
17) Taubſt.⸗Verein f. Prov. Hannover 100 
18) Arbeiterwohlfahrt, Hannover . . 300 


3 900 AM 


VIII. Für Stipendien 


IX. An Kapitalien: 
an belegten Kapitalien 


X. Jusgemein 


Summa der Ausgabe . . | 48889 | 26 
Abſchluß. 

Die Einnahme beträgt. . 48889 26 

Die Ausgabe beträgt.. 43 880 | 26 


Verglichen bleibt Aberſchuß 
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Haushalts⸗Plan 


für das 


Waiſen⸗Anſtitut der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landschaft 
für das Jahr 1930, 
zuſammengeſtellt mit dem Haushaltsplane und den wirklichen Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1929. 
aushalts⸗] Effektive 7% 
En ee e | 


des Jahres des Bezeichnung des Jahres Bemerkungen 
5 1929 Jahres ge 1930 


nm i am Bil RM Pf. 


dr Pa 
A. Einnahme. 


I. berſchuß des vorigen Jahres 

II. Zinſen: 
a) Auf Staats- und Kreditpapiere 
b) Auf hypothekariſche Darlehen 


3529 48 


1440 — 
5211 20 


III. Zahlungen von anderen Kaſſen: 
a) Beihilfe aus dem Provinzialſonds. 
b) Beihilfe aus der landſchaftlichen Kaſſe 


IV. Eingezogene Kapitalien . 
V. Außerordentliche Einnahmen 


Summa der Einnahme = 19 430 


B. Ausgabe, 


1 Verpflegungsg elde 
1 Konfirmations⸗ und Entlafjungsgelder . 
III. Kur- und Beerdigungskoſten 

IV. Verwaltungskoſten 

V. Belegte Kapitalien 


VI. Rüdzahlung bereits eingezogener Erſparniſſe 
VII. Außerordentliche Ausgaben 


12 12 000 7500 


1000 1000 


Summa der Ausgabe . | 16600 


3024 85 3520 a8 Verglichen bleibt Uberſchuß 


Vermögens- Aberſicht 
am Schluſſe des Jahres 1929. 


a) Auf Staats⸗ und Kreditpapiere . . | 18850 — 
b) Auf hypothekariſche Darlehen 7112411 
o) Kaſſenbeſtanndd . [ 3529 16 


Ab ſchluß. 
33 20341 13 Die Einnahme beträgt 19 430 
n 811 65 Die Ausgabe beträgt. | 16 600 | 


2 93 503 50 
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Georgs-Stiftung der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaſt 


für das Jahr 1930, 


zuſammengeſtellt mit dem Haushaltsplane und den wirklichen Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1929. 


| Effektive 
> Haushalts⸗ Einnahmen 
4 plan und Ausgaben 
5 des Jahres des 
he 1929 Jahres 1929 
RM Pf R I Pf. 


| 


Bezeichnung 


— ä (— 


Haushalts- 
plan 
des Jahres 


Bemerkungen 
1930 


am |® 


ee 


A. Einnahme. 


berſchuß des vorigen Jahres. 
An Beiträgen zur Stiſtung 
Eingezogene Kapitalien 
An Zinſen: 
a) Auf Staats- und Kreditpapiere . 
b) Auf hypothekariſche Darlehen 
Außerordentliche Einnahmen 


Summa der Einnahme 


B. Ausgabe. 
„Vorſchuß aus dem Vorjahre 
An belegten Kapitalien 
. An Verpflegungsgeldern 


An Konfirmations⸗ und Entlaſſungsgeldern 


Rückzahlung bereits eingezogener Erſparniſſe 


Summa der Ausgabe 


An Kurs und Beerdigungsgeldeern 


Außerordentliche Ausgaben 


Abſchluß. 


Die Einnahme beträgt 


Die Ausgabe beträgt 


Verglichen bleibt Überfhuß - 


Vermögens-Aberſicht 
am Schluſſe des Jahres 1929. 


I. In Papiermark 
(worüber noch keine Aufwertung erfolgt ift): 
II. In Goldmark: 
a) Auf Staats⸗ und Srebitpapiere . 
b) Auf hypothekariſche Darlehen 
e) Kaſſenbeſtand 


100 — 
= 
j 


| 


600 


176 o 


| 


' 123,52 GM. 
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Finanzielle Leistungen der Landsshaft, 


nn nn 


Vermögen der Landschaft 
an 31,12,1959 


am 31.12, 1968 


. 


Stipendien DM 2000, == 
Waisen DM 3000, -- 


Leistungen 1268 


Stipendien DM 24 000. 
Waisen DM 16 000,-- 


Kulturelle 
Zwecke DIL 20 000, == 


Einnahmen 


DM 157 956,04 
DM 198 981,99 


9 260.— 


350 000.— 


vorgesehen für 1969 


DH 30 000, -- 
DM 20 000. == 


DU 30 000. 
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Calenberg-Grubenhagensche Hannover, im Oktober 1964 
Landsch aft Rathenaustraße 2 


Der Präsident 


Die Mitglieder der Curien lade ich hiermit zu einem 


ORDENTLICHEN LANDTAG 
auf FREITAG, den 27. NOVEMBER 1964, 14,30 UHR 


nach dem Landschaftshause, Hannover, Rathenaustraße 2 (Sitzungssaal), ein. 


Auf dem Landtage werden folgende Punkte zur Verhandlung kommen: 
1. Eröffnung durch den Landschaftspräsidenten und Feststellung der Anwesenden. 


. Zweite Lesung der Vorlage zur Änderung der Verfassung vom 3. 6. 1863 
und Beschlußfassung. 
(Die Unterlagen gehen jedem Mitgliede noch rechtzeitig zu.) 


3. Verschiedenes. 
Ich bitte um rechtzeitige Anmeldung mittels beigefügter Karte. 


Es ist anzunehmen, daß der Landtag so rechtzeitig zu Ende geht, daß jeder am Spät- 


nachmittag noch zurückfahren kann. 


Der Präsident 
der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft 


lulu, lg. 


Abt zu Loccum 


An 
die gesamten Mitglieder 


der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft 


440087 


| u [EI un „ dd. Mart. 
ST See 
h | ) Re 8 — ons- 


ar i un nn. AN: 0 
bon Groß⸗ Britannien, grand: 


2 


2 


gen maſſen Uns Unſere 

afft allerunterchänigft zu ver⸗ 
tale die berrübten Umſtaͤnde, wor⸗ 
Fruͤnſte in Schaden geſetzte Unter⸗ 


edancken 


5 Fo 
bgte 

N 8 * 
IE II 
‘ar 8 2 
vH u IN u 
ea a 
cry, 


hres Wohlftan 


t allein, daß eine dergleichen 
irſtenthuͤmern Calenberg, Got 


tin 
ande 
Setzen, ordnen und wollen demnach, wie folget: 


Weil .) die Abſicht dieſer. Societet dahin gehet , daß deren Mit⸗ 
Glieder ihre Gebäude bey einen ſie betroffenen Brande, nach den von 
be e Wehrt bezahlet erhalten, dagegen aber auch diepenige 
Feuer⸗Schaͤden erſetzen helffen ſollen, welche die übrige Socierxts - Ges 
noſſen leiden, ſo ſoll, um felbige deſſen zu verſichern, das Werck auf den 
Credit der Ealenbergiſchen Landt⸗Nentexey gegründet ſeyn, mithin Un 
ſere zum Calenbergiſchen 3 verordnete Land und Neal 
iz N | | Raͤthe 


* x 


e ern 


1 er 
5 5 


> Rürhe auch Schaß Pepurte d 1 50 

0 verge gos 
uch durch die Schatz⸗Be e ei 
| 4909 N. 
11.) In diefe Societzt koͤnnen alle und jede treten ve 


See e eee 


Mit⸗Glieder repartiren, 
berechnen laſſen. ö 
een 


S 
2 


IL) Wer einen den gemeinen Laſten unterwo 
ſitzet, ſoll in dieſe Socierxt kreten, und zu ſolchem Ende 


Diejeni 5 ſo ſich t Aoß vom 
hof mh beſſere Gebande haf 


ae! oͤher radiren. baten z, T8 
N.) Ip dsc auf dle ant fen See il 
dings liches Werck ſeyn, dergeſtalt, daß einem jeden frey 
et. 02 un > pie ‚hoc ek feine Bebäude in das Sociren- 5 
ben laſſen wolle, daferne mu die angegebene Lare den wahren Wehrt 
Hauses, in for ern ſolches 15 hen dae Weichen n gehen 1110 
Wohne Abſicht auf die Bauſteſle und deren Bein ae, auch die 
leb ide Beſuguſe und Gerechtigkeiten zu nehmen, nicht uͤberſteiget. 
r a 114 51 p } 1 115475 BT : pre er ıh 7775 5, ‚SCH Fr u, a. ; 
V). Behuß dier Cinfhreibung ‚if bereite ein Carl 2115 
tiget, worin die im Fürſtenthum Calenberg, Gottingen und Grubenha 
gen befindliche Hauſer auſgeführet, und mit einer gewiſſen Numer bez 
zeichnet, an der Seite aber Raum gelaſſen worden, um die Laxam hinein zl 


5 


ſetzen. Solches Caralfrum ſoll denen Hbrigkeiten zugeſandt, von ſelbigen die 


unter ihnen geſeſſene Eigenthumer zuſanimen gefordert, die Gebaude derer, 
welche in diele do cdeger zu treten ſchildig ſo fort taxiter, und die Taxa einge, 
tragen, diejenige aber von deren Willkühr es abhaͤnget, ob ſie ihre 9 ſer 
einschreiben laſſen wollen, darum befraget, und wann, fir Dazu,refolviren 
der Wehrt, welchen dieſelbe angeben, dafern er nicht übermäßig iſt, den 
Cataſtro gleichfalls inſeriret werden. e un 


VI). Es ſollen auch die Obrigkeiten gegen die Schrifftfäßige, ſo in 
ihren ſurisdictions-Bezircken wohnhafft, 10 erbiethen, deren Subferiptio- 
nes anzunehmen, jedoch bleibet ſelbigen unbenommen, die Einſchreibung 
ihrer Gebäude auch unmittelbahr von dem Schatz⸗Collegio verrichten zu 
laſſen, als welches ſofort nach Publication dieſer Verordnung, die Ge⸗ 
baude derer, welche ſich bey ihm deswegen melden, dem Cataltro irferi- 
ren, auch darüber, daß ſolches geſchehen, die erforderliche Attettata gus⸗ 


8 VII.) 


WERE 
* 


VII) Der dem Carafteo einverleibende Wehrt eines Hauſes 1 in 440089 


28. kthlr. aufgehen, auch unter dieſer Summe kein Gebäude in ſelbiges 
verzeichnet werden, weil man demnaͤchſt zum Fuß der Subrepartition neh⸗ 
men wird, wie viel Pfennige von 25. rthlr. zu jeden Brand ⸗Schaden 
zu bezahlen. | 


VII.) Sobald die Taxationes und Einſchreibungen geſchehen, ſoll 
das Caraftrum von denen Obrigkeiten mit ihrer Unterſchrifft, auch bey⸗ 
gedruckten Siegel beſtaͤrcket, und Linfern Land⸗ und Schatz⸗Raͤthen auch 
Sag. Deputitten HE werden, welche ihnen dagegen ein, mit ih⸗ 
ren Siege und Unterſchrifft verſehenes gleichlautendes Exemplar zufer⸗ 
tigen, und felbigen, fo viel Arteitara, als nöchig, beyfuͤgen ſollen, welche Des 
nen Eigenthümern zuzuſtellen find, um erweisen zu konnen, daß ſie ihre 
Gebaude eingeſchrieben, mithin deren Erſetzung bey entſtandenen Brand⸗ 
Schaden zu erwarten haben. N N 


N) Gleichwie diejenige, welche in die Societæt zu treten nicht ſchul⸗ 
dig, ſich zu aller Zeit anno 55 entſchlieſſen koͤnnen, alſo bleibet ihnen 
auch frey, nach Belieben aus folder zu treten, und die Taxam ihrer Ge⸗ 
baude zu verandern. Dergleichen Zuſaͤtze und Veraͤnderungen zu ma⸗ 
chen, iſt die Zeit vom zien bis zum 3 rien Januarii jedes Jahrs beſtim⸗ 
met, binnen welcher, diejenige, ſo in oder aus der Societæt treten, ihre 
Taram 80005 oder verringern, oder neue Gebaͤude einſchreiben laſſen 
wollen, ſolches dem Schatz⸗Collegio anzeigen mögen. Es erhalten aber 
dergleichen Veranderungen ihre verbindliche Krafft an beyden Seiten erſt 
mit dem z ten Januarii , folglich muß derjenige, der aus der Societzt tritt, 
oder feine Taxam verringert, zu den Feuers ⸗Bruͤnſten, welche vor den 
3 iten Januarü einen Socictæts⸗ Verwandten betreffen, nach den alten Fuß 
contribuiren, ſo wie denen welche ſich in die Societæt begeben, oder ihre 
angeſchriebene Summe erhöhen, ſolches nur zu ſtatten koͤmmt, wenn den 
5 ten Januarii oder nachher ſie ein Brand⸗ chade betreffen ſollte. 


N) Da der Endzweck dieſer Societzt nicht fuͤglich ohne Beſchwerde 
der Mit⸗Glieder zu erreichen ſtehet, dafern ni t für 4. Millionen Ge aͤude 
eingeſchrieben worden, ſo ſoll, bevor ſolches geſchehen, die gantze Sache 
als ein unverbindliches Werck angeſehen werden, ſobald aber dieſe Sum- 
me vorhanden, Unſere Land⸗ und Schatz⸗Raͤthe auch Schatz⸗Deputirte 
dem Publico Nachricht davon geben und zugleich einen Terminum 3 quo 
veſtimmen, mithin denen Mit⸗Gliedern den Brand⸗Schaden, welchen 
ſie an ſolchen Tage, oder nachher leiden, erſetzen. 


. N) Entſtehet alſo in und nach dieſen bekannt gemachten Termi- 
no ein Brand, ſo fol ſolches Unſern Land⸗ und Schatz⸗Räthen auch 
Schatz⸗Deputirten, dafern der Feuer » Schaden einen ſchrifftſaßigen be⸗ 
troffen, von den Eigenthuͤmer ſelbſt, ſonſt aber von des Orts Obrigkeit 
berichtet, und dabey die Numern der . und Neben Ger 
bäude, auch ob ſelbige gantz oder zum Theil abgebrandt, deutlich gemel⸗ 
det werden. ea? 


XII) Wegen der vollig abgebrandten Gebäude ſoll das Schatz⸗Col- 
legium ſogleich den in das Cataſtrum eingezeichneten Wehrt, entweder 
den Aemtern, Gerichten a Stadt⸗Magiſtraten, oder dem Eigenthuͤmer 
ſelbſt, (wenn nemlich biejer ſchrifftſaßig uff) zufertigen, ohne zu erwar⸗ 
ten, daß ſolche Sunune zuvor von Fa Mit⸗Gliedern beygetrieben 2 5 
14234 0 0 14 


L 
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de, und ohne zu unterſuchen, ob der Brand aus Verſehen oder aus 
Boßheit veranlaſſet ſey, als welches jedes . Bun uͤberlaſſen 


wird. 


XIII.) 70 aber das Hauß nicht gantz, fondern nur zum Theil ab⸗ 5 
gebrand, fo ſoll, wenn ſolches von geringer Importantz, und in dem . 
taftro unter 1000 rthlr. taxiret worden, die Aeſtimation des Schadens von Es 
der Obrigkeit, worunter ſolches gelegen, geſchehen, und von ſolcher ein ar, 
Atteſſat daruber ertheilet werden, jedoch bleibet dem Schatz⸗Collegio uns 
benommen, deswegen weitere Erkundigung einzuziehen. 


Bey Gebaͤuden von mehren Wehrt ſoll aber die Unterſüchung, ob 
55 Schade am Gebäude, dafern es nicht gantz verlohren gegangen, zu 
„zur Helfte, zu , , oder , zu rechnen ſchleunigſt e 
falt geſchehen: SS 
| 1.) Muß die Taxation, nach der Wichtigkeit des zum Theil ver⸗ 
ungluͤckten Gebaͤudes, durch einen oder mehrere Bauverſtän⸗ 
dige verr ichtet werden. 


20 Bey der Aeſtimation ſoll, auſſer der Obrigkeit des Orts und 

denen Intereſſenten, jemand aus den Mitteln Unſerer Land⸗ 

und Schatz⸗Raͤthe auch Schatz⸗Deputirten, oder Veen Sr we: 
vollmaͤchtigter gegenwartig ſeyn. 1 | 


1 TR nu aber ER ) auf den Wehrt des Verluſtes, ſondern darauf ge⸗ | 
> ling werden, ob das Gebaͤude entweder gantz, oder halb, | 
oder zum vierten Theil, oder zu , Theilen, u. ſ. w. abge⸗ 

2 brand fen. 


en Urtheilten die Baurerſtändige, und die fo ach. zugefügt, 
daß das verungluͤckte Gebäude. nicht zu repariren ſtehe, ſon⸗ 
dern von Grund auf neu gebauet werden mute, ſo iſt der 
Brand vor total zu achten, und werden die etwa übrige 
Materialien gegen W ſo die 1 des Shen 20. 


erfordert, gerechnet. 1 70 4 


58.00 Zweifelten die Taritofes: aber, ob der Schade zu oder auf 
die Helfte zu rechnen, ſo nimmt wan pro Twen ., item 
| wird zwiſchen der Helfte und N e f. 0 w. 


6.) Wurde die Beschädigung des One ſo geringe geurthel 

let, daß ſelbige weniger als . des Hauſes betrüge, der 
Brand vaͤre jedoch zu der Heu da er geſchehen, zu des ö 
Fublici Notiz kommen; und der Eigenthumer hatte an den 
GS cbaͤude mercklichen Schaden gelitten, fo ‚folt denſelben alls 
ilahl der 1640 Theil dis ‚ingefirisbenen Qu brjahfet et 
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2 


ö 
4 

* 
We. 
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den. Er muß aber ſolchenfalls die Koſten der Taxation uber 
nehmen, di “2 m 


7.) Das Aeſtimations- Protocol oder Atteſtat ſoll von der Obrig⸗ 
keit des Orts denen Taxatoribus und demjenigen, fo Nah⸗ 
mens des Schatz⸗Colegũ bey der Taxation gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen, unterſchrieben. Wim IU 


Sodann g.) unter ſelbiges, den wie vielſten Theil der Abgebrandte 
von der eingeſchriebenen Summe zu fordern habe, geſetzet und 
ihm ſolcher, auf deſſen Vorzeigung ohne Auffenthalt bezahlet 
werden. N RE ET 


XIV.) Es mag aber ein Gebäude gantz oder zum Theil abbrennen, 


ſo muß der Eigenthuͤmer bey der lung ſich allemahl die von ihm 
en. g Yin 


ſelbſt zu entrichtende Quote abziehen la 


N.) Wenn auf dieſe Weiſe der Brand⸗Beſchaͤdigte befriediget iſt 
ſo ſoll alsdann das Schatz⸗Colſegium, was er erhalten, auf die ſämt⸗ 
liche Societets-Genoffen bepartiren, mithin bekannt machen, wie viel von 


5055 eingeſchriebenen 25° kthlr. ein jeder Genoſſe Pfennige zu bezahlen 
1 g N " 4 srl) 


Sollte aber die hergeſchoſſene Summe gering ſeyn, und ſich nicht auf 
Jod, rthlr. erſtrecken, ſo iſt keine Sammlung anzuſtellen, ſondern es blei⸗ 
bet alsdenn, bis zum nächſten Brande, die undt⸗Renterey entweder im 
Vorſchuß, oder verguͤtet den Schaden mit den elion bey der Calle vor⸗ 
handenen Ueberſchuß, als welcher nach dem im 1e angenommenen 
Repartitions- Fuß zu Zeiten entstehen wird, jedesmahl aber zu dieſen Be⸗ 
huf, mithin zum Beſten der Societæt, berechnet werden ſoll. 

lo N 49 


1 


ben, Daßern auch die Socierrt mit einen dermuſen imporranten Brande 
; heüngeſuchet wuͤrde, daß man beſorgen muͤſſe, es werde denen mehreſten 


XVI.) Werden bloß 4. Millionen ſubſcribiret, fü muß ein Mit⸗ Glied 
dieſe · Societæt zu Foo. rthlr. Brand⸗Schaden von jeden ſubleribirten 
25, thlr. 1. pf. behtragen, nach welcher Verhältniß bey allen vorkom⸗ 
menzen Faͤllen eines jeden Quote beſtimmet wird. e ie; 
XVII. lech es unmoglch fälle, die Re 
ii, Retardaten zu beschweren, "ih c u 
0 
des Mit⸗Gl l | | 

onathen nach der geſchehenen Incimas 
tion nicht, ſo ſoll auſſer der ſchuldigen Quote — Pro Cento von der von 
ihm ſubſeribirten Sununc, mithin von jeden 190, rthlr. 9. gu, der Socie- 


| nungen der Societe 
Fh Ada 

ſteher es fih von selbe, daß ein 
l Ahlen ſchuldig. 


det 
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tet zum beſten zur Strafe erleget, auch er in die etwa verurſachte 
Koſten condemniret werden. . 


Wir befehlen auch Unſern Juſtitz⸗Collegiis, wie auch allen und je 
den Obrigkeiten, auf die bloſſe Anzeige des Schatz⸗Collegü, ohne von 
ſolchen eine weitere Beſcheinigung zu fordern, ſofort Mandata de exe- 
. auf die ruͤckſtaͤndige Quote, verwirckte Straffe und verurſachte 
often zuerkennen, und benoͤthigten fals durch ihre Gerichts - Diener, 
oder Militariſche Huͤlffe ohne allen Auffenthalt vollſtrecken zu laſſen. 


Und da bey dieſer Beytreibung das Schatz⸗Collegium ſich an das 
eingeſchriebene Gebäude zu halten berechtiget, es mag daſſelbe nach der 
Einſchreibung auf was fir Art es wolle an andere kommen, ſo wol⸗ 
len Wir, daß, wenn ein Societets⸗Genoſſe ſelbiges nicht ſelbſt bewohnet, 
ſondern vermiethet hat, alsdenn der Mieths⸗Mann die davon aufkom⸗ 
HR Sa entrichten, und den Eigenthuͤmer am Locario wieder ab⸗ 
ziehen ſolle. 


Daferne auch das Hauß in der Creditoren Hände gerathen, fo ſoll 
der Curator ohne Nachfrage, und ohne daß es einer Clalſification bedarff, 
e abtragen, was davon bey entſtandenen Brande jedesmahl zu 
erlegen. | 


Wie Wir denn auch diefer Forderung vor allen andern, wie die 
Nahmen haben moͤgen, den Vorzug beylegen. 


XVII.) Die Cataſtra und Rechnungen der Societet ſollen auf Land 
Tagen denen geſamten Staͤnden auf Begehren de deen „auch deren 
Einſicht jedem Societæts⸗Genoſſen, fo fern es ohne Koſten geſchehen kan, 
verſtattet, mithin ihnen dadurch gezeiget werden, wie das eingeſamle⸗ 
te Geld angewendet worden. 


XIX.) Es verſtehet ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß, wenn dieſes Werck 
zu Stande gekommen, alsdenn alle Arten der Brand⸗Collecten ſowol 
vor die, welche ſich in der Societet befinden, als vor ſolche, die darinn 
zu treten Bedencken tragen, und der ihnen angebothenen Sicherheit ſich 
nicht theilhaftig machen wollen, ceſſiren. Hingegen ſollen die Abgebrend⸗ 
te, der bey erlittenen Brand⸗Schaden auf andere Weiſe genoſſnen 
Beyſteuer und Vortheile vor wie nach genieſſen, mithin ihnen keine der⸗ 
ſelben, ſo wenig von Linferer Rent⸗Kammer als ſonſt jemand, unter 
den Sehe der von der Societæt zu empfangenden Huͤlffe entzigen 
werden. a r FI Vz 


Da endlich XX.) bey der Einrichtung des Wercks die Aficht 
dahin gehet, die Societzts-Benoffen, ſoviel moͤglich, mit allen zur Ad- 
miniſtration, Colligirung und Beytreibung der Gelder ſonſt erforderli⸗ 
chen Koſten zu verſchonen, auch von Seiten der Landſchafft alles, was 
dieſelbe zu 1 ſolches Entzwecks beytragen koͤnnen, geſchehen At, 
indem fie nicht allein ihren Bedienten, ſondern auch den Vorſchuß ohn⸗ 
111 10 5 RT g a aut 920 1 eee e 
pel- Papiers ſowohl gerichtlich als auſſer gerichtlich befreyet ſeyn, auch 
die in dieſem Geſchaͤffte abgehende und ankommende Sachen, Yet oſt⸗ 
Amte Hannover vors erſte frey, und ohne porto beſorget und beſtellet, 
das Poſt⸗Geld aber bis zu weiterer Entſchlieſſung notiret werden. 

Damit 
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Damit nun diefe Unſere Verordnung zu jedermanns Wiſſenſchafft 
kommen moͤge, ſo wollen Wir, daß einer jeden Obrigkeit eine hinlaͤngli⸗ 
che Anzahl Exemplarien davon zugefertiget, und ſolche gehoͤrigen Orts 
affigiret werde, befehlen auch jeder maͤnniglich ſich darnach auf das ge⸗ 
naueſte zu richten, inſonderheit aber Unſern Collegüs und Obrigkeiten, 
Unſern Land⸗ und Schatz⸗Raͤthen auch Schatz⸗Deputirten, in allen zu 
Beförderung und Aufnahme dieſer Societet gereichenden Dingen hilfe 
reiche Hand zu biethen. ü \ 


Urkundlich Unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrifft und neben gedruck⸗ 
ten geheimen Cantzley⸗Secrets. Geben auf Unſerm Palais St. James den 
len Mart. des 1750 Jahrs, Unſers Reichs im drey und zwan⸗ 


tzigſten. 


P. A. von Münchhauſen. 


Nm IB 

2 Jenna insbeſondere der nachbemerkte zu Wildeshauſen, entſtandene große 

Brand die Ausgabe der zu vergütenden Aſſecuranz⸗Gelder ſo ſehr gehaͤuft 
hat, daß zu deren Bezahlung zum Theil haben Gelder aufgeliehen werden mil 
ſen, und daher die Mothdurft erfordert nach dem §. XV. der Conſtitution vom 
27ten Maͤrz 1750. bereits dermalen einen Beytrag auf diejenigen Aſſecuranz⸗ 
Summen einſammlen zu laſſen, welche wegen der ſeit den ten Febr. 1790. ent⸗ 
ſtandenen Brandſchäden zu verguͤten geweſen ſind, und die, ſo weit deren Aus⸗ 
zahlung bis jetzt verfügt iſt, ingolgenden beſtehen, als: 


Ju 


— 
— — 
— 
— 
— 
— — 
— — 


+ A. — 
Rohrſen, N. 1% a. 27 thl. 
Niendorf, ea 

N. 96, 


— — 


KAN w * 


eothl. N. 172, 
Oo thl. N. 176, 
N. 180% 


500 thl. N. 217. } 1 
N. 222½18 0 thl. N. 222 u. 300 thl. 
600 thl. N. 226, 2c thl. 
100 thl. N. 2300. 75 thl. 
ısothl.. N. 237 1 thl. 
gothl. N. 244, 100 thl. 
ı2sthl. N. 248, 00thl. 
b.sorhl. N. 20 200151. 
200 thl. N.255, 200thl. 
Reher / — ar 
Kuddewurde, — — 
Lerbach, thl. N. 39, a. 100 thl. — 
Horn, A. 5 — — 
Leveſte, G N. 39, b. 75 thl. — 
Wenden / A. W. F. A. Jo thl. N. J, b. do thl. N. 8. e. IcOthl. 
N, 20, 200 th — — 
Ricklingen, n 1. N. 44, b. zu 1 333 thl. 12 gr. — 
emeringen A. Lachen; — 
Be elälop übern See A. 600 thl. N. 3, c. 100thl. 
N. 6, 400 thl. N. ,a, gi. N Hl. N. 7a. 250thl. 
N . N. // b. 100 chl. N. 22/7 l. N 23, b. sothl. 


hl. N. 7a. 20 thl. 
hl. N. 176, 100 thl. 
27 thl.— 


aan 


a... % 


Summa — 30161 13 4 
Und dann reſolvirt worden fur jetzt auf ſolche bisher vergüͤtete Aſſecuranz; 
Summen einen Beytrag von 3 mar. A pf. auf 100 Nthl. Subſcription oder von 
7 pf. auf 25 Nthlr. erheben zu laſſen, ſo iſt zu bezahlen und vor Ende des April 
Mongts ohnfehlbar anhero zur 5 a 75 95 L Ri 
(V. V , 2 Vll. 5 Ju Ach 22 
at SODD. hr. Sutter. I Ton. lm? pf, in edietmäßigen 
YYünsforten. Welche Gelder dem Schatz; Einnehmer Haaſe in Hannover gegen 
Quitung, ſo hierunter geſetzt wird zuzuſenden find. 
Hannover, den SU" Jan 1791. 


Im Firſtenthum Kalenberg verordnete Land⸗ und 
Schatz⸗Räthe, auch Schatz⸗Deputirte. 


[5 
4 


ver 3 11 . 


face 


gu ) 
74 


” _— 
— 8 — 


um derer willen, welche ſich in Begahlung ihrer Veptraͤge ſaumig ſinden laſſen, 
hat man in Erinnerung bringen muͤſſen: Daß 


nach der Koͤnigl. Verordnung v. 27ten Mart. 1750. f. XVII. 


1) die, welche binnen 3 Monathen, nach geſchehener Intimation, und zwar ſo wie 
durch die Anzeigen bekant gemacht worden, namentlich vor Ausgang des April⸗ 
Monats ihre Quote nicht bezahlt, von jeden ſubſcribirten 100 Thlr. 9 mgr. 

Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 


2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthuͤmer vom Locario 
wieder abzuziehen ſchuldig. 


3) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Hände gerathen, die Curatores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Clafification bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, 


nach der Verordnung vom 23ten Apr. 1756. F. 2. 


4) die Curatores obgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß ihnen ſolche 
in der Curatel- Rechnung zu paſſiren, bezahlen ſollen. 


5) Daß (nach $, 3.) diejenigen, welche bis zum Schluffe der Rechnung ihre Quote 
nicht erleget haben, von der Societaͤt nach Beſinden auszuſchlieſſen, und alles 
daraus flieſſenden Benchici verluſtig zu erklaren. | 


Auch wird hiemit ein fir allemahl declariret, daß man von dieſer Verfügung unter 
keinerley Vorwande abweichen koͤnne, mithin ein jeglicher den ans feiner Verſaͤummiß 
entſtehenden Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen habe. | 


FAT, 
Ach fan . 


Dieſer Beytrag iſt den ten Vormittags zu lieſern. 
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2 Yennacı insbeſondere der nachbemerkte zu Wildes hauſen entſtandene große 

> Brand die Ausgabe der zu verguͤtenden Aſſecuranz⸗Gelder ſo ſehr gehaͤuft 

hat, daß zu deren Bezahlung zum Theil haben Gelder aufgeliehen werden mit: 

fen, und daher die Nothdurft erfordert nach dem §. XV. der Conſtitution vom 440096 
27 März 1750. bereits dermalen einen Beytrag auf diejenigen Aſſecuranz⸗ 

Summen einſammlen zu laſſen, welche wegen der ſeit den ıten Febr. 1790. ent⸗ 

ſtandenen Brandichäden zu vergüten geweſen ſind, und die, ſo weit deren Aus⸗ 

zahlung bis jetzt verfügt iſt, in folgenden beſtehen, als: N 


In Dfterende Otterndorf im Lande Hadeln, N. 20, 2. 
Suͤdershauſen, Gerichts Hardenberg, N. 10. — 
Sorſum bey Wittenburg, Amts Calenberg, N. 16. 
Heerſum, G. Wiſpenſtein, N. 3, zu 4%, — 
der Stadt Pattenſen, N. 58, zu Au, — 
Weſterhof, A. Weſterhof, N. 14 & 14 a, 
Rohrſen, A. Springe, N. 19, 280 chl. N. 19, 25 thl. 
Niendorf, G. Niendorf an der Stedenig, N. 29. — — 
Wildeshauſen, A. Wildeshauſen, N. 96, b. zu 3, 125 thl. N. 98, c. zu 16 thl. 24 gr. 
N. 127,32 thl. 18 r. N. 128, zcothl. N. 129, o thl. N. 133, b. Jo thl. 
N. 1c zcothl. N. 11, zu F, 11 thl. 4 gr. N. 168, zu / 280th. N. 168,a. zthl. 18g r. 
N. 169, 200thl. N. 170, c 0thl. N. 1J 1, 150451, N. 172/18 0thl, N. 173, 30 thl. 
N. 174, 125 thl. N. 174. 70 thl. N. 177, 30 thl. N. 76% 100151. N. 177, 2508hl. 
N. 177. 15Cthl. N. 178, 100 thl. N. 179, 108 thl. N. 180 27fthl. N. 180, a. 2 thl. 
N. 189, unn 180 thl. N. 190, 100 thl. N. 19, c0thl. N. 19,30 thl. N. 192½. othl. 
N. 193/380 thl. N. 194, 125 £hl. N. 19% J othl. N. 195, a. 1 thl. N. 196, 300thl. 
N. 197, zu 3, 133 tbl. 12 gr. N. 199, zu 3, 12 thl. 18 r. N. 210, Z thl. 
N. zt ½ zug, 133 Tbl. 12 gr. N. 212, zu 3, 1218 chl. 27 1. N. 212/. 200thl. 
N. 213,300 thl. N. 214, 200thl. N. 217, 30 thl. N. 2167 400 thl. N. 2 16, . 200 thl. 
N. 2 165b. fothl. N. 2 16, c. Fo thl. N. 217% 0 thl. N.21772.75 thl. N. 219, 200 thl. 
N. zz g00thl. N. 220%. 1c thl. N. 22½00thl. N. 2221800 thl, N. z x2. 300 thl. 
N. 223,300 thl. N. 223,3. 70 th. N. 224, 300 thl. N. 22, 0 thl. N. 226, 27 thl. 
N. 277 too thl, N.228, 1cothl. N. 229, ızsthl. N. 230% 1c thl. N. 290, 70 thl. 
N. 237 200thl. N. 234, 15Cthl, N. 235. 70 thl. N. 236, 1sotbl. N. 237, 10thl. 
N. 238, 1Fothl. N. 24, 175 chl. N. 242, 100thl. N. 243, othl. N. 244, 1c thl. 
N. 247, 100thl. N. 235, 725 tbl. N. 236. 150thl, N. 236, b. 120 thl. N. 248, 200 thl. 
N. 248,/b. 100 thl. N. 249,300 thl. N. 23%. zc0thl. N. 239, b. ſothl. N. 2 c, 00 thl. 
N. z7 , 270 thl. N. 22, 350tbl. N. 20 /. FOthl. N. 254, 200 thl. N. 200, 200thl. 
N. 200, soothl. N. 257, othl. N. 279, iu Sthl. — 
Reher, A. Ertzen, N. 13, 127 thl. N. 18, 200 thl. — 
Kuddewürde, A. Schwarzenbeck, N. 8, a. eu. . 
berbach, Berg A. Clausthal, N. 48, 400 thl. N. 48, a. 100 thl. — 
Horn, A. Schwarzenbeck, N. 4, — — 
Leveſte, G. Leveſte, N. 39 a. 200 thl. N. 39% b. 75 thl. — 
Wenden, A. at: N. 7, 350 thl. N. F. a. SO thl. N. 5b. Fo thl. N. Sue. 1COthl. 
N. 20, a. ıo0thl. — 
N. 44, a. IJ thl. N. 44, b. zu 3 333 thl. 12 gr. — 


28. — 
genſtadt am Ruͤbenberge, 


Alle d. 


W Guan 


0 7 — ö 
Hattorf, A. Herzberg, N. 70, sothl. N. 70, a. 20 thl. N. 7t, 1:0 chl. N. 7½a. 2 Ahle. 
Meran 2 cht. N. 79 och, N. 7a. 26thl. N. 176, 10Cthl 
N. 197, 25 thl. N. 197, 11 N. 198, N54 ec 4 1 al 2 
bergöͤtzen, A. Radolphshanſen, N. 44, Othl. N. 4, N. 36, a.: , 
= Ne. 25 thl. N.47, 90 ch. N48 90 thl. N. 73, othl. N. 53, a. Fothl. 
N. 44, zu 3, 7 thl. —— — 
Wolpriehauſen, A. Uslar, N. 24, — ET 5 1 


Summa — 30161 73 70 

Und dann reſolvirt worden fire jetzt auf ſolche bisher vergütete Aſſecuranz⸗ 

Summen einen Beytrag von 3 mar. 4 pf, auf 100 Kehl. Subſeription oder von 

7 pf. auf 25 Rthlr. erheben zu Cie a zu bezahlen und vor Ende des April 
Mongts ohnfehlbar anhero zur Caſſe zu liefern, von = 


4 Li £ Ä 
auf IST Thlr. Subſer. Thlr. /7 mar. / pf. in edictmäßigen 
Maoͤnzſorten. Welche Gelder dem S atz⸗Einnehmer Haafe in Hannover gegen 
Quitung, ſo hierunter geſetzt wird, zuzuſenden ſind. 

Hannover, den zten Jan 1791. 


Im Fürſtenthum Calenberg verordnete Land⸗ und 
Schatz⸗Raͤthe, auch Schatz⸗Deputirte. Ui) x 7 N 
| 2 LER 


a 
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um derer willen, welche ſich in Bezahlung ihrer Beytraͤge ſaͤumig finden laſſen, 
dat man in Erinnerung bringen muͤſſen: Daß 440097 


nach der Königl, Verordnung v. 27ten Mart. 1750. 5. XVI. 


1) die, welche binnen 3 Monathen, nach geſchehener Intimation, und zwar fo wie 
durch die Anzeigen befant gemacht worden, namentlich vor Ausgang des April⸗ 
Monats ihre Quote nicht bezahlt, von jeden ſubſcribirten 100 Thlr. 9 mgr. 
Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 


2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthuͤmer vom Locario 
wieder abzuziehen ſchuldig. | 
3) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Haͤnde gerathen, die Curatores ohne 


Nachfrage, und ohne daß es einer Caſſificstion bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, 5 


nach der Verordnung vom 23ten Apr. 1756. §. 2. 


4) die Curatores obgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß ihnen ſolche 
in der Curatel · Rechnung zu paſſiren, bezahlen ſollen. 


5) Daß (nach $. 3.) diejenigen, welche bis zum Schluſſe der Rechnung ihre Quote 
nicht erleget haben, von der Societaͤt nach Befinden auszuſchlieſſen, und alles 
daraus flieffenden Beneficii verluſtig zu erklaͤren. 


Auch wird hiemit ein für allemahl declariret, daß man von dieſer Verfügung unter 
keinerley Vorwande abweichen koͤnne, mithin ein jeglicher den aus ſeiner Verſaͤumniß 
entſtehenden Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen habe. . 


= u. — EEE 2 


7 N 
Da 44 


440098 


Nase für die im Fuͤrſtenthum Calenberg errichtete Brand⸗Aſſeeu⸗ 
rations⸗Societaͤt 
vom ıten Febr. 1790. bis den 3 ten Januar 1791. 
folgende Summen, zu Vergütung der geſchehenen Brand» Schäden 
vorgeſchoſſen ſind: 
Wehen der in dem Ausschreiben vom sten Januar a. c. ‚bereite fpecifleir« 
ten Brandſchaͤden, — — 134 


ſodann wegen folgender Brandſchaͤden, als: 


In Riedernjefa, Amts Friedland, N. 12. — 
Hettenſen, A. Hardegſen, N. 8, b. 70 thl. N. 18 61 1 7 zu 4 ar 31 thl. 9 gr 
der Stadt Neuſtadt am Rübenberge, N. 21 zu 4. — — 
„Kanklau, Ger. Woterßen, N. 7. — — 
gr. 


.. 


Schwarzenbeck, A. Schwarzenbeck, N. 12. — 
Muͤnchehagen / G. Loccum, N. 73, 150 thl. N. 73, . zu / 1 bl. 18 f — 
Hettenſen, A. Hardegſen, N. 22 175 thl. N. * 25 ll. 

Binhorſt, A. Langenbagen, N. 11 
Loccum, G. Loccum, N. 10, b. 

Und die unumgaͤnglichen Koſten mit 


ns Ns 


— 720775 6 

Und 5 10 Nothdurft erfordert, daß gußer denen durch die unterm 
zr Januar d. J. ausgeſchriebene interimiſtiſche Sammlung aufkommen⸗ 
den 19,137 Rthlr. 23 mgr. 6 pf. zu Erſtattung der vorgeſchoſſenen Summe 
annoch eine weitere ordnungsmaͤßige Sammlung geſchehe, ſo daß ein jeder 
Societaͤts⸗Genoſſe von 100 Nthlr. Subscription 3 gr. f oder von 1 Rthlr. 


6 pf. beytrage; 2 zu bezahlen ’ Nd * 
. e HM 44. Gui, Lu , e 
auf cd 21 Ds Thlr. Subſet Fe! Thlr. Aut pf. in elienltgigen | 


Münzſorten. Weſche Gelder dem Schatz⸗Einnehmer Haaſe in Hannover 
gegen Quitung, ſo hierunter geſctzt 5 ſpuͤteſtens vor Schluß see Monats 
October zuzuſenden find. Ne 


Hannover, den Iten Julius 1791. 


Im Fuͤrſtenthum Calenberg verordnete Land⸗ und 
Schatz⸗Raͤthe, auch Schatz⸗Deputirte. 


7 
f 
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440099 


Um derer willen, welche ſich In Bezahlung BR Beptraͤge faumig finden If, 
bat man in Erinnerung bringen muſſen: Daß 


nach der Koͤnigl. Verordnung v. 27ten Mart. 1750. . XVII. 


1) die „welche binnen 3 Monathen, und namentlich vor Ausgang des Moses 
October d. J. ihre Quote nicht bezahlt, von jeden fubferibirten 100 Thlt. 
9 mgr. Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 


2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem a a vom Locario - 
wieder abzuziehen ſchuldig. 


3) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Hände gerathen, die Curatores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Claſſifloation bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, 3 


nach der Verordnung vom azten Apr. 1756. F. 2. 


4) die Curatores obgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß ihnen Pl 
in der Curatel-Rechnung zu pafhren, bezahlen follen. 


5) Daß (nach $. 3.) diejenigen, welche bis zum Schluffe der Nechnung ihte Quofe 
nicht erleget haben, von der Societat nach Befinden Bi alles 
daraus flieſſenden Beneficii verluſtig zu erklaͤren. 188. 


Auch wird hiemit ein für allemahl declariret, daß man von dieſer Verflgung unter 
inte Vorwande abweichen koͤnne, mithin ein jeglicher den aus feiner Verſaͤumniß 
entfiehenden Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen habe. 


last 


440100 


Masten für die im Fuͤrſtenthum Calenberg errichtete Brand⸗Aſſeeu⸗ 
rations⸗Societaͤt 
vom ten Febr. 1790. bis den 3 rten Januar 1791. 
folgende Summen, zu Vergütung der geſchehenen Brand» Schäden 
vorgeſchoſſen ſind: 5 
l. . 
Wegen der in dem Ausſchreiben vom sten Jauuar a. e. bereits fpecificits 
ten Brandſchaͤden, — — — — [30161 | 13 
fodann wegen folgender ine, als: 
In Niedernjeſa, Amts Friedland, N. 1 — 4 
Hettenſen, A. Hardegſen, N. 8, b. 77 161 N. NE zn ln 2, 31 chl. 9 
der Stadt Neuſtadt am Rübenberge, N. 21 zu 3. — 3 
Kanklau, Ger. Wotersen, N. 7. — 
Schwarzenbeck, A. Schwarzenbeck, N — — 
Münchehagen, G. Loccum, N. 73, 100 bl. N. 73, a. lun 12 töl. 18 gr. — 18 
Aettenfen, A. Hardegſen, N. 22 175 thl. N. 22,2. 20 thl. — — 
Binhorſt, A. Langenhagen, N. 9. — — 
Loccum, G. Loccum, N. 10, b. — — = — 
Und die unumgaͤnglichen Koſten mit — — —— 282 


Summa — 32857 5 


Und dann die Nothdurft erfordert, daß außer denen durch die unterm 
Sten Januar d. J. ausgeſchriebene interimiſtiſche Sammlung aufkommen⸗ 
den 19,137 Rthlr. 23 mar. 6 pf. zu Erſtattung der vorgeſchoſſenen Summe 
annoch eine weitere ordnungsmaͤßige Sammlung geſchehe, ſo daß ein jeder 
ER OR: von 100 Rthle, Subſcription 3 ingr., oder von 25 Rthlr. 


pf. bentrage; o ift zu bezahlen, von 
2 2. Gauger, Ah di: 2 He al 4.1. el elbe 


auf . Thlr. Subſer.—— 251.70 mar. pf. in edictmäginen 
Manzſorten. Welche Gelder dem Schatz⸗Einnehmer Haaſe in Hannover 
gegen Quitung, fo hierunter geſetzt wird, ſpaͤteſtens vor Schluß des Monats 
October zuzuſenden find. 


Hannover, den 1ten Julius 1791. 


95. 


Saag ua 


Im Fuͤrſtenthum Tgleuberg verordnete Land⸗ und 
Schatz⸗Raͤthe, auch Schatz⸗Deputirte. 


4 J | 4 
7 \ 7 „ 


e . ger Ben Ba, E der ! — ’ ur N Womnitto as du liefern. 


440101 


um derer willen, welche ſich in Bezahlung ihrer Beptraͤge ſaͤumig finden laffen, 
hat man in Erinnerung bringen muͤſſen: Daß 


nach der Koͤnigl. Verordnung v. arten Mart. 1750. f. XVII. 
I) die, welche binnen 3 Monathen, und namentlich vor Ausgang des Monate 
October d. J. ihre Quote nicht bezahlt, von jeden ſublcribirten 100 Thlr. 
9 gr. Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 


2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Fa vom Locario 
wieder abzuziehen ſchuldig. 


3) von denen Häufern, welche in der Creditoren Hände gerathen, die Curatores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Clafification bedarf, die Quote zu e 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, 


nach der Verordnung vom 23 ten Apr. 1756. g. 2. 


die Curatores gbgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, a daß ihnen 6. 
in der Curatel- Rechnung zu paffiren, bezahlen ſollen. N 


9 


5) Daß (nach §. 3. ) diejenigen, welche bis zum Schluffe be e ihre Due 
nicht erleget haben, von der Societaͤt nach Befinden auszufplieffen, und alles 
daraus flieſſenden Beneficii verluſtig zu erklären. I 


Auch wird hiemit ein fuͤr allemahl declariret, daß man von dieſer Verfügung unter 
keinerley Vorwande abweichen koͤnne, mithin ein jeglicher den aus feiner Verſaͤumuiß 
entſtehenden Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen habe. N 


»- 3 


1 i 8 N en 7 > c 7 ET 
Te a EN TE * rt 22 
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7 Dh aus hieſger Sanberniere, für die im Süsfientfum Calenberg er⸗ 
Ei: richtete Brand⸗Aſſecurations⸗Societat = 


vom ıfen Februar 1798. bis den gıfan Jan. 1799. 


wegen entſtandener Brands Schäden folgende Aſſecuranz⸗ Summen zu be 
zahlen geweſen ſind, als: 
Eil ler . 
Ja der Stadt Hameln, N. 280. A. 3cofhl, N 280, c. zu z, 21 881. 31 gr. 4 pf. — 3104 * 
— Hobenſledt Amts Brunſtein N. 61. — — 
- der Stadt Uslar N. 222, zu 2, Cr tbl. 18 gr. DEN, 222, a, fOtb. N. 223. A A 
ur 2 the) N. 223, a. 1c thl. N. N zu % A0 tbl. 22 gr. ff. 4414 4 0 102 
- der Altſtadt Hannover, N. 1.10 zu 1. — — 218 
— Lüntorf, Amts Brobnde, N — — — 
— Multboͤpen, A. Aerzen, N. 18 —— 
— Großen Nb A. Blumenau, N. 3. 2050 bl. N. 97 a. 50 thl. N. 5, Kot. 
VN. 12,0, 250fbl. N. 12, b. 10 tbl. N. 17, Krofhl. 
N. 21, 75 tbl. N. 22, 3001bl. N. 22, a, 100 thl. 
N. 23, a. lcOtbl. N. 24, Heath. N 25, god, 
a J, ot 51, 200 hl. N. 51, a. srl, 
N. 52, 200tbl.. N. 62, a, fothl. N. 84, 6iothl, —— 
— Amelgatzen, 21. Merjen, N. 1, 17e hl. N. 1, a. 5 bl. N. , b. Forst. 
N. 1, e, 75 ibl. N. 4, 100 tl. N. 4, b. 76 tbl. N 6, a, sol. 
N. 17, cot. N. 28, sort. N. 24, fotbl. N. 26, Fothl. N. 27, $oghl. 
- tif, A. Langenbagen, N. 22, u 4, 33 thl. 12 gr. N 22, a. Jo thl. — 
— Itinſen, A. Ealenderg, N. 3, a. 300 hl. N. 4, 7c bl. N. 4, a, 600 thl. 
4, b. 28 bl. N. J. sordl. N, 40, 35c1bl. N. 40, a, 10001, 
N b. 10h.“ —— — 
— Seedorf, Gerichts Zecher N. 14. —— — — 
der Wee Ger. Sch. Amts Hannpver, N. 119.— 
- Meint, A. Aerzen, N. 27, a. 20 thl. ‚N. 28, 75 thl. a: 28, 4. 27 For. 
N. 30, fOtbl« N. 41, Foil. — 
— Alvesrode, A. Springe, N. 10, 300 tödl. N. 30, AR = 
kleinen Klinkrade, A. Stein bor, N. 7. 
— Hüpede, A. Calenberg, N. , ‚rl. N. 6, b. ob. 
— Salze, A. Springe, N 5, zu J, 9 tbl. 13 gr. 4 pf. N. 7, loo0tbl. N. 27, zu I, 
95 s2:5l. 189. N. 28, Ju 4, 93 1d. 2790 . N. 30, zu 4/ co bl. N. 31, 
rcothl. N. 32, ısotdle N. 33, e, N. 34, 200 bl. N. 30, 160thl. 
N. 36, O tbl. N 37, 200 tbl. N. 38, a N, 39, 100 thl. 
N. 40% cothl. N. 41, 1c ibl. — — 
„ Egeſlorf, A. Calenberg, N. 40, — 
der Stadt Clausthal, N. 290, a. — 
„ kuüdingworkb, im Lande n N. 433. — 
— Oſterende Otterndorf, N. 52, e. zu 3, — 
— Bolleaſen, A. Uslar, N. 6, 10 10. N. 12, 12, urs, 1216. 18 gr. 
der Stadt Neuſtadt am Rübenberge, N « 140, zu , — — 
—Noͤrthen, Geri ger * 78 zu — 
Hunte, 2. Kanrakkinr . 3, m 
— Dunſen, aukaftein, 7 mr ’ 
- Gragdorf, . Eolbingen, N. 41, 250th. N.. 43, 1rctbl. N.. 4, 20cbl a 
Die unumgaͤnglichen Koſten — — . u 22 


Summa — BR 154 

Und dann die Nothdurft ddt daß zu Aufbringung dieſer Summe 

eine ordnungsmaͤßige Sammlung geſchehe, dergeſtalt, daß ein jeder Societaͤts⸗ 

Genoſſe von 100 Thlr. Subfeription — 3 mgr., oder von 25 Thlr. — 6 pf. 
W beytrage; ſo iſt zu 2 von 


ir CH 2,65 175 lr. 2 2 Thlr. nn in edictmäßigen 
Maͤnzſorten. Welche Gelder dem Schatz-Einnehmer Haaſe zu Dannober 
gegen Quitung, fo hierunter geſetzt wird, zuzuſenden find. 

Hannover, den Iten Junius 1799. 


Im Fuͤrſtenthum Calenberg verordnete Land⸗ und 
Schatz⸗Naͤthe, auch Schatz⸗Deputirte. 


Um derer sollen „ welche ſich in Bezahlung After Beptrage (Aundg finden laſſen, 
hat wan in Erinnerung bringen müffen: Daß 


nach der Königl. Verordnung v. 27ten Mart. 1750. $. XVI. | 


1) die, welche binnen 3 Monaten nach der durch die Anzeigen geſchehenen Bes 
kanntmachung dieſes Beytrags, und zwar namentlich vor Ablauf des Monats 
September 1799. ihre Quote nicht bezahlt, von jeden ſubſeribirten TOO Thlr. 
9 gr. Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 


2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthuͤmer vom Locario 
wieder abzuziehen ſchuldig. ö N 


3) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Hände gerathen, die Curatores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Claſſification bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, ö 


nach der Verordnung vom 23ten Apr. 1756. §. 2. 


4) die Curatores obgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß ihnen ſolcht 
in der Curatel-Rechnung zu pafliren, bezahlen ſollen. 


5) Daß (nach F. 3.) diejenigen, welche des zum Schluſſe der Rechnung ihre Quote 
nicht erleget haben, von der Societaͤt nach Befinden auszuſchlieſſen, und alles 
daraus flieffenden Benefici verluſtig zu erklaren. 


Auch wird hien ein für alenah decaeiet, daß man von Diefer Werfügung unter 
telnerley Vorwande abweichen koͤnne, mithin ein jeglicher den aus feiner Verſaͤumniß 
entſtehenden Schad in ſich ſelbſt beyzumeſſen habe. 
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H Yemnach aus hiefiger Landrenterey, Für die im Fuͤrſtenthum Calenberg er, 
richtete Brand ⸗Aſſecurations⸗Societaͤt 


vom ıfen Februar 1800. bis den 3 iſten Jan. 1801. 


wegen entſtandener Brand» Schäden folgende Aſſecuranz⸗Summen zu bes 
zahlen geweſen ſind, als: 


== 
In Zecher Gerichts Zecher N. 9. — — — 1 
Rodewald Amts Neustadt am Rübenberge N. 17. 200 Thl., N. xy a. too Tcl. , 4 4 0 1 0 7 
N. 18. 600 Thl., N. 18 8. 75 Thl., N. 19. 300 Thl, N. 19 a, 185 Thl., - . 
N. 19 b. 50 Thl., N. 19 c. 25 Thl. N. 26. 600 Thl., N. 26 a. 73 Thl., 
N. 20 b. 100 Thl., N. 27. 400 Thl., N. a. 200 Thl. N. 25 b. 100 Thl., 
N. 38. 300 Thl. N. 38 3. 125 Thl., N. 38 b. 25 Thl. N. 39. 3800 Thl., 
N. 39 a. 100 KH — — — — — 
Weſterende Otterndorf N. 02, 280 Thl., N. 628, 50 Thl.— 
Grohnde A. Grohnde N. 40. zu Atel = — — 
Gellerßen A. Aerzen N. 30. — — — — 
Eobeck A. Lauenſtein N. 33. 
Druͤber A. Salzderhelden N. g. T8 TU 
N. 2. 1000 Th. N. 2 27 5 Th 


N 


A — At 
\ . 


* — 


Erna — 


AT 


8 100 Tl 


er 


— 
— 


reren 
Dlienworth im Lande Hadelg N, 170. 33 Nhl, N. oe, a Th e 37 
Taſtorf G. Caſtor 95 u LER r, W 2 1 — 5 
Willershauſen A. Weſterhof N. z2.. — 
Dudenſen A. Neuſtadt N. 6. 150 Thl., N. 6a, 30 Thl. — 
Sieber Bergamts Clausthal N. 18. — — — 
der Kirchenbauerſchaft Langenhagen N. 6 c. zu ätel — 
Scharzfeld A. Herzberg N 138. zu tel — — 
Volkmarshauſen A. Muͤnden N. 18. — — 
Herrenhaufen A. Langenhagen N. 2 b. zu tel — 

Stoͤckſe A. Wölpe N. 7b, 50 Thl., N. 19 b. 25 Thl. — 

— Erichsbagen A. Wolpe N. 49. — = 

An unumgaͤnglichen Koſten — — — 


_ 
—— 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


„ „ „ iet 


2ST 


Summa — 185241 35 1 ı 


Und dann die Nothdurft erfordert, daß zu Aufbringung diefer Summe 
eine ordnungsmaͤßige Sammlung geſchehe, dergeſtalt, daß ein jeder Societaͤts⸗ 
Genoſſe von 100 Thlr. Subſcription — 3 mgr., oder von 25 Thlr. — 6 pf. 
ſorderſamiſtens beytrage; fo iſt zu bezahlen von MW 4 GER 
ö N /k j 7 3 75 ö 12% dl A “A 40, f 2 LMT Un. 
auf % Thlr. Subſer. 7 Thlr. mar- pf. in edictmäßigen 
u zol Welche Gelder dem Schatzeinnehmer Haaſe zu Hannover 


egen Quitung, ſo hierunter geſetzt wird, zuzuſenden find. 
= Hannover, den Iten Julius 155 1 


Im Fuͤrſtenthum Calenberg ⸗Grubenhagen verordnete Lande 
und Schat⸗Mäthe, auch Schaß⸗Deputirte. 8 


1 · 
7 2,7 
4 HL L 


Mae 
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Dieſer Beytrag iſt den un fa * . Rosmipape zn Fügen 
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Um derer wiben, welche ih in Bezahlung her Bepträge Fäunelg finden: laßt, 
bal man in Erinnerung bringen mäffen: Dag 
nach der Königl. Verordnung v. 27ten Mart. 1750. §. XVII. 

I) die, welche binnen 3 Monaten nach der durch die Anzeigen geſchehenen Br 
kanntmachung dieſes Beytrags, und zwar namentlich vor Ablauf des Monats 
October 1801. ihre Quote nicht bezahlt, von jeden ſubſeribirten 100 Thlr. 
9 mgr. Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 

2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthuͤmer vom Locario 

wieder abzuziehen ſchuldig. ee 
7) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Hände gerathen, die Curatores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Claflification bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, . 
nach der Verordnung vom 23ten Apr. 1756. f. 2. 

4) die Saratores obgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß Ihnen ſolche 
in der Curatel-Rechnung zu paſſiren, bezahlen ſolleen. 

5) Daß (nach 9. 3.) diejenigen, welche bis zum Schluſſe der Rechnung Ihre Quote 
nicht erleget haben, don der Societät . auszuſchlieſſen, und alles 
daraus flieffenden Benefici verluſtig zu erklären. 2 - 


auch wid bientt ein fir allemal decharirt, daß man den dieser 


deinerley V de abweichen koͤ mithin ein „ 
er orwan nne, im ein ſeg 
. enſiehenden Schaden (Ic feloß beppumeſen habe. | a, 


— 
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Woeorg der Dritte, vom Gottes: 
Gnaden Konig des vereinigten Reichs 


Groß⸗ „Britannien und Irland, Beſchuͤtzer des Glaubens, 
Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg, des Heil. Rom, 
Reichs Erz⸗Schatzmeiſter und Churfuͤrſt, ꝛc. ꝛc. 


$ )eninach dienſam gefunden worden, die bisherigen, in mehreren nach 
und nach ergangenen Pererdküngen enthaltenen Vorſchriften wegen 


der vermoͤge Verordnung vom 17. März 1750. errichteten Calenberg⸗ 


Grubenhagenſchen Brand: Aſſecurations⸗Socictaͤt, deren Mitwirkung zum 
Flor des Landes der Erfolg, durch den geſtiegenen Werth der Haͤuſer und 
Verhuͤtung wuͤſter Brandſtellen, auf das vollkommſte beſtaͤtigt hat, in 


1 
d. 20. May 1803. g 


Erneuerte 0 


Verordnung, * 


Gere 
bagenſche 
Brand; 
Aſſecurations⸗ 
Societaͤt 
betreffend. 


folgendem in eine Verordnung zuſammen zu faſſen, und nach den geſam⸗ 


melten Erfahrungen annoch ein und anderes, zum Beſten des Juſitute, 
weiter zu beſtimmen. 


So ſetzen, ordnen und wollen Wir hiemit, auf chene Antrag 5 


Unſrer getreuen Ealenberg⸗ Grubenhagenſchen Landſchaft, daß folgendes, 


bey dieſer Brand⸗ Aſſecurations⸗Societaͤt, als kuͤnftiges Grund⸗Geſetz, 


unverbruͤchlich gehalten werden ſolle. 


Caput I. 
Zweck und Sicherheit der Societaͤt. 
N I, 2 
Die Abſt cht der Societaͤt iſt, die Noth, worin ſich die durch Feuers, 
bruͤnſie in Schaden gefegten Unterthanen fonft@befanden, zu mildern, und 
den Eredit der Hausbeſitzer, in Anſehung der mit ihren Haͤuſern zu be⸗ 
ſtellenden Hypotheken, zu vermehren, dadurch, daß ſaͤmmtliche Societaͤts⸗ 


Societät. 


Intereſſenten ihre Gebäude, bey einem daran entſtehenden Brande, nach 


dem recipirten Werthe, ſo weit dieſer durch den Brand verlohren wird, 


bezahlt erhalten, und ſaͤmmtliche Sotietaͤts Genoſſen, einen jolpen Brand 


Schaden 5 erſetzen ſollen. Pre 
F. 2. > 1 
Um die Jtereſſnten zu ſichern, daß der gwec der Societät erreicht 
werde, iſt ſie auf den Credit der Calenberg⸗Grubenhagenſchen; Landſchaft 


Sicherheit. | 


gegründet, und' die Direction und Adminiſtration von Unſerm 3 Be 


5 4 Shah en übernommen. 
A 


Caput II. & 44040 
SE | Aufnahme in die Societaͤt. 0 
f dorum, 8. 3. 
7 In dieſe Societaͤt koͤnnen alle und jede treten, die in den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 


mern Calenberg, Göttingen und Grubenhagen ein oder mehrere receptions⸗ 
faͤhige Gebaͤude haben, ſie moͤgen den Obergerichten, Staͤdten, Aemtern 
oder Gerichten unterworfen ſeyn. 

wer zugelaſſen Außerhalb Unſerer vorgenannten Fuͤrſtenthuͤmer befindliche Gebäude 
werden könne. ſollen in Zukunft in dieſe Brand» Verficherungs-Sorietät nicht weiter auf: 
genommen werden. 

Diejenigen Auswärtigen jedoch, welche der Societaͤt nach der Con: 
ſtitution von 1750. vorhin beygetreten ſind, werden, ſo lange keine beſon⸗ 
dere Gruͤnde eine andere Beſtimmung veranlaſſen, als Intereſſenten bey⸗ 
behalten. 

Einwohner anderer, nicht zur Calenberg⸗ Grubenhagenſchen Landſchaft 


gehörigen Provinzen Unſerer teutſchen Staaten, koͤnnen, unter von der 


Adminiſtration zu treffenden naͤheren Beſtimmungen, zum Beytritte in die 
Societaͤt zugelaſſen werden. 
8. 4. 

Der reibe⸗ Wer einen den gemeinen Laſten unterworfenen Bauerhof beſitzt, ſoll 
cg d in dieſe Societät, jedoch nur zu folgenden geringeren Summen, zu treten 
tung zum Bey: ſchuldig ſeyn, und zu ſolchem Ende der Werth der Gebäude, mit feiner 
tritt auf gerin⸗Zuziehung, von der Orts-Obrigkeit ermäßigt, dieſe Ermäßigung aber alſo 
gere Summen. f 

eingerichtet werden, daß man das Wohnhaus entweder zu 150 Nthir., 
125 Nthlr., 100 Rthlir., 75 Rthlr., 50 Rthlr. oder 25 Rthlr., die 
Scheunen und Leibzuchtshaͤuſer hingegen entweder zu 75 Rthlr., 50 Rthlr. 
oder 25 Rrhlr anſetze. 

Wenn ſich, wider Verhoffen, annoch Gebäude auf den gemeinen Pa 
ſten unterworfenen Bauerhoͤfen finden ſollten, die noch nicht aſſecurirt 
waͤren, oder wenn dergleichen neue Gebaͤude entſtehen; ſo werden die 
Orts⸗Obrigkeiten hiedurch ernſtlich erinnert, für deren ee 

Einſchreibung ſofort pflichtmaͤßige Sorge zu tragen. 
derfelben Be. Es ſtehet aber auch den Beſitzern reihepflichtiger Höfe, worauf ſich 


Kent vorzüglich gute Gebäude befinden, frey, dieſe höher einzeichnen zu laſſen. 
| 8 55 


| Zeiger Zutritt Für die Eigenthümer aller, nicht zu reihepflichtigen Höfen auf dem 
aller ubrigen platten Lande gehörigen Gebäude, ift dieſe Societaͤt eine ganz willführliche 
b Sage Sache; fo, daß es einem jeden frey bleibt, ob, und auf den wie vielſten 
nen. Theil des Werths, er dieſe bey der Societaͤt einſchreiben laſſen will, wenn 
nur die verlangte Aſſecuranz den wahren Werth der Gebaͤude, in ſo fern 


ſolcher durch den Brand verlohren gehen kann, nicht überſteigt. 


Da⸗ 
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Damit auch der Eigenthuͤmer der Gebäude, bey deren Conſervation, 
um ſo gewiſſer merklich intereſſirt bleibe; fo iſt, wenn über den mehr oder 
minderen Werth Zweifel entſteht, allemahl nur die geringere Summe zu⸗ 
zulaſſen. i 
1 5. 6. 
Alle diejenigen, welche aus irgend einem titulo revocabili Gebäude Pächter und 
beſitzen, als Pächter, Miethsleute ꝛt., und dieſe Gebäude zur Sicherſtellung e 5 
der übernommenen Feuersgefahr aſſecuriren laſſen wollen, ſollen zwar, laſſen? 
jedoch nur alsdann zugelaſſen werden, wenn der Subferiptiong Schein, oder 
eine befondere Genehmigung deffelben, von dem Eigenthuͤmer oder demjenigen, 
welcher Befugniß hat, ein Pfandrecht an den Gebäuden zu conſtituiren, 
unterſchrieben, und alfo daducch, in Abſicht des Beytrags, die Hypothek 
auf das Gebäude und an das übrige Vermoͤgen des Gorierätegenoffen, als 
an welches das Schatz⸗ Collegium ſich nach Inhalt des nach ſtehenden 63zten g. 
zu halten berechtigt iſt, conſtituirt worden. 

Ware auch ein Gebaͤude von dem Eigenthuͤmer nur auf einen Theil 
ſeines Werths verſichert, ſo ſoll dem Miethsmanne oder Paͤchter ic, die 
Erhoͤhung der Aſſecuranz, auf die uͤbrige nach dem Werth des Gebaͤudes 
annoch zulaͤſſige Summe, unter gleichen Bedingungen frey ſtehen. 

Bey jeder von dem Pächter oder Miethsmanne, oder von anderen 
Gebaͤude tiruld\revocabili beſitzenden Intereſſenten, geſchehenen Aſſecuranz 
haftet der Eigenthuͤmer der Gebaͤude der Societaͤt, fuͤr die Fortſetzung des 
Aſſecuranz-Coutracts, auch nach aufgehobener Miethe oder Pacht, bis die 
Aufhebung der Aſſecuranz von ihm oder von den bisherigen Inhabern 
gebuͤhrend nachgeſucht wird. 

| | §. 7. 

Kein Gebaͤude kann aufgenommen werden, deſſen Werth nicht ermaͤſ, Werth der 
ſigt iſt, und von dem nicht beſcheinigt wird, daß die nachgeſuchte Affecw n 
ranz dem ermaͤßigten Werthe der Gebäude angemeſſen gefunden werde. 


§. 8. 

Dieſe Ermäßigung des Werths muß, in Abſicht der Gebaͤude, welche Won der 
in Städten, Aemtern und Gerichten belegen find, von der Orts» Obrigkeit Rechte 
geſchehen, welche berechtigt iſt, und hiedurch ausdruͤcklich angewieſen wird, mircetft 555 
den wahren Werth des zu aſſecurirenden oder in der Aſſecuranz-Summe Later 
zu erhoͤhenden Gebaͤudes, auf des Eigenthuͤmers Koſten, durch werksver⸗ ; 
ſtaͤndige Achtsleute zu beſtimmen, wenn ihr die Aſſecuranz oder Erhoͤhungs⸗ 

Summe, welche der Eigenthuͤmer verlangt, zu hoch ſcheint, und derſelbe 
zu einer freywilligen verhaͤltnißmaͤßigen Herabſetzung ſich nicht verſtehen will. 

Bey Canzleyſaͤſſigen Gebaͤuden hat entweder der Beſitzer derſelben ein 
eigenes Gericht oder nicht. Im erſteren Falle geſchieht dieſe Ermaͤſſigung 
durch den Gerichtsbeamten. Im letzteren Falle hat der Eigenthuͤmer die 

Wahl, 


—* 
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Wahl, entweder benachbarte Obrigkeiten um die Ermäßigung zu reaticicet, 
oder zwey beeydigte Bauverftändige zuzuziehen, und von dieſen Beſchei⸗ 
nigung beyzubringen. N 


I 9. 8 
Worauf bey Bey der Ermäßigung des Werths und der nach demſelben zuzulaſ⸗ 
1 8 ſenden Aſſecuranz⸗Summe iſt dahin zu ſehen, daß der Eigenthuͤmer bey 
und der nach Erhaltung ſeiner Gebaͤude allemahl merklich intereſſirt bleibe. Es darf 
een alſo auch das Haus nur an ſich, ſo weit es als Gebaͤude durch den Brand 
Amecurany. verlohren gehen kann, mithin ohne alle andere Ruͤckſichten, ohne die Bau⸗ 
Summen zu ſtelle und deren Lage und Beſchaffenheit, Befugniſſe, Gerechtigkeiten und 


N ſehen ſey. F 5 17 A \ 
| ae ſonſtige Umftände mit in Anſchlag zu bringen, ermaͤßigt werden. 


ö §. 10. 
kt Gebäude, auf welche man von ditſer Brand⸗Aſſecurations⸗Societat 
nem anderen bey entſtandenem Brande eine Aſſecuranz⸗Verguͤtung erwartet, duͤrfen 
We durchaus an keinem andern Orte, es ſey ſo hoch oder ſo niedrig als es 
wolle, weder in öffentlichen Inſtituten, noch in Privatgilden, gegen Feuers⸗ 
gefahr verſichert ſeyn. | 
Sollte es ſich aber ergeben, daß ein Intereſſent der Calenberg⸗Gru⸗ 
benhagenſchen Brand-Aſſecurations⸗Societaͤt feine Gebäude in einer andern 
Aſſecurations⸗Anſtalt verſichern laſſen; ſo tritt derſelbe hiedurch eo ipſo 
aus beſagter Societaͤt heraus, ohne die etwa bezahlten Beyträge wieder 
vergütet zu erhalten, fein Nahme wird in dem Cataſter deliret, und er kann 
auf die eingeſchriebene Aſſecuranz-Summe keinen Anſpruch machen, viel⸗ 
mehr iſt er ſchuldig, das etwa bereits bezahlt erhaltene zuruck zu zahlen; 
weshalb dem Adminiſtrations⸗Collegio hiemit die rechtliche Befugniß zuge⸗ 
ſtanden wird, das Bezahlte, eintretenden Falls, condictione indebiti zurück 
zu fordern. | 
= 8. 1 110 a 
| Vorzüglich Folgende Arten der Gebäude follen in die Societaͤt nicht aufgenommen 
Ge eckae und, falls dergleichen darin fich befinden, herausgeſetzt werden, als: 
find nicht aufs Schmelzhütten und Kuͤhloͤfen auf Glashuͤtten, 
ee Ziegeleygebaͤude, worin der Brennofen belegen iſt, 
ſchließen. Pulvermüͤhlen, ! 
Pulvermagazine, a 
Gebäude, worin Eichoriendarren befindlich. 
Saͤmmtliche Obrigkeiten haben daher dergleichen Gebaͤude überall nie 
zur Aufnahme in Vorſchlag zu bringen. | | 
Dafern auch irgend ein ſolches Gebäude, es ſey nun mit ausdrücklicher 
Bemerkung feiner Qualität, oder wohl gar mit Verſchweigung derſelben, 
zur Aufnahme angezeigt und aufgenommen würde; ſo bleibt zwar der 
Eigenthümer deſſelben, damit keine Unordnung in der Rechnung N 
a i 1 


ee e, SD. 
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SL dem ver floſſenen Kmanas June der 10 igen U ON fürs 
rungs⸗Societaͤt N Abet 0 
vom fen Febrügr; 1807, bis Ziſten Jalluar, 1808. 

find folgende Brandſchaͤden zur Anzeige gelom men, wofür, die, neben 
henden Aſſecuranz-Summen und Praͤmien conſtitutionsmäßig Sal 


werden müſſ en: 
ö mot Pl 
Zu S Steimke, Amte be x. 205. — 
Stoͤckſe, Amts Woͤlpe, IN, 17. — 
Noͤpke, Amts Wöoͤlpe, N. 2 — — 
Börry, Amts Grohnde, N. 22. zu 1 — 
Seedorf, Gerichte Zecher N. 7. zu 2 
Druͤber, Amts Salzderhelden, N. 21, zu 125 5 Tbl. N. 22. zu 200 Thl. 
N. 30, zu 125 Thl. N. 30. zu 150 Thl. Pruͤmtien 23 Thl. ta gr. — 
Oſterode, N. 542. zu 200 Thl. N. 543. zu oo Thl. N. 544 zu 450 Thl. 
N. 543. zu zoo Thl. N. 546. zu tel 93 Tbl. 27 gr. N. 347. 
zu ro Thl. go man. N. 514. zu 7 Tb. — 4.5 N. 54 f. zu 34 Thl. 
an Prämien 18 Thl. 12 Many’ Ka; — \ 
Weſterende Otterndorf, Landes Hadeln, V. 37. — — — 
Odagſen, Amts Rotenkirchen, N. 1. zu 700 Thl. N. 2. zu 1808 Thl. 
N. 7. zu 125 Thl. N. g, zu 300 Thl. N. 12. zu 830 Thl. N. 13. 
zu 300 Thl. N. 1g. zu 500 Thl.] N. 18. zu og Thl. N. 16. zu 150 Kl. 
N. 25. zu 560%, N. 30. zu 50 NE an Prämien 20 Thl. 24 mar, — 
Ebern, Amts Rappufehsüfen, I „47. Bu Stel 150 Di. 199 
33 Thl. 12 ugr. — 
Zeller feld am Harz, N. 337. zu 20 Thl. Tt. maß, 2 pf. N. 3280 A 
5 Thl. 33 mar. 4 pf. an Prämien 6 Thl. 24 mg, — 
Oſterwald, Amts Ri Tüngka, N. 124, zu: Joo Thl. Prämien 45 Tol. 
24 mar. 
nen. Gerichtb Müſſen, im each N. 2. zu 2000 Thl. ur 3. 
zu 2000 Thl. N. 9. zu 450 Thl. N. 33. A zu 1300 Tbl. — N. 6. 
und N. 10. b. zu 66 Thl. 30 unge, 0 „le 
Varterode, Gerichts Adelebſen, N. 27 zu goo Ahl. Mamden 4 Tol. — 
Adelebſen, Ger. Abelebſen, N. 21. zu àtel 75 Thl. N. 69. zu ätel ned 
N. 70. zu 5 Tol. Praͤmie 6, Thl. ad ingr. 
Rodewald, oberſte Bauerſchaft, Amts Neuſſabt am 1 Mäbenb, N. b. 10 — 
Esperke, Amts Neuſt. am Ruͤb. N. 2. zu 930 EHE N. 3. zu 1075 Thl. 
N. 10. zu 300 Thl. N. 20. 8. zu 35 Thl. N. 3. zu 450 hl 
N. 23. zu op Thl. N. 25. zu 1150 Thl. N. 36. zu 200 Thl. N. 30. 
zu 100 Thl. N. 32. zu 100 1160 Prämien 24 Thl. 24 ingr. — 
Willershauſen, Ans Weſterhoff, N. 51. zu 280 Thl, Prämien 24 Thl.— 
5 Amts Springe N. E. 4. u. b. au 175 Thl. Prämien 35T Thl. 


Altenau Gr Harz, x. . zu god Thl. N. 7 si 250 Al. N. 116, zu 
250 Thl. 
Treueufeld, vorhin Habvendorfer Sand, N. 2. — = 
Erichshagen, Amts Woͤlpe, N. 37. zu 200 TH" pruͤmien 25 Thl. — 
Schlarpe, Amts Hardegſen, N. 27. — — — — 
Elvershauſen, Amts Brunſtein, N. 7. — — — 
Andreasberg am Harz, N. 9. — 
Nienhagen, Amts Münden, N. 40, su Shi: 85 Zt 28 mgr. 12 pf. 
Praͤmien 12 Thl. 
Vorwerk Heiſſenthal, Ger. Lelneberg, N. 8. b. — — — 
Lauenburg, in der Amte Jurisdietion, N. 108, — 
Noͤpke, Amts Wölve, N. II. a. zu 50 Thl. N. Tr. b. zu 121 51 — 
Peteröhuͤtte, Amts Oſterode, N. 5, zu f 75 Thl. Prämien 21 Thl. 12 mgr. — 
unumgaͤnglichen Koſten — — 
reer 
Summa — [27742 12 5 


114i 


2 1111 


Wie nun zu Wiederaufbringung dieſer Summe durch eine verord⸗ 
nungsmaͤßige Sammlung ein Beytrag von 4 mgr. fuͤr jede ſubſeribirten 
100 Thl. oder von 1 ngk. fuͤr 25 Thl. e wi vird, ſo iſt zu 72 


len von l Fun « 46: JE au 177 FU; 
7 0 | 
A. 


| Dieſer Bepteag iſt derk. — d N. “3808, Vormittaa⸗ 


440114 


auf Miu Sübſer 7 Thl. 6 * — pf. in eiſſn, 


Muͤnze, welche Gelder dem Schatz⸗Einnehmer Haaſe zu Hannover, gegen 
hierunter zu ſetzende Quitung, zuzuſenden ſind. 
Hannover, den Sten April 1808. 


Der Subdelegirte des Fuͤrſtenthums Calenberg. 


A. v. Wangenheim. 
Hull 
7 


Um derer willen, welche ſich in Bezahlung ihrer Beytraͤge ſaͤumig finden laſſen, 
hat man in Erinnerung bringen muͤſſen: Daß 


nach der Königl. Verordnung v. zcten May 1803. $. 62, 


1) die, welche vor Ablauf des Monats Julius d. J. ihre Quote nicht bezahlt, 
ſofortige Execution zu gewaͤrtigen und die Unkoſten zu erſtatten haben. 


9. 63. 
2) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthuͤmer vom Locario 
wieder abzuziehen ſchuldig. 


H. 64. 
3) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Hände gerathen, Curatores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Claſſ fication bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſoſches aber nicht geſchehen, ö 


4) die Curatores die Unkoſten aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß ihnen ſolche 
in der Curatel-Mechnung zu paſſiren, bezahlen ſollen. 


5) Daß (nach § 68) diejenigen, welche bis zum Schluſſe der Rechnung ihre Dunte 
nicht erlegt haben, von der Societät nach Befinden auszuſchlieſſen, und alles 
daraus flieſſenden Beneficii- verluſtig zu erklären. N 


Auch wird hiemit ein für allemal erklaͤrt, daß man von dieſer Verfuͤgung unter 
keinerley Vorwande abweſchen konne, mithin ein jeglicher den aus ſeiner Verſaͤumniß 
entſtehenden Schaden ſich ſelbſt bepzumeſſen habe. 


Ach 
x 


8 , > „ * * 
Bat N 
1 
ee. 


Br 


2 Nro. I. 
. Ich Endes unkerſchriebener erſuche hiedurch Hochloͤbl. Schatz⸗ Collegium 
zu Hannover, nachbemeldete meine Gebäude dem Brand ⸗Societaͤts⸗ 
Qͤctaſtro einverleiben zu laſſen, als: 440115 
! tief, aytrt, 


und mir, daß ſolches ge 

aufgefuͤhret find, bekannt zu machen; Wogegen ich mich verpflichte, bey 
entſtehendem Brande de kiten Ordnung gemäß, meine Quote 
promt und willig beyzutragen. den 
Anno | \ 


* M. \ 8 
Ju den offen gelaſſenen Raum müſſen die einzuſchreibende Geb aͤude fephtim 1 mithin das Wobuhaus, 


jeder Flͤgel, Hinterdaus, Scheuren, Brau, und Haushaltung\Gehdud;, Stallung, Nemiſen, u. f w. 59 

eben dee, auch auge eiget werden, wie viel Fuß jedes lan ud rief Hauch ob ſolches von Stein oder | 

Holz erbaut. Wobey no mals erinnert wird, daß das einzuſchbende Quantum, allemal in 25 Mihlr al 

7 aufgehen muſſe, und unter ſolche Summe feine Taxationes ange en werden. n Hr A 
Betrift die nachgeſuchte Subfeription ſolche Gebäude, die ſchon ſu (ac ſind, und höher oder nltdrigeß eee 
werden ſollen; Se iſt der vorige Verſicherungs Schein bieben Zuglelchzulleſern. a 
A Bo ere r * 
} Ser We — — +" ud ir ‚GE 2 k j 
i N Bee 2 " AR Vi * N 


— 
3 
1 5 . 
ee a EN) 
v7 1. m 
— wor 


S 


U. ic. 


on der unterm 20ten May 1803. erneuerten Landesherrlichen 
Verordnung, die Calenberg „Grubenhagenſche Brand⸗ Aſſecurations⸗ 
Societaͤt betreffend, deren Verbindlichkeit mit dem erſten Februar 1806. 
ihren Anfang nehmen ſoll, erhaltet ihr hiebey die noͤthigen gedruckten 
Exemplare, um ſelbige in eurem Gerichtsbezirke bekannt zu machen und 
euch darnach zu achten. Wir ic 


Hannover, den ten November 1805. 


Koͤniglich⸗ Großbritanniſche zum Churfürſtl. 
Braunſchw. Luͤneb. Staats⸗Miniſterio verordnete 
Geheime Raͤthe. 


Aus dem Calenberg ⸗Grubenhagenſchen Poltzey⸗ und 
Staͤdte⸗Departement. 


v. d. Decken. 


Nen für die im Fuͤrſtenthum Calenberg errichtete Brand⸗Aſſecu⸗ 
rations⸗Societaͤt * 


vom ıten Febr. 1790. bis den 3 1ten Januar 17 r. 
folgende Summen, zu Vergütung: der geſchehenen Brand⸗Schaͤden 
vorgeſchoſſen ſind: 


Wegen der in dem Ausſchreiben vom stm Januar 4. c. bereits fpecificir, 
ten Brandſchaͤden, — rr 
ſodann wegen folgender Brandſchaͤden, als: 

In Niedernjeſa, Amts Friedland, N. 12. — — 409 
Hettenſen, A. Hardegſen, N. 8, b. 75 thl. N. 18 & 18, a. zu &, 31 thl. 9 gr. 106 
der Stadt Neuſtadt am Ruͤbenberge, N. 21 ju 4. — 56 
Kanklau, Ger. Woterfen, N. 7. — u 699 
Schwarenbef, A. Schwarzenbeck, N. 12. — — 300 
Muäuchehagen, G. Loccum, N. 73, 100 thl. N. 73, a. iu, 12651, 18 gr. — 1862 
Hettenſen, A. Hardegſen, N. 22175 thl. N. 22. 25 thl. —— 200 
Binhorſt, A. Langenhagen, N. 79. —— go 
Loccum, G. Loccum, N. 10, b. —— 

Und die unumgaͤnglichen Koſſen mit — 


Sar 


30161134 


ANN * 


Ne sr 
— 
Summa — 32857 5 
Und dann die Nothdurft erfordert, daß außer denen durch die unterm 
sten Jannar d. J. ausgeſchriebene interimiſtiſche Sammlung aufkommen⸗ 
den 19,137 Rthlr. 23 mgr. 6 pf. zu Erſtattung der vorgeſchoſſenen Summe 
annoch eine weitere ordnungsmaͤßige Sammlung geſchehe, ſo daß ein jeder 
Sotietaͤts Genoſſe von 100 Rthlr. Subſcription 3 mgr., oder von 25 Rthlr. 


— .— 
— 


6 pf. beytrage; ſo iſt zu bezahlen, von 
l, da gl, Ha, Ye kale i, Vhtud) 


auf X . Thlr. Subſer. 7 Thlr. 2 mgr. pf. in edictmaͤßigen 
Münzſorten. Welche Gelder dem Schatz ⸗Einnehmer Haaſe in Hannover 
gegen Quitung, ſo hierunter geſetzt wird, ſpaͤteſtens vor Schluß des Monats 
October zuzuſenden ſind. (ac 


Hannover, den Iten Julius 1791. 


Im Fuuͤrſtenthum Calenberg verordnete Land» und 
Schatz⸗Raͤthe, auch Schatz⸗Deputirte. 


1 
7 
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Um derer willen, welche fih In Bezahlung ihrer Beytraͤge ſaumig finden laſſen, 
dat man in Erinnerung bringen muͤſſen: Daß 


nach der Koͤnigl. Verordnung v. 27ten Mart. 1750. $. XVI. 
1) die, welche binnen 3 Monathen, und namentlich vor Ausgang des Monats 
October d. J. ihre Quote nicht bezahlt, von jeden fübferibirten 100 Thlr. 

9 mr. Strafe, nebſt denen etwa verurſachten Unkoſten zu erlegen haben. 


2) auch Mieths leute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthuͤmer vom Locario 
wieder abzuziehen ſchuldig. 


3) von denen Haͤuſern, welche in der Creditoren Hände gerathen, die Curstores ohne 
Nachfrage, und ohne daß es einer Claſſification bedarf, die Quote zu erlegen 
haben. Wenn ſolches aber nicht geſchehen, 


nach der Verordnung vom 23ten Apr. 1756. F. 2. 


4) die Curatores obgedachte Strafe aus ihren eigenen Mitteln, ohne daß ihnen ſolcht 
in der Curatel- Rechnung zu paſſiren, bezahlen ſollen. a 


5) Daß (nach $. 3.) diejenigen, welche bis zum Schluſſe der Rechnung ihre Quote 
nicht erleget haben, von der Societaͤt nach Befinden auszuſchlieſſen, und alles 
daraus flieſſenden Beneficii verluſtig zu erklaren. V 


Auch wird hiemit ein für allemahl declariret, daß man von dieſer Verfügung unter 
keinerley Vorwande abweichen koͤnne, mithin ein jeglicher den aus feiner Verſaͤnmniß 
entſtehenden Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen habe. 


4 


J. dem abgelaufenen Rechnungs⸗Jahre der hieſigen Brand⸗Aſſecura⸗ 
tions⸗Societaͤt 9 


vom ıfen Februar 1808. bis gıfen Januar 1809, 
find folgende ſehr bedeutende Brandſchaͤden zur Anzeige gekommen: 


= 
a 


Thl. ſingr. 


— —— 


— — — 


In kleinen Heydorn, Amts Bockeloh, N. 15. 675 Thl. Praͤmiengelder 39 Thl.— 
—Oſterode N. 394, 44 Thl. 12 mgr. 6 pf. Prämie 4. Thl. — — 12 
— Talkau, Amts Schwarzenbeck N. f. — — — 

— Kirchſpiel Wanna, Landes Hadeln, N. 112. — — — 
— — Weſterende Otterndorf daſelbſt, N. 45. — — 
—Noͤpke, Amts Woͤlpe, N. 11. 300 Thl., N. 13: 725 Thl., N. 23. 400 Thl. 
- Foͤrſte, Amts Oſterode, N. 50. 300 Thl., Prämie 251 Thl. — — 
Luthe, A. Blumenau, N. 1. 900 Thl., N. 2, 1400 Thl., N. 5. 1050 Thl., 
N. 6. 1075 Thl., N. ro. 750 Thl., N. 15. 1000 Thl., N. 21. 
1300 Thl., N. 22. 750 Thl., N. 32. 300 Thl., N. 35. 550 Thl., 
N. 39. 350 Thl., N. 7. 250 Thl., N. 76. 481 Thl., Pr. 39 Thl. — 
—Muͤnder, N. 9. 184 Thl, Pram. 65 Thl. — == — 
— Hachmühlen, Amts Springe, N. 32. 100 Thl., N. 42. 100 Thl., 


ri IIe 


„Prämie 32 Thl. 
„Steimke, Amts Woͤlpe, N. 30. — — 5 — 
—Sebexen, Amts Weſterhof, N. 26. 250 Thl. N. 27. 300 Thl, 
Praͤmie 38 Thl. 24 mgr. — — —— 
- Artlenburg, Amts Lauenburg, N. 86. — — 
— Haverbeck, Amts Lachem, N. 6. b zu 1% — — 
— Meyborßen, Amts Polle, N. 6. — 
— Thueſte, Amts Lauenſtein, N. 41. — — 
— Kiechſpiel Oſterende Otterndorf, Landes Hadeln, N. 55, a 
Limmer, A. Blumenau, N. 4. 300 Thla, N. 11. 130 Thl., N. 12. 300 Thl. 
N. 13, 200 Thl., N. 14. 300 Thl., N. 24. 50 Thl., N. 25. 100 Thl. 
N. 26. 100 Thl., N. 27. 100 Thl., N. 28 foo Thl., N. 33. 150 Thl. 
N. 343. 100 Thl., N. 35. 445 Thl., Prämie 35 Thl. 12 mgr.— 
— Blumenau, A. Blumenau, N. 2. 4422 Tht. 22 gr 3 pf. Pr. 24 Thl. = 
— Beſenhorſt, Amts Schwarzenbeck, N. 4. — — a 
— Buchholz, Amts Neuſtadt unterm Hohnſtein, N. 35. — — 
—Roͤſſing, Amts Calenberg, N. r. 1350 Thl., N. 2. 1425 Thl., N. 4. 
1000 Thl., N. 6, 380 Thl., N. 2. 700 Thl., N. 8. 450 Thl. 
N. 9. 525 Thl., N. II. 100 Thl., N. 12. 325 Thl., N. 31. 
2175 Abk, N. 32. 300 Thl., N. 33. 350 Thl., N. 34, 250: Thl. 
N. 35. too Thl., N. 36, Too Thl., N. 3% 200 Thl., N. 38. 
100 Thl., N. 4% 130 Thl., N. 43. 200 Thl., N. 44. 100 Thl. 
N. 45. 400 Thl., N. 46. 625 Thl., N. 47. 550 Thl., N. 48. 
225 Thl. „ N. Sf. 325 Thl., N. 53. 50 Thl., N. 53. 100 Thl. 
N. 102, 900 Thl., N. 105, 300 Thl., Pram. 37 Thl. — — 
—Roͤſſing, Gerichts Röffing, N. 73. 1475 Thl., N. 74. 1325 Thl. 
N. 72. reo Thl , 78. a et b 400 Tl. — —— 
— uͤltzow, Gerichts Guͤlzow, N. 15. t — — 
— Brockenſen, Amts Grohnde, N. 2. — — 
— Engelboſtel, Aue Langenhagen, N. 8 — — 
— Dachtelfeld, Amts Lauenau, N. 1. zu ur — 
— Güͤͤnterſen, Gerichts Adelebſen, N. 59. 225 Thl., Pram. 36 Thl. — 
- Gudow, Gerichts Gudow, N. 19, 50 Thl., N. 28. 300 Thl., N. 27. 
500 Thl., N.. 28. 500 Thl., N. 30. 500 Thl., N. 32. 350 Thl. 
N. 33. 350 Tbl., N. 34. 350 Thl., N. 38. 350 Töl., N. 36. 
350 Thl., N. 37. 350 Thl., N. 38. 350 Thl., N. 39. 350 Thl. 
N. 42, 350 Thl., N. 43 3580 Thl., N. 46. 200 Thl., N. 47. 
200 Thl., N. 50, 200 Thl., N. 52. oo Thl.— — 
r. Munzel, A. Blumenau, N. 20. 300 Thl., Pram. 355 Thl. — — 
„ Wulften, Amts Catlenburg, jetzt Canton Lindau, N. 97. a ei b 500 Thl. 
N. 97. zu 4 75 Tbl. — — — = 
—Ellershauſen, Amts Münden, jetzt Canton Blume, N. 5. 30 Thl. 
Praäm, 12 Thl. — — 25 5 
— Wunſtorf N. 119. 45 Thl., N. 120. 1300 Thl., N. lar. 175 Tl. 
f N. 148. a 25 Thl., N. 248. 258 Thl. 12 migr., Pram. 20 Thl. — 1823 [12 


Latus — 512910171 
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3 l. mar. pf. 
— S 
Transport — 155 17 1 
In der Freyheit vor Oſterode N. 99. 17 Thl. 20 mgr., Praͤm. 105 Thl. 81 - 
— Reher, Amts Aerzen, N. 1 b 75 Thl., Praͤm. 11 Thl. 20 mar, — 3014 
» Wangelau, Amts 9 5 N. 7. 4 — Ba 


- Heinſen, Amts Polle, N. 8. 225 zb, N. 119} 18 All. 27 wr. 
Praͤm. 23 Thl. 271 - 
- Wunſtorf N. 36. 50 Th, N. st, 5 Tol., N. 52. 133 hl. 12 ingr. N 
N. 53. 250 Thl., N. 57. — Thl., N. 38. 50 Thl., N. 59. 
700 Thl., N. 60 * Thl., N. 123. 2690 Thl., N. 123. 350 Thl. 
N. 125. 413 Thl., N. 126. 75 Thl., N. 128. 5 Thl. „ Pr. 30 Tbl. -|' 4715 
— Ricklingen, Amts Ricklingen, N. 9. 800 Thl., Praͤm. 32 Thl. — —.— 
- Kotenhaufen, Gerichts Schenkenberg, N. 2. a — 
. = Deber, Amts Lauenau, N. 17. — — s 
— Eckerde, Amts Calenberg, N. 6. — — 155 
— Vardegötzen, Amts Calenberg, N. 8. a — — 
— Stocken, Amts Nenſtadt am Rübenberge, N. x. 5 — 


— Wunſtorf N. 108. 100 Thl., N. 100 375 Thl., N. 7 117. 158 K 12 ang. a 
N. 118. 20 Thl., Pram. 20 Thl. 673124 


u 


— Rehburg N. 1. 900 Thl., N. 38. 70 Thl. N. 39. 500 Thl., N 4 40. 
400 Thi, N. t. > Thl., N. 42 16% Tbl. Praͤm. 34 ur — 
— Derie, Amts Calenberg, N. 9. b 8 — 
— Clausthal N. 563. — — — — 
— Argeſtorf, Amts Taten N. | — — — — 
- Hoyershauſen, Amts Lauenſtein, N. 5.2 50 Thl., N. 10. 200 Thl. — 
- Hannover N. 136. 510 4 18750 Thl., N. 156. a zu 7% 25314 Thl. 
N. 156. b zu % 25311 Thle, N N. 156, € : 20 Ahl gi 156. e 40 Thl. 


. 

— 

— 
Aer 


N. 158: 3 Tol — — 23875 | 13] - 

- Wendenborſtel, Ants Wölpe, „N. don — — — 200 — 4 
der Steinthor⸗Gartengemeinde vor Hannover N. 264.4 — — 200 —- 4 
Rodewald oberſt. Bauerſch., Amts Neuſtadt am Rub. N. 57. — — 200 — 1 - 

— Neuſtadt unterm Hohnſtein N. 48, — — 200 —' =. 

— Warmbſen, Amts Muͤnden, jetzt Canton Juͤhnde, N. 21. — — 2004 — 4 

— Gelliehauſen, Gerichts Altengleichen, jetzt Canton Bremcke, N. 78. — 25 445 

An unumgänglichen Koſten — — — j —| 1034 | 30 2 


ö Summa — 88278 


Da jedoch in der Berechnung von 1806 bis 1807 bey dem Brande zu 
Salzderhelden ex errore in calculo zu viel angerechnet find und 


der Societaͤt zu Gute kommen — — — es 
g — — Ze —— — 


ſo bleibt nach deren Abſatz Summa — 87678 114 


Der daneben hohe Betrag dieſer alfentam Vein hat es ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich gemacht, ſolche ſofort zu berichtigen / und es iſt daher ein ſehr großer 
Theil derſelben annoch unbezahlt. So nothwendig indeſſen in dieſer Hinſicht die bal⸗ 

dige Wiederauſbringung obiger Summe durch eine conſtitutionsmaͤßige Sammlung iſt, 
wozu ein Beytrag von 3 mgr. fuͤr jede ſubſeribirten a5 Rthlr. oder von 1a mgr. für 
100 Rthlr. erforderlich wird; ſo laͤßt es ſich doch auch nicht verkennen, daß die Be⸗ 
zahlung dieſes Beytrages in einer Summe, zumahl in den jetzigen Zeiten für viele 
Socletaͤts⸗Genoſſen ſehr beſchwerlich und druͤckend werden dürfte, und es iſt daher, um 
dieſen ale den Umftänden nach irgend mögliche Erleichterung angedeihen zu laſſen, belebt 


A 


die Berichtigung dieſes Beytrages in zwey Terminen nachzulaſſen, ſo daß die Haͤlſte 
deſſelben nach zwey Monaten, mithin ſpaͤteſtens vor Ablauf des Monats May, die 
andere Hälfte aber nach ſechs Monaten oder ſpaͤteſtens vor Ablauf des Monats Sep⸗ 
tember d. J. abgetragen werde, wobey es jedoch, damit die Eigenthümer der abge⸗ 
brannten oder beſchaͤdigten Gebaͤude an deren Wiederherſtellung nicht zu lange verhindert 
| bleiben „den Receptoren hlemit ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht wird, nach Ablauf 
eines jeden Termins gegen die Saͤumigen ohne weltern Anſtand, nach Vorſchriſt der 
Brand⸗ Aſsecurations⸗ „Verordnung zu 1 


8 x er zu beachtenden 4 77 * / ZA 4 . . 
e 1 A., N. RER 71 = * a 


| auf 6 05 0 Thl. 3 überhaupt: | N 
| Thl. 5 . ee All | 


oder für jeden der 550 . Termine 
Thl. mgr. pf. 
welcher Beytrag dere Schatz⸗Einnehmer Saaſe zu Dummes gegen hierunter zu 1 f \ 


Quitung einzuliefern iſt. 


Hannover, den agen März 1809. 


— a 


Der Subdelegürte des Fuͤrſtenthums Calenberg | 
C. A. don Wangenheim. 


* al! 
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Aus der erneuerten Brand» Affeenrations- Verordnung, vom zog 
May 1803. und deren S.5. 62, 63. 64. und 68. wird e in Erinnerung zu 
bringen füt nöthig erachtet, daß: We 


1) diejenigen Intereſſenten, ie vor Ablauf der beſtimmten Zahlungstermine ihre 5 


Quote nicht bezahlt, ſofortige Execution zu gewaͤrtigen, und die dadurch veran⸗ 
laßten Koſten zu tragen haben; f 


a) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem eee AR das Lora⸗ 
rium anzurechnen ſchuldig ſind; 


3) Von denen Haͤuſern, welche zu einer Concurs⸗Maſſe gehören, Curatores oder 

N mandatarii creditorum ohne Anfrage, und ohne daß es einer Claſſification bedarf, 
die Quote zu erlegen haben. Wenn ſolches aber von ihnen nicht geſchleht, 
ſie die dadurch veranlaßten an aus We eigenen Mitteln Hehe ſollen; 
und daß 

4) diejenigen Sociekaͤts⸗Genoſſen, welche bis zum Schluß der Rechnung ihre Quote 
nicht erlegt haben, von der Societaͤt nach Befinden auszuſchließen, und aller 
daraus gehabten Rechte für verluſtig zu erklaͤren find. 


Wobey die Bemerkung hinzugefuͤgt wird, daß man von dieſen geſezlichen Vor⸗ 
ſchriften abſeiten der Adminiſtration nicht abweichen koͤnne, mithin jeder Societaͤts⸗ 
Genoſſe den ihm aus feiner Verſaͤumniß 3 Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen 
habe. N 


— er — — Win 0 
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J. dem abgelaufenen Rechnungs⸗Jahre der hiefigen Brand⸗Aſſecura⸗ 
tions / Sotietat 5 


vom ıfen Februar 1808. bis Zıfen 9 1809. 440128 
find folgende ſehr bedeutende Brandschaden zur SORGE gekommen: N 


81 Heinen Hepdorn, Amts Bockeloh, N. 15. 675 Thl. Being 39 cl. — 
— Dfterode N. 394, 44 Thl. 12 mar, 6 pf. eee 4 Tbl. — 
— Talkau, Amts Schwarzenbeck, a — 
— Airchſpiel Wanna, Landes Habdeln, N i 112 _ — — 
— — Weſterende Otterndorf daſelbſt, N. 45. — 450 
—Noͤpke, Amts Mölpe, 1 11. 300 Thl., N. 13. 725 Thl., N. 29 406 Thl.] 1425 
- Förfte, Amts Oſterode, N. 50. 300 Thl., Prämie as Thl. — 335 
„Luthe, A. Blumenau, N. 1. 900 Thl., N. 2. 1400 Thl., N. 5. Koss Thl., 
N. 6. 1075 Thl., N. 10. 750 Thl., N. T5. 1000 Thl., N. 21. 
1300 Thl., N. 22. 750 Thl., N. 32. 300 Thl., N. 35. 550 Thl., N 
N. 39. 350 Thl., N. 21. 250 Thl., N. 70. asd Tbl., Pr. 39 Thl. — 10195 
- Münder, N. 9. 184 Tbl. „ Prüm. 6% Tol. 
— n Amts Springe, N. 32. 100 Thl. „ N. 42. 100 Tol., * 
Prämie 32 Thl. — — 
— Steimke, Amts Mölpe, N. 30, — — 
—Sebexen, Amts Westerhof lu 26. 250 Thl. N. 27. 300 Thl, 
Praͤmie 38 Thl. 24 mgr, — — — — 
— Artlenburg, Amts Lauenburg, N. 86, — — 
— Haverbeck, Amts 1 0. b zu ** * — 
— Meyborßen, Amts Poſle, N. te —, — 
— Thueſte, Amts Lauenſtein, N. 41. — — — —— 
— Kirchſpiel Oſterende Pkteraborf Landes Hadeln, N. 35. d — — 
Limmer, A. Blumenau, N. 4. 300 hl, N. 11. 150 Töl., N. 1a. 300 Thl. 
N. 13. 200 Thl., N. 14. 300 Thl., N. a3. 50 Tbl., N. 25. 100 Thl. 
N. 20. 100 Thl., N. 27, 100 Thl., N. 28 100 Thl., N. 33. 130 Thl. 
N. 34, 1oo Thl., N. 35. 445 Thl., Prämie 35 Thl. ta mgr. — 
— Blumenau, A. lenses, NM 9 4422 Tl. 22 mot, 3 pf. Pr. 24 Thl. — 
—Beſenhorſt, Amts Schwarzenbeck, N. 4. 
— Buchholz, Amts Neuſtadt unterm Hohnſtein, N. 5. — 
—Roͤſſing, Amts Calenberg, N. 1. 1350 Thl., N. 2. 1425 Thl., N. 855 
1000 Thl., N. 6, 550 Thl., N. 7. 200 Thl.) N. 8. 450 Thl. 
N. 9. 325 Thl., N. 11. 100 Thl., N. 12. 325 Thl., N. ar. 
175 25 „N. 92, 300 Thl., N. 33. 350 Thl., N. 34. 250 Thl. 
N. 35. 100 . N. 36. 100 Thl., N. 37. 200 Thl., N. 38. 
100 Thl., N. 42, 150 Thl., N. 43. 200 Thl., N. 34. 100 Thl. 
N. 45. 400 5 N. 36. 625 Thl., N. 47. 550 Thl., N. 48. 
235 Thl., N. st. 335 Thl., N. 532. 50 Thl., N. 53. 100 Thl. 
N. 102. 900 Tl., N. 105. 300 Thl., Pram. 374 Thl. — 
—Roͤſſing, Gerichts kg, N. 23. 1475 Thl., * 74. 1325 Thl. 
N. 77. 1 too e e Thl. —— 
- Huͤltzow, Gerichts Guͤltzow, N. 18. t — — — 
— Brockenſen, Amts Grohnde, N. 12. — er — 
— Engeldoſtel, Amts Langenhagen, N. ar 20 u 
— Dachtelfeld, Amts Lauenau, N. 1. zu 4 * 
— Gönterfen, Gerichts Adelebſen, N. 2 225 öl. „Pram. 36 0 Khl. — 
- Gubow, Gerichts Ae. N, 19, 30 Thl., N. 25. 300 Thl., N. 27, 
Joo Thl., N., 28. 500 Thl., N. 30. 500 Thl., N. 32. 350 N. 
N. 33. 330 Ka „ N. 34. 350 Thl., N. 35. 350 Thl., N. 30. 
350 Thl., N. 37. 350 Thl., N. 38. 350 Thl., N. 39. 350 Thl. 
N. 42. 35 Thl., N. 43. 350 Thl., N. 46, 200 Tbl., N. 37. 
200 Thl., N. 30. 200 Thl., N. 52. 100 Thl. aid 
- Or. Mungel, A. Per; N. 20. 300 Thl., Präm. 353 Tbl. —  — 
- We, Amts 1 jetzt Canton Lindau, N N. 97.2 et * 500 Tbl. 
97. zu 78 Thl 
— clas Amts Muͤnden, jetzt Canton Blume, J. 5. 5 Tl. 
- Praͤm. 12 Thl. 
2 N. 119. 45 06 N. 120. 1300 Tbl., N. 1 15 Thl. 
N. 148, a 35 Thl., N. 348, 258 Thl. 12 mgr., Pram. 20 Thl. —. 1823.) 12 | - 


—— 
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Diefer Beytrag ir den 3 ten N 72 | tog, Rormistage iu ſeſen. 
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| . agg ee 


Transport — „ 3129117 


In ber Freyheit vor Oflerode N. 99. 17 Tbl. 20 mgr., Präm. 104 Thl. — 28 8 

— Reher, Amts Aerzen, N. I. b 75 Thl., Prüm, 11 Thl. 30 mar, — 2 80 30 
— Wangelau, Amts Lauenburg, N. 7. d 50 — 

— Heinſen, Amts Polle, N. 185 225 xl, N. 110. 11 Tl. 27 man ı 


- Wunfo:f N. 36. 50 Thl, N. 5TI. 5 Tbl., N. 35. 133 Tbl. 12 mgt, 
"N. 53. 250 Thl., N. 57. * Thl., N. 38. 500 Tl, N. 59. 


. 3 700 Thl., N. 60. 40 Thl., N. 123. 20 Thl., N. 124. 350 Thl. 
N. 125. 413 Thl., N. 126. 10 Thl., N. 128. 5 Tol. pr. 20 Thl.T 4718 — 
— Ricklingen, Amts Ricklingen, N. 9. 800 Thl., Prim, 32 Thl. 3 882— 
— Rotenhauſen, Gerichts healenden, N N. a. a 188 
—Beber, Amts Lauenau, N. 17. — — ER 1 50 — - 
— „ Eckerde, Amts Calenberg, N. 6. ͤ— — — = 1 1 
— Vardegötzen, Amts Calenberg, N. 8. a — — a a 
— Stocken, umts Neuſtadt am . N. 1. — 650 — - 
— Wunſtorf N. 108. 100 Thl., N. 109. 375 Thl., N. 117. 158 K. 12 mar. | 
> N. 118. 20 Thl., 15 20 Thl. — 67312 
— Rehburg N. 1. 900 Thl., N. 38. 70 Thl., N. 39. 500 Tl. N. 40. 
400 Thl., N. ar. 50 Thl., N. * 163 Tbl., Nan. 34 Thl. — 1978 244 
— Oerie, Amts Calenberg, N. 9. b Fa ‚ 
/ - Clausthal N. 363. — — — nn a IR 
— Argeſtorf, Amts Calenberg N. 1. — — — — 300 41 
— Hohershauſen, Amts Lauenſtein, N. 5. a 2 Thl., N. 10. „200 hl. 250 —4 
— Hannover d. 156. sau d 3 18750 Thl., N. 150,4 56 1 23314 Thl. Ar 
N. 156. b zu 3 5 25371 Tl. N N. 15e 20 Ae N 150. e 40 Thl. 
N. 15 8.3 Thi — | 238975 1 18 1 - 
- Wendenborſtel, Amts Wölpe, N. 20. — — — 200 1 - 
— der Steinthor-Gartengemeinde vor Hannover N. 268. a —— FL 20 — SER 
- Rodewald oberſt. 0 Amts Neuſtadt am Rüb, N, 57. — — 200 —-＋ - 
—Neuſtadt unterm Hohnſtein N. 48. — — 28 WER BE 
— Warmbſen, Amts Minden, jeh Canton Jühnde, N N. 21. — 200 —-—4 
— Gelliehauſen, Gerichts Altengleichen, in Lanton Bremcke, N. 78. — 25 4% 
An unumgaͤnglichen Koſten — — — 103430 3 
Summa — (88278114 
Da jedoch in der 7 von 1806 bis 180 bey dem Ptündr zu 8 
Salzderhelden ex errore in calculo zu viel angerechnet ſind und 
8 . der Socletaͤt zn Gute kommen — — — 6001 I= 
— —— — — —ů—ů—ů— — 
x ſo bleibt nach deren . Suma — 6 7 678 17 4 . 
1 
Der außerordentlich hohe Betrag dieſer Aſſecuranz⸗Verguͤtungen hat es ſchlechter⸗ i 


dings unmoglich gemacht, ſolche ſofort zu berichtigen, und es iſt daher ein ſehr großer 
Theil derſelben annoch unbezahlt. So nothwendig indeſſen in dieſet Hinſicht die bal⸗ 
dige Wlederaufbringung obiger Summe durch eine conſtitutionsmaͤßige Sammlung iſt, 
wozu ein Beytrag von 3 mgr. für jede ſubſeribitten 25 Nihlt. oder von 1a mor. für 
100 Rthlr. erforderlich wird; ſo laͤßt es ſich doch auch nicht verkennen, daß die e. 
zahlung dieſes Betrages in einer Summe, zumahl in den jetzigen Zeiten fuͤr vice 
Societaͤts⸗Genoſſen ſeht beſchwerlich und druͤckend werden N und es iſt daher, u } N 
dieſen ale den Umſtaͤnden kan irgend mögliche Erleichterung angeeihen zu lan j ic 


22 


440125 


die Bench dieſes Beytrages in zwey Terminen nachzulaſſen, fo daß die Haͤlfte f 
deſſelben nach zwey Monaten, mithin ſpaͤteſtens vor Ablauf des Monats May, die 

andere Haͤlfte aber nach ſechs Monaten oder ſpaͤteſtens vor Ablauf des Monats Sep⸗ 
tember d. J. abgetragen werde, wobey es jedoch, damit die Eigenthumer der abge⸗ 
brannten oder beſchaͤdigten Gebaͤude an deren Wiederherſtellung nicht zu lange verhindert 

bleiben, den Receptoren hiemit ausdrücklich zur Pflicht gemacht wird, nach Ablauf 

eines jeden Termins gegen die Saͤumigen ohne weitern Anstand, 8 . de 
Brand⸗ Affe tcurations⸗ Verordnung zu verfahren 


Es iſt demnach ju bezahlen von A 7 7 1% 7 X , 2 . 
Gen, ., le, u. el, e 


auf 2 Thl. Sybfeription überhaupt: 5 
| ,. Thl. . igt. — pf. ae 
oder für jeden der beyden nachgelaſſenen dene ö | 
Thl. nor. pf. 
welcher Betas dem 9 ö aaſe zu Hannover gegen hierunter zu fan. 


Quitung einzuliefern iſt. 


Se den agſen Maͤrz 1809. 


Der e des Fuͤrſtenthums Calenberg 


C. A. von Wangenheim. 
ö 4 


l N N 


3 16 AN 


Aus der erneuerten Brand -Affeeurations > Verordnung vom 20ſt 
May 1883. und deren 8. H. 62. 63. 64. und 68. wird allhier in Erinnerung zu 
bringen. für noͤthig erachtet, daß: e 5 


1) diejenigen Intereſſenten, welche vor Ablauf der beftimmten. Zahlungstermine ihre 
Quote nicht bezahlt, ſofortige Execution zu gewaͤrtigen, und die dadurch veran⸗ 
laßten Koſten zu tragen haben; 


a) auch Miethsleute den Beytrag zu bezahlen, und dem Eigenthumer auf das Loch 
rium anzurechnen ſchuldig ſind; 


3) Von denen Haͤuſern, welche zu einer Concurs⸗Maſſe gehören, Curatores oder 
mandatarii ereditorum ohne Anfrage, und ohne daß es einer Claſſification bedarf, 
die Quote zu erlegen haben. Wenn ſolches aber von ihnen nicht geſchieht, 
fie die dadurch veranlaßten Koſten aus ihren eigenen Mitzeln bezahlen ſollen; | 

und daß ö | 

4) diejenigen Societäts⸗Genoſſen „welche bis zum Schluß der Rechnung ihre Quote 
nicht erlegt haben, von der -Sorietät nach Befinden aus zuſchließen, und alles 


daraus gehabten Rechte fuͤr verluſtig zu erklaͤren ſind. — 


Wobey die Bemerkung hinzugefügt wird, daß man von dieſen geſetzlichen Vor⸗ 

ſchriften abſeiten der Adminiſtration nicht abweichen koͤnne, mithin jeder Societaͤts⸗ 
Genoſſe den ihm aus ſeiner Verſaͤumniß entſtehenden Schaden ſich ſelbſt beyzumeſſen 

habe. & 1 
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O zwar nach den in den F. . 7. 8. und 9. der in Betreff 
g der Calenberg ⸗Grubenhagenſchen Brand⸗Aſſecurations⸗So⸗ 
cietaͤt unterm DOOR May 1803 ergangenen Verordnung enthaltenen 
Vorſchriſten, bey Ermaͤßigung des Werths der zu verſichernden Ge⸗ 
baͤude, darauf, daß der Eigenthlimer. bey der Erhaltung ſeiner Ge 
baͤude ein merkliches Intereſſe behalte, und der Werth der Gebaͤude 
nicht von Neben⸗ Uinſtaͤnden abhaͤngig gemacht werde, eine ſorgfaͤltige 
Rüͤckſicht genommen werden ſoll, Wir auch nicht zweifeln; daß die 
Obrigkeiten ſolchen Vorſchriſten nachgegangen ſind, ſo iſt jedoch der 
Fall moͤglich, daß Gebaͤude, wenn ſie gleich bey der letzten Einſchrei⸗ 
bung zu dem wahren Werthe aſſecurirt worden „ dennoch durch die 
Laͤnge der Zeit ſo ſehr veraltet, mithin im Werthe gefallen ſind, 
daß fie, in Hinſicht der Aſſecuranz⸗ Principien, dermalen zu hoch 
verſichert ſtehen. Hr DR BER arg 


Zu möglichiter Vorbeugung des dieſerwegen fuͤr die Calenberg⸗ 
Grubenhagenſche Brand⸗Aſſecurations⸗Societaͤt zu beſorgenden Nach⸗ 
theils, iſt daher im F. 21. der angezogenen Verordnung eine von 
zehn zu zehn Jahren vorzunehmende allgemeine Reviſton der bey 
ermeldeter Societaͤt verſicherten Gebäude vorgeſchrieben, welche im 
Jahre 1810, wie nach ſolcher Vorſchrift hätte geſchehen ſollen, we⸗ 
gen der damals Statt gehabten feindlichen Oetupation nicht hat vor⸗ 
genommen werden koͤnnen, nunmehr aber für das naͤchſte, mit dein 
sten Februar feinen Anfang nehmende Rechnungs⸗Jahr 1820 noth⸗ 
wendig geſchehen, und womit, nachdem die Conventions⸗Muͤnze als 
Landes: Minze eingeführt worden, und daher die Beſtimmung einer 
jeden Aſſecuranz-Summe nach Conventions⸗Muͤnze erforderlich iſt, 
eine Uumſchreibung der ſaͤmmtlichen Cataſter von Caſſengeld auf Con⸗ 


ventions⸗Müͤnze verbunden werden muß. 


Die ſaͤnuntlichen Obrigkeiten in den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg, 
Goͤttingen und Grubenhagen werden demnach hiedurch aufgefordert, 
ermeldete Reviſion der aſſecurirten Gebäude und Umſchreibung der 
Cataſter von Caſſengeld auf Conventions⸗Munze vor dem len Fei 
bruar 1820 vorzunehmen, und ſich dabey nachſtehende Vorſchriften 
zur Direction dienen zu laſſen. | 


440129 


J) Sind die Catgſter eines jeden Orts mit pflchtmöziger G5 
nauigkeit von den Obrigkeiten nachzuſehen, und, wenn ſich finden 
ſollte, daß Gebaͤude, nach deren Ermäßigung; zu hoch verſichert fies 
hen, iſt den Eigenthuͤmern derſelben zu bedeuten, die Aſſecuranz 
auf eine, dem Werthe der Gebaͤude angemeſſene Sunnne herab zu 
ſetzen; erklärt ſich der Eigenthüuner freywillig zu einer, nach der Er⸗ 
maͤßigung der Obrigkeit, dem Werthe des Gebäudes: angemeſſene 
Herabfetzung der Afferuranz : Summe, fo bedarf es einer ſpeciellen 
Taxation nicht, und iſt die herabgeſetzte Summe einzutragen; will 
der Eigenthuͤmer aber ſich zu einer freywilligen Herabſetzung nicht 
verſtehen, ſo iſt der gegenwaͤrtige Werth des in Frage kommenden 
Gebäudes durch werkverſtaͤndige Achtsleute zu beſtimmen; die Koſten 
einer ſolchen Taxation ſind auf den Fall, daß ſelbige gegen den Ei 
genthuͤmer ausfaͤllt, von dieſein, im entgegengeſetzten Falle aber von 
der Brand ⸗Caſſe zu tragen. 


Die Obrigkeiten haben bei einem ſolchen Geſchuͤfte alle mogliche 
Vorſicht anzuwenden, und nie, ohne vorhergegangene hinlaͤngliche 
eigene Erkundigung und Ermäßigung, eine ſolche Taxation zu ver⸗ 
anlaſſen, auch bey den Statt findenden Taxationen die Achtsleute 
aus freinden Orten zu nehmen, und dieſe beſonders auf die Grund: 
füge des F. 9. mehrerwaͤhnter Verordnung aufmerkſam zu machen. 


2) Da dieſe Reviſton allgemein ſeyn, mithin ſich auch auf die 
Gebäude derjenigen Intereſſenten erſtrecken muß, von deren Will⸗ 
kuͤhr es abhängt, ob fie ihre Gebäude wollen verſichern laſſen, fo 
haben auch die Obrigkeiten in den Städten in Anſehung der daſelbſt 
verſi cherten Gebaͤude in obiger Maaße zu verfahren. Die Reviſion 
der den canzleyſaͤßigen Grundbeſitzern zugehoͤrenden Gebaͤube iſt, 
wenn dieſe Gebaͤude in geſchloſſenen Patrimonial⸗Gerichten belegen 
ſind, von dem bey jedem ſolcher Gerichte angeſtellten Gerichtshalter, 
in jedem andern Falle aber von derjenigen Obrigkeit, in deren Ho⸗ 
heits⸗Bezirke die Gebäude eanzleyſuͤßiger Perſonen belegen find, kraft 
des ſelbiger dazu hiedurch ertheilt werdenden ſpeciellen Auftrages zu 
beſorgen. 


3) Da bey ber Unſchreibung der Custer von Caſſengeld auf 
Conventions⸗Muͤnze, die Subſeriptions Summe dahin beſtinunt 


werden muß, daß ſie in 25 Thalern aufgeht, und daher eine resp. 
Erhöhung oder Verminderung der jetzigen Subſcriptions⸗Summe 

nicht wohl vermieden werden kann, ſo iſt bey der Beſtimmung ſol⸗ 
cher Summen, in Hinſicht des Werths der Gebaͤude, auch hierauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, und jeden Haus⸗Eigenthuͤmer zu eroͤffnen, 
daß er die jetzige Subſeriptions⸗ Summe in Conventions ⸗Muͤnze 
beftimmen, und darnach eine nicht zu vermeidende, obwohl in den 
mehrſten Fallen nur ſehr geringe resp. Erhoͤhung oder Verminde⸗ 
rung ſeiner Verſi cherungs⸗ Summe ſich gefallen laſſen müͤſſe. 


Derjenige Intereſſent alſo, welcher z. B. fein Haus bisher zu 
200 Thlr. Caſſengeld verſichert hat, muß ſolches kuͤnftig entweder 
zu 200 Thlr. Conventions⸗Münze ſtehen laſſen, oder auf 225 Thlr. 
in letztgedachter Muͤnzſorte erhoͤhen, welches letztere jedoch nur ge⸗ 
ſchehen kann, wenn eine ſolche Erhoͤhung, nach Ermaͤßigung der 
Obrigkeit, dem Werthe des Gebaͤudes angemeſſen, und daher fuͤr 
zulaͤßig erachtet worden, widrigenfalls daſſelbe auf eine geringere 
Summe herabgeſetzt werden muß. NY 


4) Zur Erleichterung ſowohl der Reviſion, als auch der Reduc⸗ 
tion der Aſſecuranz- Summen von Caſſengeld auf Conv. Münze, 
dient den Obrigkeiten das unter Nr. 1. anliegende Formular eines | 

2 Verzeichniſſes der Veraͤnderungen des Brand⸗Cataſters, und der a 
unter Nr. 2. anliegende Subſeriptions⸗Schein, welcher letztere jedoch | 

nur in ſolchen Fällen zur Anwendung kommen kann, wo deſſen Ge: 
brauch von den Intereſſenten noch Statt findet. In dem Verzeich⸗ 
niſſe Nr. 1., wovon die Obrigkeiten die erforderliche Anzahl Abdrucke 
bey der Adminiſtration der Brand⸗Caſſe abfordern koͤnnen, find nur 
neue, bisher noch nicht verſichert geweſene, und ſolche Gebäude auf 
zuführen, deren Subſeriptions⸗Summe bey der Reviſion oder Lim 4 
ſchreibung eine Veraͤnderung erleidet, indem die Adminiſtration der ö 
Brand⸗Caſſe, zur Abkuͤrzung des Geſchaͤfts, annehmen wird, daß 2 
jedes in dieſes Verzeichniß nicht eingetragene Gebäude mit der in | 
dem jetzigen Cataſter eingeſchriebenen Summe, nach vorgaͤngiger Re: 4 
duetion auf die dem bisherigen Aſſecuranz-Werthe in Caſſengelde 1 
zunaͤchſt gleichkommende, in 25 Thlr. aufgehende Summe in Conv. £ 
Minze, in das neue nach Conventionsgeld anzufertigende Cataſter * N 
übertragen werden ſoll. | 2 
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5), Da die nächſte Aſſecuranz und die damit in Verbindung ſte⸗ 
hende Uunſchreibung des Cataſters nach Conventionsgeld als eine neue 
Brand ⸗Verſicherung anzuſehen iſt, fo. ſind in dein Verzeichniſſe 
Nr. 1. die Rubriken von plus und minus wegzulaſſen, weil, ſonſt 
Summen ausgeworfen werden muͤßten, welche nicht in 25 Thaler 
aufgehen, dieſes aber mit dem Brandcaſſe⸗Rechnungsweſen nicht wer: 
traͤglich iſt. | m ann wahr 

Uebrigens find die Subſcriptions Scheine, wo deren Gebrauch 
Statt finder, ſo wie auch die alten Receptions⸗Scheine, dem Der: 
zeichniffe Nr. 1. beyzufügen, und iſt letzteres mit der Beſcheinigung: 
„daß die Aſſecuranz-Summe dem Werth der Gebaͤude fur ange⸗ 
meſſen erachtet worden,“ zu verſehen. a A 


6) Kuͤnftige Veränderungen, der Aſſecuranz find der Adminiſtra⸗ 
tion der Brand⸗Caſſe nach dem Formular Nr. 3. zur Anzeige zu 
bringen, und konnen dabey alle diejenigen Vorſchriften wieder zur 
Anwendung, welche in den F. H. 18. und 20. der Verordnung vom 
20ſten May 1803 beſtimunt find, und ine - Urte 


7) da die Verzeichniſſe der Veraͤnderungen vor dem Iſten Fe⸗ 
bruar 1820 von den Obrigkeiten an die Adininiftration der Calen⸗ 
berg : Grubenhagenſchen Brand ⸗Caſſe eingeſandt werden muͤſſen, ſo 
haben ſelbige erwähnte Geſchaͤfte moͤglichſt zu beſchleunigen. W 

Zu den Obrigkeiten hegen Wir ubrigens das Vertrauen, daß 
ſie in dieſem wichtigen Geſchaͤft, den Vorſchriften gemäß, die groͤſ⸗ 
ſeſte Vorſicht und Genauigkeit beobachten werden, und damit kein 
Aufenthalt entſtehe, ertheilen Wir ſelbigen annoch die Anweiſung, 
bey zweifelhaften Falten mit ermeldeter Adminiſtration darüber in 
Communication zu treten. ee en 

Hannover, den 30 en October 1819. ˖ en der. 


Königl. Großbrit. Hannop. Provimzial⸗Regierung. 
VNieper. Mi 


An ſaͤmmtliche Obrigkeiten 
in den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg, 
Goͤttingen und Grubenhagen. 
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Formular 
für Aemter und adeliche Gerichte, 


zur Anzeige der Veraͤnderungen des Brand⸗Aſſecurations⸗Cataſſri 


für den mit dem Iten Februar jaͤhrlich eintretenden 


Supſcriptions⸗Termin. 


PM 


Die Anzeige der Affecnranz- Veränderungen iſt jedesmal im Monat 


Januar in duplo einzuſenden. 

Das unter demſelben angegebene gerichtliche Atteſtat wird jedoch nur 
unter das eine Exemplar geſetzt. 
. Das andere Exemplar erfolgt demnaͤchſt mit der Receptions⸗Ver⸗ 

ſicherung des Schatz Collegii verſehen, als ein in der Amts⸗Regiſtratur 

aufzubewahrendes Supplement des Cataftrt zurück. 

Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß jedoch auch in dem Cataſtro 
nach eingegangener Reteptions⸗Verſicherung, die dadurch entſtehenden 
Veränderungen zu bemerken ſind. | 2 


Die Subſcriptions? Summe eines jeden Sotietäts,Genoſſen muß 


bey jedem Gehaͤude in 25 Nthlr, aufgehen. 


bin: "4 
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Nachgeſuchte Veraͤnderungen des Brand⸗Aſſecurations⸗Cataſtri, 


pro Termino den Iten Febr. I 


Amt N N. 
Pag. Cataſtri — 00, ats Dorf, V. N. 
—— Ein 1 neh 


vr Namen al |? 
der 2 Gs Subſcription 
bisher im Cataſtro I ttzigen S 5 
aufgeführten Fein 8 
Nro. Eigenſthümer 3 vorige neue | plus minus 
m ——————— — nn — — 
3 N. V. — VNV. N. — [1150 300 150 — 
ü iſt nen | gebauet 
3b — — — Stall — —— 1 — 100 100 — 
5 N. V. — — — 1 — — 150 | 400 250 — 
iſt neu | gebauet 
57 u ger — j—1j-| 50 150 | IQ0 — 
war bisher unter dem Werth verfichert 
5b] — — — — — 1 — 25 50 25 — 
7, [ N. N. — — — — * 75 100 25 — 
I — — Leibzuchthaus — 18 16 50 ıco| 50 — 
10 N. N. — N. V. — 1 200 10 | — 100 
8cIN.N — N. N. Stall- =I 25 ceſſat— | 25 
Summa | 2 yr 725 1300 "700 125 
. verglichen — | * | 2 725 | 125 | 
| Dleibt — ——— — 575 | 575 — 
Pag. Cataſtri- CO. ces Dorf, N. N. | 
7 — a — 
vor 


| Daß die in vorſtehendem Verzeichniſſe ſpecificirten Gebäude nicht über den 

wahren Werth tarirt find, vielmehr ihr Werth ſich völlig auf die vorſtehende 

| nachgeſuchte Aſſecuranz belaufe, wird hiemit unter Amts Siegel und gewoͤhn⸗ 
licher Unterſchrift beſcheiniget. 


N. N. den den 


Anlage Nr. 2, 
De — —-—— 


Subſcriptions⸗Schein 


pro Termino 1”° Februar 1820. 


Re Endegunterfehriebener erſuche die Adminiſtration der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Brand - Eaffe, nachſtehende meine Gebaͤude, welche 
bisher zu den nebengeſetzten Summen in Caſſen⸗Gelde verſichert waren, 
nunmehro zu den nebengeſetzten Summen in Conventions ⸗Gelde dem 


Brand ⸗Aſſecurations⸗ Cataſtro einzuverleiben; als; 
taxirt. 


Caſſeng. Conog. 
No. 1. Wohnhaus, bisher verſichert zu 200 Thlr. — 200 Thlr. 
2 a. Scheure 7 2 . 15 
. b. Stallung⸗ + 2 . „ 
6. Stallung, lang Fuß, tief Fuß, — „ — 25 ⸗ 


uberhaupt zu SHOT, . 425 Thlr. 
und mir, daß ſolches geſchehen, auch unter welcher Nummer ſelbige aufge⸗ 
führt find, durch Ausfertigung eines neuen Receptions⸗ Scheins bekannt 
zu machen, wogegen ich den alten Verſicherungs.⸗ Schein ( hieneben ori⸗ 
ginaliter zuruͤckgebe,) (weil ſolcher verlohren, für ungültig erklaͤre) und 
mich verpflichte, bei entſtehendem Brande, der publieirten Ordnung ge 
maͤß, meine Quote richtig und promt beizutragen. 


Subſcriptions⸗Schein 
pro Termino 1e Februar 1820. 


Och Endesunterſchriebener erſuche die Adminiſtration der Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen Brand -Caſſe, nachſtehende meine Gebaͤude, welche 
bisher zu den nebengeſetzten Summen in Caſſen⸗Gelde verſichert waren, 
nunmehro zu den nebengeſetzten Summen in Conventions -Gelde dem 
Brand - Aſſecurations = Cataftro einzuverleiben; als: 

taxirt 


— — 


Caſſengeld Conv. Mze. 
— m 5 


bisher verſichert zu Thlr. Thlr. 


und mir, daß ſolches geſchehen, auch unter welcher Nummer ſelbige aufge⸗ 
führt find, durch Ausfertigung eines neuen Receptions- Scheins bekannt 
zu machen, wogegen ich den alten Verſicherungs Schein ( hieneben ori⸗ 
ginaliter zuruͤckgebe,) (weil ſolcher verlohren, für unguͤltig erklaͤre) und 
mich verpflichte, bei entſtehendem Brande, der publicirten Ordnung ge⸗ 
maͤß, meine Quote richtig und promt beizutragen. 
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Ferändernngssdnseige 


für den 


Keceptions⸗Termin 


der 


Calenberg⸗Grubenhagenſchen Brand Aſſecurations Societaͤt. 


1. Julius 1804, 


Kreis- 
Stadt 22 Au; N 
Gericht 


Needed 


Bemerkung. 


Bei Aufſtellung dieſer Anzeige find die S. 37 der erneuerten Brand: Aſſecurations⸗ 
Verordnung vom 14. September 1827 enthaltenen Vorſchriften zu beobachten. 
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D die in der Verordnung vom 20ſten May 1803. für die Calenberg⸗ 1 8 2 0 g 
Grubenhagenſche Brand-Aſſecurations⸗Societaͤt vorgeſchriebene Erhebung den voten Map, 

der jährlichen Brandcaſſen-Beytraͤge durch die Schatz-Recepturen, bey der Bekanntmachung 
gegenwärtigen Hebungsweiſe der Steuern nicht weiter zur Anwendung uu neee 


kommen kann, und es daher erforderlich iſt, die Erhebungsart ſolcher Bey⸗ Wind- in. 
traͤge mit der Hebungsweiſe der Steuern in moͤgliche Uebereinſtimmung zu erpebungs⸗ Art der 
Beytraͤge zu ermeldes , 
ſetzen, fo find Wir auf Unfern, nach desfalls gepflogener Communication deter Brand Cafe 
mit dem engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft, Ti. 
geſchehenen Antrag, von dem Königlichen Cabinets⸗ ⸗Miniſterio autoriſirt 
e wegen des Geſchaͤftsganges des Calenberg-Grubenhagenſchen Brand⸗ 
Aſſecurations-Inſtituts, fo weit ſolcher das Caſſen⸗Weſen Aae; Nach⸗ 
ſtehendes hiemit feſtzuſetzen und bekannt zu machen: 
1) Die Adminiſtration der Calenberg-Grubenhagenſchen Brand- Caſſe 
hat, ſo wie bisher, auch ferner, der Direction ermeldeten Inſtituts, welche 
hinfuͤhro von dem engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen Land— 
ſchaft gefuͤhrt werden wird, am Schluſſe eines jeden Rechnungs-Jahrs, 
eine Ueberſicht der Total⸗Subſcription und zugleich eine Berechnung der 
Statt gehabten Brandſchaͤden und nothwendig geweſenen Adminiſtrations⸗ 
Koſten, zur Genehmigung und Behuf der, wegen der aufzubringenden 
Brandcaſſen-Beytraͤge, zu erlaſſenden Intimation vorzulegen. 
2) Die Elemintar- Erhebung dieſer Beytraͤge geſchieht ſowohl in den 
Staͤdten und Flecken, als auch auf dem platten Lande, durch die von den 
Commüunen zu beſtellenden Sammler oder Erheber, welche letztere die erho⸗ 
benen Beytraͤge an den Kreis-Einnehmer ihres Diſtricts abzuliefern haben. 
Damit die Anſtellung ſolcher Erheber, wozu, ohne Vorwiſſen und 
Genehmigung des Koͤniglichen Ober: Steuer-Gollegii, keine Steuer-Ein⸗ 
nehmer genommen werden duͤrfen, mit gehoͤriger Vorſicht und frühzeitig 
genug geſchehe, ſo haben die Obrigkeiten, die betreffenden Commuͤnen, un⸗ 
ter Eröffnung, daß jede Commuͤne ihren Erheber ſelbſt ſalariren, und fuͤr 
deſſen Hebung einſtehen, mithin auch fuͤr eine der Commuͤne zu beſtellende 
Caution Sorge tragen muͤſſe, aufzufordern, ihren Receptor zu waͤhlen, und 
die geſchehene Wahl in einer na Zeit bey der Obrigkeit zur Ans 
zeige zu bringen. 
3) Canzleyſaͤſſige Grundbeſitzer ſenden ihre ihr, unter Beyfuͤgung 


des ihnen zugegangenen Intimations-Scheines, unmittelbar an die Kreis⸗ 


We AK „in deren Diſtrict ihre veraſſecurirten "Gebäude belegen ſind. 

u. Auswärtige und ſolche Intereſſenten der Calenberg- „Grubenhagen— 
7 Brand⸗ Aſſecurations⸗Societaͤt, deren Beſitzungen nicht in den zum 
. Bezirke der unterzeichneten a Regierung gehoͤrenden 
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Landestheilen belegen find, zahlen ihre Beytraͤge unmittelbar an die hie⸗ 
ſige General-Steuer⸗Caſſe. 


5) Die Adminiſtration der Brand⸗Caſſe fertigt uͤber die Total⸗Hebung, 
das erforderliche Manual, und übermittelt den Steuer⸗Directionen fuͤr den 
Kreis-Einnehmer jeden Diſtricts die nöthigen Extracte aus dieſem Manual, 
worin die auf die Total-⸗Subſcription der betreffenden Commuͤnen und 
canzleyſaͤſſigen Intereſſenten ausgeworfenen Summen eingetragen ſind. 
Auf den Grund eines ſolchen Extracts werden von dem Kreis⸗Einnehmer 
die Intimations⸗Scheine einer jeden Commuͤne und der canzleyſaͤſſigen In⸗ 
tereſſenten mit der Subſcriptions⸗ und zu erlegenden Beytrags-Summe 
ausgefuͤllt, die Scheine hiernaͤchſt an die betreffenden canzleyſaͤſſigen Inter⸗ 
eſſenten und an die betreffenden Orts⸗Erheber abgeſchickt, welche letztere 
die Beytraͤge auf die Intereſſenten des Orts nach Verhaͤltniß der Sub⸗ 
feription repartiren. 

Damit jedoch in dieſer Repartition keine Prägravationen eintreten; 
ſo ſollen die Erheber ihr Manual der Obrigkeit zuvor einreichen, welche 
daſſelbe, nach befundener Uebereinſtimmung mit dem Gerichts⸗Brand⸗ 
Cataſter, unterzeichnet. 

6) Neben den Extracten für die Kreis-Einnehmer erhalten die Steuer; 
Directionen von der Adminiſtration der Brand⸗Caſſe eine Ueberſicht der He⸗ 
bung eines jeden Kreis-Einnehmers ihres Diſtricts, mit der Bemerkung 
der Zeit, wenn die Hebung vollendet ſeyn muß. 

7) Nach abgelaufenem Hebungs-Termine, welcher in den Intimations⸗ 
Scheinen, wegen der aufzubringenden Beytraͤge, gleichfalls beſtimmt iſt, 
werden die Kreis-Einnehmer, auf den Fall der noch nicht beſchafften Ablie⸗ 
ferung der Beytraͤge, die canzleyſaͤſſigen Intereſſenten und die Commuͤne— 
Erheber ohnverzuͤglich auffordern, die Gelder vollſtaͤndig einzuliefern, 
13 | und die Commuͤne⸗Erheber zugleich anweiſen, auf den Fall, daß Reſte ver— 

er blieben ſeyn ſollten, ein namentliches Reſtanten⸗ Verzeichniß mit einzuſchicken, 

Die Kreis: Einnehmen haben dieſes Verzeichniß und das derjenigen 
canzleyſaͤſſigen Intereſſenten, welche der geſchehenen Anerinnerung ohnerach⸗ 
tet mit ihren Beytraͤgen ruͤckſtaͤndig find, ſodann dem betreffenden Magi⸗ 


ſtrate, Amte oder Gerichte, zuzuſenden, und auf ſofortige Execution und 1 

ef Erkennung der geſetzmaͤßigen Verzugs⸗Strafe anzutragen. RR 9 

Fe. 8) Würde ein folder Commüne⸗Erheber binnen der geſetzten geit 8 

17 weder die Beytraͤge, noch das Reſt⸗ Verzeichniß, einſenden, ſo hat der | 
' 7 Kreis⸗Einnehmer hievon bey der betreffenden Obrigkeit brit Anzeige 

1. zu thun und auf Execution zu dringen. 
90 
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990 Die bey der Kreis⸗Caſſe eingegangenen Beytraͤge werden mit 
einem Verzeichniſſe, aus welchen Commuͤnen ſie eingegangen ſind, ſpaͤte⸗ 
ſtens binnen vierzehn Tagen nach dem abgelaufenen Hebungs, Termin, 
der General: Steuer-Gaffe zugeſandt; und damit die Adminiſtration der 
Brand⸗Caſſe, im Laufe einer jeden Hebung, die Rechte der Societaͤt wahr, 
zunehmen, und etwanige Gefahren moͤglichſt zu verhuͤten, in Stand geſetzt 
werde, ſo haben die Kreis-Einnehmer, vier Wochen nach dem Hebungs⸗ 
Termin, die Adminiſtration von dem Reſultat 1105 Hebung durch eine 
kurze Ueberſicht in Kenntniß zu ſetzen. 

10) Fuͤr die den Kreis-Einnehmern durch diefes Hebungs⸗ Geſcaf 
erwachſene Muͤhwaltung ſind ſie befugt, ein halbes Procent von der Total⸗ 
Hebung abzuziehen, und iſt dieſer Abzug bey der Abſendung der Gelder 
an die General⸗Steuer⸗Caſſe durch Quitung zu belegen. 

11) Brandſchaͤden, weshalb auf eine Verguͤtung aus der Brand- 
Caſſe Anſpruch gemacht werden kann, muͤſſen, ſobald ſie vollſtaͤndig conſta⸗ 
tirt ſind, dem engern Ausſchuſſe der Calenberg Grubenhagenſchen Land⸗ 
ſchaft umſtaͤndlich angezeigt werden, und wird dieſer, wenn keine Bedenk⸗ 
lichkeiten dabey obwalten, die Verguͤtung genehmigen und die Adminiſtra⸗ 
tion der Brand⸗Caſſe autoriſiren, die benoͤthigte Zahlungs-Anweiſung bey 
dem Königlichen Schatz-Collegio auf den Fonds der Calenberg-Gruben⸗ 
hagenſchen Brand-Caſſe zu erwirken. 

12) Die Adminiſtration der Brand-Caſſe wird ſolche Anweiſung der 


Obrigkeit, in deren Gerichts- Bezirke der Brandſchaden ſich ereignet hat, 


zuſenden, und iſt, ſobald die Gelder, gegen die Quitung der Obrigkeit bey 
der General⸗Steuer-Caſſe erhoben find, ſowohl die Adminiſtration als 
auch die Societaͤt, nach Maaßgabe des H. 49. der Verordnung vom 2often 
May 1803. von allen weitern Anſpruͤchen völlig befreiet. 

Endlich 15) wird die General-Steuer-Caſſe, wenn die Hebungen des 
Rechnungsjahrs beendigt und die im Laufe deſſelben Jahrs vorgefallenen 
Brandſchaͤden verguͤtet auch die angewieſenen Adminiſtrations⸗ ⸗„Koſten ber 
richtigt ſind, ſich mit der Adminiſtration der Brand⸗Caſſe, auf die bis⸗ 
herige Weiſe berechnen und dieſe ſodann die ganzjaͤhrige Rechnung aufſtel⸗ 
len und bey dem engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen Land— 
ſchaft zur Abnahme einreichen. 

Die ſaͤmmtlichen Obrigkeiten der Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg, Göttingen 
und Grubenhagen und der damit vereinigten neu acquirirten Landestheile, 
ſo wie alle, die es angeht, haben ſich hiernach zu achten und werden die 
Obrigkeiten zugleich angewieſen, fuͤr die Publication dieſer Bekanntmachung 
gehoͤrig Sorge zu tragen, und hinfuͤhro alle berichtliche Anzeigen und An⸗ 
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fragen, welche die Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand⸗Aſſecurations⸗Societäͤt 
betreffen, auf der Aufſchrift mit der Angabe: Brand⸗Aſſecuranz⸗Sachen, 
bezeichnet, an den engern Aücſchuß der Calenberg⸗Grubenhagenſchen, Land: 
ſchaft gelangen zu laſſen. ee 


Hannover, den 10ten May 1820. 


Königliche Großbritanniſch Hannoverſche 
Provinzial Regierung. | 
Nieper. 


Inſtruction für Sachverftändige, 


behuf Abſchätzung der zur Brand⸗Verſicherung 
aufzunehmenden Gebäude, 


auf 


den Grund der Verordnung vom 14. September 1827. 


a a ran 


1. 
I, die unter 500 J verſichert werden follen, find nur von einem 
Zimmer- oder Maurermeiſter abzuſchaͤtzen. 


Will Intereffent fein Gebäude zu 500 «P bis unter 3000 J verſichern laſſen, fo 
geſchieht die Abſchaͤtzung durch einen Zimmer- und Maurermeiſter. 

Soll das Gebäude zu 3000 und darüber verſichert werden, ſo iſt noch die 
Zuziehung eines dritten Bauverſtaͤndigen erforderlich. 

Von dieſer Vorſchrift kann nur abgewichen werden, wenn ein Koͤniglicher Landbau⸗ 
bedienter oder das Stadtbauamt die Taxation verrichtet. 


2. 


Taxator muß von der Obrigkeit, unter Hinweiſung auf feinen geleiſteten Eid, zur 
Taxation beauftragt ſeyn, und kann daher auf einſeitiges Verlangen des Eigenthuͤmers das 
Gebaͤude zur Brandverſicherung nicht abſchaͤtzen. 


3. 


Die auf ſolche Weiſe vorzunehmende Abſchaͤtzung hat den Zweck, den dermaligen 
materiellen Werth des Gebaͤudes, ſo weit daſſelbe vom Feuer ergriffen und beſchaͤdigt 
werden kann, zu ermitteln. Es iſt daher auf deſſen guͤnſtige oder unguͤnſtige Lage keine 
Ruͤckſicht zu nehmen, auch namentlich nicht in Betracht zu ziehen, was der Wiederaufbau 
eines Gebaͤudes nach dem Brande koſten werde. . 


A, 

Vor der Abſchaͤtzung hat Taxator ſich von der richtigen Gatafter-Nummer des Ge: 
baͤudes zu überzeugen, und dieſe, fo wie den Namen des Eigenthuͤmers, im Schaͤtzungs⸗ 
Anſchlage zu bemerken. 

5. 


Von jedem Gebäude, auf deſſen Brand⸗Verſicherung der Eigenthuͤmer angetragen hat, 
iſt ein beſonderer Anſchlag anzufertigen und darin genau anzugeben: die Grund: Maaße, 
die Bauart, und ob das Gebäude allein, oder mit welchem andern Gebäude daſſelbe in bau— 
licher Verbindung ſteht. 


6. 


Die Gattung des Gebaͤudes iſt im Schaͤtzungs⸗Anſchlage zu benennen, mithin zu 
bemerken: ob daſſelbe ein Wohnhaus, Leibzuchtshaus, Scheure oder Stallung fey. 


u 0158 


— 


ds 


Da die Bedachung des Gebäudes entſcheidet, ob daſſelbe zum einfachen oder andert⸗ 
halbfachen Beitrage angeſetzt werden kann, ſo iſt dieſe Bedachung auf das Beſtimmteſte 
im Schaͤtzungs-Anſchlage zu bemerken, folglich anzugeben, ob das Gebäude eine Ziegel-, 
Schiefer⸗, Schindel- oder Stroh-Bedachung hat. 

Beſteht das Dach aus Ziegeln, ſo iſt ferner anzugeben, ob die Ziegel unterdockt oder 
in Kalk gelegt ſind, und endlich ob die Docken unter den Ziegeln hervor- oder nicht her⸗ 
vorſtehen. j 

8. 
Da, zufolge $. 10 der Eingangs gedachten Verordnung, 
Schmelzhuͤtten und Kuͤhloͤfen auf Glashuͤtten, 
Ziegeleigebaͤude, worin der Brennofen befindlich, 
Pulvermuͤhlen, ö 
Pulver⸗Magazine, 
Gebäude, worin Cichorien-Darren befindlich, 
von der Brand⸗Verſicherung ausgeſchloſſen ſeyn ſollen; ſo haben die Taxatoren ihrem Schaͤ⸗ 
tzungs⸗Anſchlage die Verſicherung hinzuzufuͤgen: daß ſie in und an dem betreffenden Gebaͤude 
keine ſolche feuergefaͤhrliche Anlagen gefunden. 
9. 

Iſt der Schaͤtzungs-Anſchlag angefertigt und von den beiden Societaͤts-Genoſſen 
gleichfalls unterſchrieben, ſo iſt dieſer nicht dem Gebaͤude⸗Eigenthuͤmer, ſondern unmittelbar 
der Obrigkeit zu uͤberliefern, und als eigenhaͤndig vollzogen anzuerkennen, auch die gegen⸗ 
waͤrtige Inſtruction entweder wieder zuruͤckzugeben oder bei der naͤchſten Abſchaͤtzung vorzu⸗ 
zeigen, damit die Obrigkeit überzeugt werde, daß Taxator hinlaͤnglich inſtruirt geweſen. 

Hannover, den 8. Maͤrz 1833. 


Adminiſtration der Calenberg⸗ Grubenhagenſchen 
Brand⸗Caſſe. 


U. eh Adminiſtration iſt autoriſirt 5 5 aa Ge Fr ut 
,,. 2 2 — . ., . 


FE 
25 Bach auf die e leuerte Braͤlld⸗ Ae ere tions⸗ nung vom 
14. September dieſes Jahrs, die nebenliegenden Formulare, behuf der 
kuͤnftigen Liquidation der Brandſchaͤden und Loͤſchungs-Praͤmien-Gelder, 
zur gefaͤlligen Nachachtung zu uͤberſenden. 


Gebaͤude, welche den Brandſchaden erlitten haben, ſind nach der 
Nummerfolge in die Liquidation aufzunehmen. 


Ob das Gebaͤude anderer Orten verſichert ſey, daruͤber muß der 
Brandbeſchaͤdigte beſondere Declaration abgeben und genuͤget das allei— 
nige Atteſt der Obrigkeit in dieſer Hinſicht nicht. 

Bei den Loͤſchungs-Praͤmien kommen die Preiſe der Fuhrgelder 
dergeſtalt zur Anwendung, daß der erſte Satz, ohne weitere Ruͤckſicht 
auf die Entfernung, zu einer vollen Meile gerechnet, die weitere Ent— 
fernung aber, in ſofern fie nicht eine volle Meile, alſo nicht zwei Stun: 
den, ausmacht, zu halben Meilen gerechnet wird. Es betragen demnach 
11/4 Meile — 11/2 Meile und 13/4 Meile — zwei Meilen. 


Sollte eine Spritze nicht gebraucht ſeyn; fo ift dieſes in der 
Liquidation bei der betreffenden Spritze mit den Worten: 
„nicht gebraucht” 
zugleich zu bemerken. 


So viel moͤglich wird gebeten, die Liquidation der Loͤſchungs⸗ 
Praͤmien zugleich mit der Liquidation der Brandſchaͤden einzureichen, 
damit ſolche in eine Verguͤtungs-Anweiſung aufgenommen werden 
koͤnnen. 


Hannover, den 3. November 1827. 


F der Galenberg: „Grubenhagenſchen 
Brand ⸗Caſſe. 


fe Brandſcha⸗ Verguͤtungs⸗ 


curations⸗ den Summe 
18 Summe if befunden in 
Statt gehabten Brandſchaͤden. — und Conv.⸗Muͤnze 
X NN e 


—— 2 —— ͤä ſ— 


Gebaͤude. abgeſchaͤtzt 


— ——— 


Namen | Gattung 


der der 
Gebäude s Eigenthümer. Gebäude. 
1 2 PM 


N. Nm. Haus.. 1000 total .. | 1000 | — 
Scheure. 500 ein halb. 250 — 
ne Stall 150 Reparatur 6 16 


> Eee 5 


> 


BEEISERTESF TE 


— 


Fi Reihe der Löfhungs- Prämien 
A folge bei dem zu 
am 18 

Statt gehabten Brande. 


— —— ————— — —— ———— — — — 


Ort Anzahl | Aal Meilen 
a der Ge der Entfer⸗ 
der Spritze und Anbringer. huͤlfen. Pferde. nung. 


Praͤmie 
der 
Gehuͤlfen, 
a Mann 
reſp. zu 


Fuhr⸗ 
Gelder, 
a Pferd 


Außerordent⸗ 
liche 
Verguͤtung 
wegen 
Pferde⸗Ver⸗ 
luſts, 
zufolge 

sub 
anliegenden 
Taxati. 


e . 


Total⸗Betrag f 
der 
Praͤmien⸗ 
Gelder. 
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ct: AH — , e. 
Uerzeichnete Adminiſtration erſucht das. ar 77a % 3 WOLLE fh 55 
gehorſamſt, bei kuͤnftiger Abſchaͤtzung der zur Brand. Baſthenmg EEE Gebaude 
die Taxatoren beſonders dahin gefälligft inſtruiren zu wollen, daß fie, nach Anleitung des 


BEE Formulars, in ihren Zarations» Berichten angeben: 


1) den Namen des Eigenthuͤmers und die Brand⸗Caſſen⸗Nummer des Gebaͤudes, 

2) deſſen Grund⸗Maaße nach Laͤnge und Tiefe, ä 

3) ob das Nebengebaͤude mit dem Wohn- oder Leibzuchts-Hauſe unter einem Dache, 
oder allein ſteht, 

4) die Art der Bedachung, ob nemlich mit oder ohne Ziegel, und ob bei einer unter: 
dockten Ziegelbedachung die Docken im geringſten hervorſtehen, und endlich 
ob das Gebaͤude aus einem oder mehreren Stockwerken beſteht, und ob daſſelbe 
maſſiv oder nicht maſſiv erbauet iſt. 

Uebrigens bleibt die Art der Abſchaͤtzung den Einſichten und der Gewiſſenhaftigkeit 
der Taratoren uͤberlaſſen, und hat ihnen darunter eine beſondere Vorſchrift nicht ertheilt 
werden ſollen; jedoch ſind der Adminiſtration die Erinnerungen dagegen vorbehalten. 

Schließlich macht die Adminiſtration bemerklich, daß, in Gemaͤßheit Directorial⸗ 
Ausſchreibens vom 15. November vorigen Jahres, in der pro Julius dieſes Jahres ein⸗ 
zureichenden Anzeige die im letzten Februar⸗Termin eingetragenen neuen Aſſecuranzen oder 
Erhoͤhungen der bisherigen Verſicherung von Gebäuden mit feuergefaͤhrlicher Bedachung, 
der mehreren Ueberſicht wegen, nochmals aufzufuͤhren ſind. 


Hannover, den 8. April 1828. 


8 der 3 zn Brand ⸗Caſſe. 


ee. 225 
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Bekanntmachung, 


die Erweiterung 
des Receptions - Termins der Calenberg-Grubenhagenſchen 
Brand⸗Aſſecurations⸗Socletaͤt 


vom 
Iten Julius bis Ende Octobers für diejenigen Hausbeſitzer, welche während 


des Sommers neu gebauet, oder ihre Gebaͤude weſentlich verbeſſert haben, 


betreffend. 


D. in Gemaͤßheit der 88. 20, 21 und 23. der Königlichen. Verordnung vom 14ten 
September 1827, die Calenberg-Grubenhagenſche Brand- Aſſecurations- Societät betref⸗ 
fend, die für «ben mit dem Iſten Julius alljaͤhrlich eintretenden einzigen Reteptions— 
Termin beſtimmten Anzeigen zu veraͤndernder, oder neu einzutragender Aſſecuranzen ſchon 
im Monat Mai und ſpaͤteſtens im Anfang des Monats Junius eingeſandt werden muͤſſen, 
alle erſt am erſten Julius oder ſpaͤter eingehende Aſſecuranzantraͤge aber überall nicht 
weiter beruͤckſichtigt werden, fo find durch dieſe Beſtimmungen bisher auch die Eigen« 
thuͤmer von Gebäuden, welche nach dem Iſten Julius und im Verlaufe des Sommers 
neu erbauet oder weſentlich verbeſſert ſind, verhindert worden, die Verſicherung ſolcher 
Gebäude noch für dasjenige mit dem Iſten Julius alljaͤhrlich anhebende Societaͤts-Rech⸗ 
nungsjahr, in welchem erwähnte Neubaue oder Verbeſſerxungen vollfuͤhrt find, zu ber 
werkſtelligen, vielmehr haben dieſelben den Eintritt des naͤchſtfolgenden Receptionster⸗ 
mins abwarten muͤſſen. 
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Zu Gunſten folcher vorgedachten Hausbeſitzer, welche einer fruͤheren Verſicherung 
ihrer Gebaͤude, oder einer fruͤheren Veraͤnderung der bisherigen Verſicherung beduͤrfen 
möchten, wird hierdurch mit Genehmigung des Koͤniglichen Cabinets-Miniſteriums be⸗ 
kannt gemacht, 

daß denjenigen, welche noch im Laufe des Octobers einen Neubau oder 
eine bedeutende Verbeſſerung ihrer Gebaͤude anzeigen, den Verſicherungswerth 
ordnungsmaͤßig beſcheinigen, auch im uͤbrigen den bei der Aufnahme in die 
Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand⸗Aſſecurations⸗Societaͤt vorgeſchriebenen Bes 
dingungen genügen, der Eintritt in dieſe Socletät, oder die Erhöhung der 
bisherigen Aſſecuranzen annoch, wiewohl der mehreren Ordnung des Admini⸗ 
ſtrationsweſens halber, unter der Bedingung geſtattet werden ſoll, daß ſie von 
der nachgeſuchten Aſſecuranz den Beitrag vom Iſten Julius deſſelben Jahrs 
an entrichten, und die Societät erſt vom Tage der Reception angerechnet 
zur Entſchaͤdigung verpflichtet iſt. 

Gegenwärtige Bekanntmachung ſoll allen betreffenden Obrigkeiten zugeſandt und 
in die dritte Abtheilung der Geſetz-Sammlung aufgenommen, auch in die Hannoverfchen - 
Anzeigen eingeruͤckt werden. 


Hannover, am 30ſten Mai 1829. 


Zum engern Ausſchuſſe der Calenberg-Grubenhagenſchen Land⸗ 
ſchaft verordnete Land⸗Raͤthe und Deputirte. 


Chriſtoph, Abt zu Loccum. 
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Catastrum 


Calenberg Grubenhagenſchen 


Brand⸗Aſſecurations-Societaͤt 


für 


Die N 7 rat He, 


Aufgeſtellt, in Termino Februar 18 20. 
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I. Abtheilung. 


Geſetz⸗ Sammlung 


für das Königreich Hannover. 


Jahrgang 18 38. 


Proeclamation, 
die Zuſammenberufung der allgemeinen Staͤnde betreffend. 


Wir Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden König von Hannover, Königlicher 
Prinz von Großbritannien und Irland, Herzog von Cumberland, Herzog 
zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛc. ꝛc. 

Fuͤgen hiemit zu wiſſen: 
Nachdem Wir die durch das Staats⸗Grundgeſetz vom 26ften September 1833 hervorgerufene 
allgemeine Staͤnde-Verſammlung durch Unſere Proclamation vom 30ſten October 1837 aufgelöͤſ't 
hatten, erklaͤtten Wir in Unſerm Patente vom Iſten November 1837, daß die verbindliche Kraft 
des gedachten Staats⸗Grundgeſetzes erloſchen ſey und Wir die, in dem Königlichen Patente vom 
7ten December 1819 angeordneten, bis zum Jahre 1833 in voller Wirkſamkeit geweſenen, allge: 
meinen Stände unverzuͤglich zufammenberufen würden, um Unſere Verfaffungs-Anträge ihnen zur 

Berathung ımd Annahme vorzulegen. 

Nach Beendigung der nothwendig erforderlich geweſenen Vorarbeiten gewährt es Unſerm 
Herzen eine ganz beſondere Freude, jenes Verſprechen gegenwaͤrtig erfuͤllen und Unſere getreuen 
Stände um Unſern Thron verſammeln zu konnen. 

In Hinſicht der zu berufenden Staͤnde haben Wir Uns ſtreng an das Koͤnigliche Patent 
vom 7ten December 1819 und an das demſelben angeſchloſſene Verzeichniß der Mitglieder der allge⸗ 
meinen Staͤnde⸗Verſammlung gehalten, in ſo fern nicht inzwiſchen Abaͤnderungen Statt gefunden 
haben. 

In dieſer Hinſicht eröffnen Wir Unſern getreuen Ständen Folgendes: 

ö I) Nach dem Königlichen Patente vom 7ten December 1819 iſt wegen der Grafſchaft 
Hohnſtein nur der Graf von Stolberg unter den Mitgliedern der erſten Cammer der Staͤnde auf⸗ 
2 


(Ausgegeben zu Hannover, den Ilten Januar 1838.) 
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geführt worden. Da indeß der Graf von Stolberg Wernigerode, auf gleiche, Weiſe wie der Graf 
von Stolberg- Stolberg, ſehr anſehnliche Beſitzungen mit vorzuͤglichen Rechten in Unſerer Grafſchaft 
Hohnſtein hat, fo entſprach es nur den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit, wenn die in dem angeführten 
Patente geſchehene Auslaſſung des Hauſes Stolberg-Wernigerode von Unſerm Hoͤchſtſeligen Herrn 
Bruder, dem Koͤnige Georg IV., im Jahre 1826 abgeſtellt und demſelben, wie dem Hauſe Stol⸗ 
berg-Stolberg, Sitz und Stimme in der erſten Cammer der allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung ver⸗ 
liehen worden iſt. g 

2) Nach dem vorerwaͤhnten Koͤniglichen Patente iſt der Koͤnig berechtigt, Denen, welche 
nach den darin feſtgeſetzten Beſtimmungen ein Majorat errichtet haben, ein perſoͤnliches erbliches 
Stimmrecht in der erſten Cammer der allgemeinen Staͤnde zu ertheilen. 

Wenn nun Unſere Vorfahren in der Regierung vier Nittergutöbefigern, nachdem dieſe die 
in dem Königlichen Patente zur Stiftung eines Majotates vorgeſchriebenen Bedingungen vollftändig 
erfüllt hatten, ein perſoͤnliches erbliches Stimmrecht in der erſten ſtaͤndiſchen Cammer verliehen haben, 
ſo koͤnnen Wir kein Bedenken tragen, dieſe beſondern Begnadigungen ſo zu betrachten, als ob ſie 
ſaͤmmtlich unter der Herrſchaft des Patentes vom 7ten December 1819 Statt gefunden hätten. 

Da indeß drei von den, von Unſerm Hoͤchſtſeligen Herrn Bruder, dem Koͤnige Wilhelm 
IV., über Verleihung eines erblichen Sitz- und Stimmrechtes in der erſten ſtaͤndiſchen Cammer 
ertheilten, Patenten zur Kenntniß der allgemeinen Staͤnde von 1819 noch nicht gekommen ſind, ſo 
ſollen dieſen, ſofort nach ihrer Zuſammenkunft, die daruͤber ausgefertigten Urkunden in beglaubigter 
Abſchrift mitgetheilt werden, damit ſie davon Kenntniß nehmen und die mit einer Virilſtimme Be⸗ 
gnadigten zu den Verhandlungen in der erſten Cammer der allgemeinen Stände zulaſſen. 

3) Durch die, nach vorgängiger Berathung mit der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung, 
unterm 13ten Januar 1832 erlaſſene Königliche Proclamation wurde beſtimmt: daß einige Depu⸗ 
tirte des bisher noch nicht vertretenen, ſowohl freien als pflichtigen, Bauernſtandes aus den 
Landdroſtei⸗Bezirken Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Stade und Osnabruͤck erwaͤhlt und in der 
zweiten Cammer der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung zugelaſſen werden ſollten, in fo fern dieſe 
erwählten Deputirten, neben den übrigen, nach den bisherigen allgemeinen Beſtimmungen erforderlichen, 
Qualifikationen, mit ländlichen Grundſtuͤcken im Koͤnigreiche angeſeſſen ſind. 

Die Beſtimmung der Anzahl der von Neuem zuzulaſſenden Deputirten des Bauernſtan⸗ 
des hatte ſich der Koͤnig vorbehalten und iſt dieſelbe in der Verordnung vom 22ſten Februar 1832 
dahin erfolgt: 

daß an den Wahlen, welche nach dem Koͤniglichen Patente vom 7ten December 1819 den 
nicht zur Ritterſchaft gehoͤrenden freien Gutsbeſitzern in den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg, Goͤttingen 
und Grubenhagen, dem Fuͤrſtenthume Luͤneburg, den Bremiſchen Geeſtdiſtricten und dem Herzogthume 
Verden, den Grafſchaften Hoya und Diepholz, dem Fuͤrſtenthume Osnabruͤck mit Meppen und 
eingen und dem Fuͤrſtenthume Hildesheim, ſo wie den Flecken und Freien in der Grafſchaft Bent⸗ 
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heim zugeſtanden find, auch die erblichen Beſitzer bisher pflichtiger Höfe in den erwähnten Diftric- 
ten Antheil nehmen ſollen; 

daß aber die Anzahl der von dieſen Grundbeſitzern zu erwaͤhlenden Deputirten auf folgende 
Weiſe feſtgeſetzt werde: 
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aus den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg, Goͤttingen und Grubenhagen 5 rei; 
aus dem Fuͤrſtenthume Luͤneburg - - ; rz 
aus den Bremiſchen Geeſtdiſtricten und dem be e Verben zwei; 
aus den Grafſchaften Hoya und Diepholz > - g - s einerz 
aus dem Fuͤrſtenthume Osnabruͤck „ drei; 
aus dem Herzogthame Aremberg-Meppen und der Nicdergrafſchaft dinge einer; 
aus dem Fuͤrſtenthume Hildesheim - n . > „zwei; 
aus der Grafſchaft Bentheim - - - - i - g einer. 


Bei dieſen anerkannten Beſtimmungen hat es für jetzt lediglich ſein Bewenden. 

Auf gleiche Weiſe ſollen die in vorerwaͤhnter Verordnung vom 22ſten Februar 1832 uͤber 
Vornahme der gemeinſchaftlichen Wahlen enthaltenen Vorſchriften bei den gegenwaͤrtig anzuſtellenden 
Wahlen beobachtet werden, da die unterm Iten October 1833 über die Wahlen erlaſſene Verord⸗ 
nung mit dem von Uns aufgehobenen Staats⸗Grundgeſetze vom 26ſten September 1833 in unzer⸗ 
trennlicher Verbindung ſteht, ſomit deren verbindliche Kraft zugleich mit der des Staats-Grund⸗ 
geſetzes erloſchen iſt. 

4) Da das Schatz⸗Collegjium aufgehoben worden iſt, fo koͤnnen deſſen Mitglieder, welche 
nach dem Patente vom Tten December 1819 jo wohl in der erſten, als in der zweiten Cammer 
der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung Sitz und Stimme hatten, als ſolche zur allgemeinen Stände 
Verſammlung nicht weiter zugelaſſen werden. 


Aus den von Uns angegebenen Gründen ſollen nicht nur die vorher bezeichneten perſoͤnlich Bes 
rechtigten, ſondern auch die Deputirten der nicht zur Ritterſchaft gehörenden Grundbeſitzer mit Ein- 
ſchluß des Bauernſtandes zu der bevorſtehenden allgemeinen Staͤnde-Verſammlung einberufen werben. 

Was uͤbrigens die Wahlen der Deputirten der Staͤdte anbetrifft, ſo wollen Wir, daß ſie 
nach den Beſtimmungen der Verordnung vom 22ſten Februar 1832 vorgenommen werden. 


Unmittelbar nach Eroͤffnung der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung werden Wir ihr den 
Entwurf einer neuen Verfaſſungs⸗Urkunde für das Königreich zur Berathung und 
Annahme, und verſchiedene andere wichtige Geſetz-Entwuͤrfe zur Berathung vorlegen laſſen. 

Den Zeitpunct der Eröffnung der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung ſetzen Wir auf 

den 20ſten Februar 1838 
feſt, und gewärtigen, daß die Berechtigten perſoͤnlich, in fo weit ihnen ſolches zuſteht, oder durch 
genugſam bevollmaͤchtigte Deputirte an gedachtem Tage in Unſerer Reſidenzſtadt Hannover ſich 
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einfinden, um der Eröffnung der allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung beizuwohnen und an den ſo⸗ 
dann vorkommenden Berathungen Antheil zu nehmen. 

Die gegenwaͤrtige Proclamation ſoll durch die erſte Abtheilung der Geſetz⸗Sammlung zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht werden. 

Gegeben Hannover, den 7ten Januar 1838. 


Ernſt Auguſt. 


Beilage 


zu M 2. Abtheilung J. der Geſetz- Sammlung. 


In mehreren Exemplaren der Proelamation, die Zuſammenberufung 
der Stände betreffend, ( 2. Abtheilung I. der Geſetz- Sammlung) 
findet ſich in der Stelle, wo von der Vornahme der Wahlen der Deputir⸗ 
ten der Städte die Rede iſt, Seite 11 Zeile 8 von unten, folgender 
Druckfehler: | 
ftatt 22ſten Februar 1832, 
muß es heißen: 
Dien Februar 1832. 


Hannover, den 11ten Januar 1838. 


Geſetz-Sammlungs⸗Commiſſion. 
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III. Der Landtag vom März 1861. 


1. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 in der Plenar⸗ 

Verſammlung Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 

Gegenwärtig: 

A. von der Ritterſchaft: die Herren Landrath v. Klencke, 
Landrath Droſt v. Münchhauſen, Präſident v. Alten, 
Juſtizrath v. Lenthe, Landſyndicus v. Lenthe, Hofjäger⸗ 
meiſter v. Reden, Amts-Aſſeſſor v. Alten (Gr.-Goltern), 
Rittergutsbeſitzer v. Heimburg (Rord-Goltern), Rittergutsbe— 
ſitzer v. Reden (Jeinſen), Rittergutsbeſitzer v. Bennigſen 
(Bennigſen), Kammerherr E. Freih. Knigge, Major v. Holle, 
Schatzrath v. Röſſing, Ober-Appellationsrath Wedemeyer, 
Rittergutsbeſitzer Knigge (Ronnenberg), Graf Bremer, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. d. Busſche (Liethe), Legationsrath v. Alten, 
Ober-Kammerherr Graf v. Platen-Hallermund Cllaucht, 
Rittergutsbeſitzer v. Alten (Hemmingen), Rittmeiſter v. Alten 
(Dunau), Major v. Mandelsloh, Stadtdirector Raſch, Ritt⸗ 
meiſter v. Hake, Oberſtlieutenant a. D. v. Ompteda, Re 
gierungsrath a. D. v. Ompteda, Rittmeiſter v. Mengerſen, 
Ober⸗Jaͤgermeiſter Graf Hardenberg, Kloſterkammer-Director 
Freiherr v. Wangenheim, Rittergutsbeſitzer Freiherr Grote, 
Rittergutsbeſitzer v. Oldershauſen— Oldershauſen, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Oldershauſen-Förſte, Rittergutsbeſiter Ritt⸗ 
meiſter v. Wangenheim. 

B. von der Prälatur: die Herren Abt zu Loccum Hoch— 
würden, Kirchenrath Dr. Mehliß (Stift Wunſtorf), Kanzleirath 
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rathungen des Landtags, jedoch sine voto deeisivo, für un 
bedenklich und billig erachtet. 

4) Hinſichtlich der auf gegenwärtigem Landtage in Ber 
ziehung auf den vorliegenden Geſetzentwurf anzuwendenden Ge— 
ſchäftsbehandlung wurde von dem Herrn Vorſitzenden, unter 
Hinweiſung auf die abweichenden Curiatbeſchlüſſe vom 11. Sep— 
tember 1860, proponirt, hier tacite ein gleiches Verfahren ein- 
treten zu laſſen, wie auf dem am 15. Januar d. J. eröffneten 
Landtage beobachtet ſei, inſofern nicht etwa heutige Anträge zu 
einem noch weiter modificirenden Verfahren führen ſollten. 

Herr Schatzrath v. Röffing, indem er einen originali— 
firten Abdruck der Commiſſions-Anträge überreichte, welcher 
dieſem Protocolle als Anlage beigefügt iſt, ſchilderte das Schwie— 
rige und Zeitraubende einer paragraphenweiſen Berathung und 
Abſtimmung über den umfangreichen Geſetzentwurf mit den 
darauf bezüglichen ſehr zahlreichen Commiſſions-Anträgen. Hie⸗ 
mit die Nothwendigkeit, und mit den voraufgegangenen 
mehrfachen gründlichen commiſſariſchen Prüfungen des Entwurfs 
zugleich das Ungefährliche eines ausnahmsweiſe eintretenden 
abgekürzten Verfahrens motivirend, kündigte der Herr Schatzrath 
einen Antrag des Inhalts an: 

„Zunächſt eine allgemeine Discuſſion des Geſetzentwurfs 
und der dazu geſtellten Commiſſions-Anträge eintreten 
zu laſſen, eine Special-Berathung nur hinſichtlich der— 
jenigen Paragraphen zuzulaſſen, zu welchen vollſtändig 
redigirte ſchriftliche Anträge zeitig, d. h. nach 
beendeter allgemeiner Discuſſion vor Anfang der Si— 
tzung jedes der darauf folgenden Tage, auf den Tiſch 
der Verſammlung niedergelegt ſind.“ 

Befürwortet wurde dieſer Antrag in ſeiner practiſchen Ten— 
denz von dem Herrn Stadtdirector Raſch, während Herr Land— 
ſyndicus v. Lenthe eine noch weitere Abkürzung dadurch herbei⸗ 
geführt zu ſehen wünſchte, daß in der Plenar⸗Verſammlung nicht 
nur berathen, ſondern auch abgeſtimmt werde, inſofern nicht 
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von einer oder der anderen Curie ausdrücklich beantragt werde, 
curiatim abzuſtimmen. 

Für den Fall demnächſtiger Annahme des v. Röſſing'— 
ſchen Antrages wurde von dem Herrn Vorſitzenden anheim ge— 
geben, die ſchließliche Redaction des Geſetzentwurfs ſammt deſſen 
Zubehör dem engern Ausſchuſſe zu überlaſſen, denſelben auch 
zu autoriſiren, die nicht etwa ſchon auf dem Landtage oder in 
den einzelnen Curien ſelbſt zur Verleſung gekommenen und ge— 
nehmigten Protocolle des letzten Sitzungstages nach deren Bor: 
leſung durch Unterſchrift zu genehmigen. 

Ein Bedenken gegen dieſen Vorſchlag wurde von keiner 
Seite erhoben. 

Nach einſtweilen ſuspendirter Plenar-Berathung, um ſue— 
ceſſive in den einzelnen Curien über die betreffenden Gegenſtände 
weiter zu berathen und abzuſtimmen, ſodann aber den Zu— 
ſammentritt des Deputations-Collegii herbeizuführen, wurde in 
wiedereröffneter Plenar-Berathung von dem Herrn Landſyndicus 
über die im Deputations-Collegio gezogenen Landtagsbeſchlüſſe 
hinſichtlich der obigen Gegenſtände referirt; worauf in Folge 
ergangener Einladung der Herr Regierungs-Commiſſair, im⸗ 
gleichen Herr Magiſtrats-Director Sandvoß und Herr Landrath 
Graf v. Bernſtorff ihren Sitz in der Verſammlung einnahmen. 

Nachdem der Herr Vorſitzende den obigen Geſetzentwurf 
nebſt den Commiſſions⸗Anträgen zur Berathung verſtellt, eröffnete 
Herr Schatzrath v. Röſſing, als Berichtserſtatter, dieſelbe mit 
einem zwar eingehenden, indeß auf die von den Regierungs— 
vorſchlägen abweichenden Commiſſions-Anträge ſich beſchränken— 
den, Referate, in welchem insbeſondere der, nach abgelehntem 
Beitrittszwange nur bedingungsweiſe zuzugeſtehenden, Aufnahme 
des Oberharzes und der zu verſagenden beſonderen Vertretung 
desſelben rechtfertigende Erwähnung geſchah. Daneben ſprach 
der Herr Referent, nachdem er die Unzuläſſigkeit der Übernahme 
von Verſicherungen gegen Kriegsſchäden bei mangelndem Bei— 
trittszwange gezeigt, gegen die Annahme beſoldeter Agenten 
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der Anſtalt theils wegen deren Entbehrlichkeit ar ſich, theils 
und vornämlich wegen der damit der Anſtalt aufzubürdenden, 
die Bildung des erforderlichen Reſervefonds beeinträchtigenden, 
Koſten ſich aus; weshalb denn auch commiſſionsſeitig ein die 
Annahme ſolcher Agenten befürwortender Antrag nicht geſtellt ſei. 

Dem Wunſche des Herrn Schatzraths v. Röſſ ing ent⸗ 
ſprechend, nahm der Herr Regierungs⸗Commiſſair ſchon jetzt das 
Wort, um, vorbehältlich weiterer Entſchließung vor demnächſtiger 
Sanction des Geſetzentwurfs, im Allgemeinen das Einverſtändniß 
der Königlichen Regierung mit den vorliegenden Commiſſions⸗ 
Anträgen zu bezeugen. Im Einzelnen erklärte der Herr Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſair, daß 

1) wenn die Landſchaſt dem Oberhatze die dauernde Auf- 
nahme beharrlich verſagen würde, die K. Regierung allenfalls auf 
ein unter beſtimmten Vorausſetzungen der Landſchaft zuzugeſtehen⸗ 
des Kündigungsrecht einzugehen ſich bereit finden laſſen werde; 

2) ein nach Maßgabe der Commiſſions⸗Anträge begrenztes 
Oberaufſichtsrecht unzuläſſig erſcheine; 

3) die Zuſtimmung der Königlichen Regierung zu den zu 
ertheilenden Geſchäftsanweiſungen in Anſpruch zu nehmen ſei; 

4) eine gleiche Zuſtimmung bei Feſtſtellung des Dispoſi⸗ 
tionsfonds erforderlich, und endlich 

5) die Königliche Regierung auf Annahme der im § 30 
des Geſetzentwurfs enthaltenen Beſtimmungen hinſichtlich des 
Kaufwerths Werth legen müſſe. 

Herr Graf Bremer kündigte demnächſtige Anträge an, um 

1) die nach § 3 des Geſetzentwurfs dem Miniſterium des 
Innern beigelegte Beſugniß, in letzter Inſtanz auf eingelegte 
Recurſe zu entſcheiden, der Provinziallandſchaft zu vindiciren; 

2) die Entlaſſung des Directors und des übrigen Per⸗ 
ſonals nicht von der Genehmigung des Miniſteriums abhängig 
gemacht zu ſehen ($ 4); 

3) die Aufnahmepflicht auf Seiten der Anſtalt bei man— 
gelndem Beitrittszwange einzuſchränken (§ 14); 
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4) die Dispenſation von der Verpflichtung zum Wieder 
aufbau (§ 73) aus der Hand der Obrigkeit zu nehmen und 
zur Entſcheidung der Provinziallandſchaft zu verſtellen. 

Von dem Herrn Präſidenten v. Alten, welcher das Zu— 
geſtändniß der Königlichen Regierung hinſichtlich des Oberharzes 
freudig begrüßte, wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß die 
Landſchaft ihrerſeits ſchon in dem Begleitſchreiben die Bedingun⸗ 
gen ſtellen möge, unter welchen ſie ſowohl den Oberharz in 
die neue Anſtalt aufzunehmen, als auch den Anſchluß der Hil— 
desheimſchen und Lüneburgſchen Landſchaft genehm zu halten 
bereit ſei. Außerdem hielt derſelbe dafür, daß das Oberauf— 
ſichtsrecht der Königlichen Regierung nicht allzuſehr zu beſchrän⸗ 
ken, die Hebung der Beiträge auf paſſendere, mit anderen 
Hebungen nicht collidirende, Termine zu verlegen, Ortsſammler 
allgemein anzuſtellen, und, bei etwaiger Unthunlichkeit ſofortigen 
Wiederaufbaues, im Intereſſe des Abgebrannten die einſtweilige 
zinsliche Belegung der Entſchädigungsſumme zu ermöglichen ſei. 

Nachdem die bisher angekündigten Anträge großen Theils | 
von dem Herrn Stadtdirector Raſch, von dem Herrn Schatz⸗ | 
rathe v. Röſſing und dem Herrn Regierungsrathe v. Rudloff 
entweder in ihrer Ausführbarteit oder in ihrer Zweckmäßigkeit 
bekämpft worden, wurde vom Herrn Ober-Appellationsrathe 
Wedemeyer der Zweifel angeregt, ob unter weſentlich ver— 
änderten Umſtänden, die fernere Aufnahme des Lauenburgſchen 
wünſchenswerth und überhaupt nur durchführbar; ferner wurde 
von demſelben eine nähere Subftantiirung deſſen für unerläßlich 
gehalten, was unter dem vieldeutigen Ausdrucke „Disciplinar— 
gewalt“ zu begreifen; endlich auch die Verpflichtung zum Wieder⸗ 
aufbau für eben jo abnorm, als beläſtigend und zugleich über- 
flüffig erachtet. 

Nachdem präſidialſeitig damit für heute die allgemeine Dis- 
cuſſion geſchloſſen und deren Fortſetzung auf den morgenden 
Vormittag 10 Uhr vertagt war, gab der Herr Vorſitzende an— 
heim, die etwa zu ſtellenden ſchriftlichen Anträge am morgenden 
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Tage eine halbe Stunde vor Beginn der Sitzung allhier nieder- 
legen zu wollen. 

Vor dem Schluſſe der Sitzung brachte der Herr Vorſitzende 
noch zur Sprache, daß der unterzeichnete Protocollführer ſich 
bereit erklärt habe, ſowohl über die ſtattgehabten bisherigen 
Landtagsverhandlungen hinſichtlich der Reform der Brandver— 
ſicherungs-Anſtalt nach dem Schluffe des gegenwärtigen Land— 
tags einen zuſammenhängenden, objectiv gehaltenen Bericht, als 
auch über die gegenwärtigen Verhandlungen am Schluſſe der 
einzelnen Sitzungen nach Maßgabe der ſich etwa darbietenden 
Zeit ein kurzes Referat proprio marte und ohne Anſpruch 
auf irgend welchen officiellen Character zu veröffentlichen, vor— 
ausgeſetzt, daß nicht dieſerhalb, ſowie insbeſondere wegen An⸗ 
führung der Namen der betreffenden Herren Landtagsmitglieder 
entgegenſtehende Bedenken oder Wünſche Seitens der hohen Ver⸗ 
ſammlung geäußert werden ſollten. 

Auf desfallſige Anfrage des Präſidii erhob ſich gegen die 
beabſichtigte Veröffentlichung überall kein Widerſpruch. 

Die Sitzung wurde damit geſchloſſen. 

f Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 

Vorſtehendes Protocoll iſt in der Plenar-Verſammlung 

vom 20. März 1861 vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 


Friedrich, Abt zu Loccum. L. Klencke. v. Münchhauſen.“ 


Gr. Platen. Hardenberg. v. Holle. Raſch. Frhr. Grote. 
v. Röſſing. Gr. Bremer. Oldershauſen-Förſte. 
v. Rudloff. Leopold, für das Stift St. Bonifacii. 
Cruſen, für das Alexandri-Stift. v. Ompteda, Oberſtl. a. D. 
F. v. Lenthe. Wedemeyer. E. v. Lenthe. Alten. 
Siemens. v. Mengerſen. Knigge. Suadicani. 
Schmidt. v. Korff. Sudendorf. Lodemann. Garben. 
Falke. Loh. Redeker. Ludowieg. Brehl. Doöͤkel. 
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2. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 in der ritterſchaftlichen 
Curie Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung wurde in ritter— 
ſchaftlicher Curie beſchloſſen 

1) den Herrn Regierungs-Commiſſair zur Theilnahme an 
den Verhandlungen des gegenwärtigen Landtags einzuladen; 

2) die zu den voraufgegangenen Commiſſions-Sitzungen 
adhibirten beiden Herren Techniker auch zu den Plenar-Bera⸗ 
thungen des verſammelten Landtags zuzuziehen; 

3) die Theilnahme der betreffenden Herren Deputirten der 
Hildesheimſchen und Lüneburgſchen Landſchaft auch an den 
Verhandlungen in der Plenar-Verſammlung dieſes Landtags 
jedoch sine voto genehm zu halten und demgemäß die ge— 
dachten Herren zum Erſcheinen aufzufordern. 

Sodann wurde 

4) hinſichtlich der geſchäftlichen, Behandlung des Geſetz— 
entwurfs, betreffend die Calenberg-Grubenhagenſche Brandver— 
ſicherungs-Anſtalt, von dem Herrn Schatzrathe v. Röſſing 
folgender Antrag formulirt: 

„Zunächſt eine allgemeine Discuſſion des Geſetzentwurfs 
und der dazu geſtellten Commiſſions-Anträge eintreten 
zu laſſen, eine Special-Berathung nur hinſichtlich ‚der 
jenigen Paragraphen zuzulaſſen, zu welchen vollſtändig 
redigirte ſchriftliche Anträge zeitig, d. h. nach 
beendeter allgemeiner Discuſſion vor Anfang der 
Sitzung jedes der darauf folgenden Tage, auf den 
Tiſch der Verſammlung niedergelegt ſind.“ 

Nachdem auf Anregung des Herrn Präſidenten v. Alten 
ausdrücklich declarirt worden, daß dieſe Beſchränkung nur auf 
ſelbſtſtändige Verbeſſerungsanträge Anwendung finde, daß da⸗ 
durch aber keinesweges Anträge ausgeſchloſſen werden ſollen, 
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welche ſich als Unterverbeſſerungs⸗Anträge zu den eingebrachten 
Hauptanträgen verhalten, oder als Conſequenz derſelben zu be— 
trachten, wurde der v. Röſſing'ſche Antrag einſtimmig an⸗ 
genommen. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 
Vorſtehendes Protocoll iſt in der Sitzung der ritterſchaſt⸗ 
lichen Curie vom 22. März 1861 vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 
L. Klencke. v. Münchhauſen. Gr. Platen. Hardenberg. 
v. Holle. Alten. v. Hake. G. v. Alten. H. v. Alten. 
v. Ompteda, Oberſtlieut. a. D. Oldershauſen-Förſte. 
Knigge. v. d. Busſche. v. Reden. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 in der Prälatencurie 
der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung wurde in der 
Prälatur beſchloſſen, nachdem das in ritterſchaftlicher Curie auf- 
genommene heutige Protocoll vorgelefen, dem Voto der ritter⸗ 
ſchaftlichen Curie sub Nris. 1, 2, 3 u. 4 in aller Maße 
ſich anzuſchließen, indem man zugleich mit der ad Nr. 4 dort 
beliebten Declaration ſich einverſtanden erklärte. 

Vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
ö Sievers, Obergerichts-⸗Secretair. 
Friedrich, Leopold, Mehliß, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. für das Stift Cosm. et Dam. 
Cruſen, v. Rudloff, 


für das Stift St. Alexandri zu Einbeck. für das Stift S. B. M. Virg. 
zu Einbeck. 
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Geſchehen Hannover am 19. März 1861 in der Städtecurie 
der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung und nachdem 
der Curie von den Beſchlüſſen, ſowohl der ritterſchaftlichen, als 
auch der Prälatencurie Kenntniß gegeben worden, wurde von der 
Städtecurie einſtimmig beſchloſſen, den Votis der vorſitzenden 
beiden Curien sub Nris. 1, 2, 3 u. 4 des ritterſchaftlichen 
Protocolles, inſonderheit auch hinſichtlich der Declaration ad 
Nr. 4 in jeder Hinſicht beizutreten. 

Vorgeleſen und genehmigt. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Seeretair. 
Raſch. Btehl. Siemens. Schmidt. Suadicani. 
Falke. Wermuth, Dr. v. Lüpke. Sudendorf. 
Redeker. Lodemann. Loh. Ludowieg. v. Korff. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 im Deputationd- 
Collegium Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach Relation des Herrn Landſyndicus über die in den 
drei Curien heute gefaßten Beſchlüſſe ad Nr. 1, 2, 3 und 4 
des ritterſchaftlichen Protocolles vom heutigen Tage, ergab ſich 
das Votum der ritterſchaftlichen Curie als Landtagsbeſchluß. 
Vorgeleſen und genehmigt. | 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 
Friedrich, Leopold, ; Cruſen, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. für das Stift St. Alexandri 
zu Einbeck. 


Mehliß. v. Münchhauſen. v. Holle. Hardenberg. 
Frhr. Grote. Gr. Bremer. Raſch. Brehl. Ludowieg. 
Wermuth, Dr. Suadicani. Schmidt. 

v. Korff. Redeker. 


— 
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3. 
Geſchehen Hannover am 20. März 1861 in der Plenar⸗ 

Verſammlung Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 

Gegenwärtig: 

A. von der Ritterſchaft: die Herren Landrath v. Klencke, 
Landrath Droſt v. Münchhauſen, Präſident v. Alten, Juſtiz— 
rath v. Lenthe, Landſyndicus v. Lenthe, Hoffägermeiſter 
v. Reden, Rittergutsbeſitzer v. Reden (Jeinſen), Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Bennigſen, Kammerherr E. Freiherr Knigge, Major 
und Ritterſchafts-Deputirter v. Holle, Schatzrath v. Röſſing, 
Ober-Appellationsrath Wedemeyer, Graf Bremer, Ritter— 
gutsbeſitzer v. d. Busſche, Legationsrath v. Alten, Etadt- 
director Raſch, Ober-Kammerherr Graf v. Platen-Haller— 
mund Erlaucht, Rittergutsbeſitzer v. Alten-Hemmingen, 
Rittmeiſter v. Hake, Oberſtlieutenant a. D. v. Ompteda, 
Regierungsrath v. Ompteda, Rittmeiſter v. Mengerſen 
(Helpenſen), Ober⸗Jägermeiſter Graf v. Hardenberg, Ritter— 
gutsbeſitzer Freiherr Grote, Rittergutsbeſitzer v. Oldershau— 
ſen-Oldershauſen, Rittergutsbeſitzer v. Oldershauſen— 
Förſte, Rittergutsbeſ. Rittmeiſter v. Wangenheim (Holtenfen). 

B. von der Prälatur: die Herren Abt zu Loccum Hoch⸗ 
würden, Kirchenrath Dr. Mehliß (Stift Wunſtorf), Canzleirath 
Cruſen (Stift St. Alexander), Regierungsrath v. Rudloff 
(Stift 8. B. Mar. Virg.), Generalſuperintendent Ober-Con⸗ 
ſiſtorialrath Dr. Niemann. 

C. von der Städtecurie: die Herren Stadtdirector Raſch, 
Bürgermeiſter Schmidt, Bürgermeiſter Suadicani, Bürger— 
meiſter Amts⸗Aſſeſſor v. Korff, Bürgermeiſter Amts⸗-Aſſeſſor 
Sudendorf, Bürgermeiſter Amts-Aſſeſſor Lodemann, Stadt— 
ſyndieus Ludowieg, Bürgermeiſter Brehl, Bürgermeiſter 
Dökel. Deputirte der gutsherrnfreien Höfe: die Herren Hof— 
beſitzer Garben, Hofbeſitzer Redeker, Hofbefiger Falke, Hof— 
beſitzer Loh. 
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Deputirte der der vereinigten landſchaftlichen Brandcaſſe 
angeſchloſſenen Landſchaften: 

die Herren Magiſtrats-Director Sandvoß und Hofjäger⸗ 
meiſter v. Reden (Hildesheimſche Landſchaft). 


Ferner anweſend: die Herren Regierungsrath Wächter, 
als Königlicher Regierungs-Commiſſair, Regierungsrath Witte, 
als zugezogener Techniker, Landſyndicus Dr. Dempwolff 
und Obergerichts⸗Secretair Sievers als Protocollführer. 


Zu Anfang der unter dem Präſidio des Herrn Abts zu 
Loccum Hochwürden eröffneten heutigen Sitzung äußerte der 
Herr Regierungs-Commiſſair in Beziehung auf die zu dem 
Geſetzentwurfe, betreffend die Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand— 
verſicherungs-Anſtalt, geſtern bereits angekündigten und weiter 
etwa zu ſtellenden neuen Anträge, daß er darüber Inſtruction 
einzuholen ſich nicht in der Lage befunden, und deshalb außer 
Stande ſei, auf ſelbige eine beſtimmte Erklärung abzugeben. 
Wie daher das von ihm im Allgemeinen bezeugte Einverſtänd⸗ 
niß der Königlichen Regierung mit den vorliegenden Commiſ⸗ 
ſionsanträgen nicht ohne Weiteres auch auf die jetzigen neuen 
Anträge zu beziehen ſei, ſo erſchien dabei dem Herrn Regie— 
rungs⸗Commiſſair es wünſchenswerth, daß ſolche Abänderungen 
des Geſetzentwurfs, welche zu Weiterungen und zu einer Ver⸗ 
zögerung der Reform führen koͤnnten, möglichſt vermieden 
würden. 

Nachdem die Verſammlung auf Anheimgabe des Herrn 
Vorſitzenden von einer Fortſetzung der geſtern vertagten allge⸗ 
meinen Discuſſion des Geſetzentwurfs abſtrahirt hatte, wurde 
nunmehr die 

Special⸗Berathung ö 
derjenigen Paragraphen, zu welchen ſchriftliche Anträge vorlagen, 
und zwar in der Reihefolge der Paragraphen des Regierungs- 
entwurfs eröffnet. 
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Zum 
81 
und beziehungsweiſe zum § 4 lag 

A. folgender Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch vor: 

1) im § 1 nach dem 2. alinea folgenden Abſatz einzu— 
ſchalten: 

„Außerdem können unter den vom engern Ausſchuſſe 
zu treffenden näheren Beſtimmungen einzelne Gebäude- 
Eigenthümer aus Landestheilen, welche dem Gebiete der 
Anſtalt nicht angehören, zur Verſicherung zugelaſſen 
werden.“ 

2) im § 4 zwiſchen den Nummern 4 und 5 folgenden 
Zuſatz einzuſchalten: 

„Die Feſtſtellung von Beſtimmungen, unter welchen 
Verſicherungsverträge mit einzelnen Gebäude-Eigenthü⸗ 
mern aus Landestheilen, die nicht zum Gebiete der An— 
ſtalt gehören, zugelaſſen werden können.“ 

Der Herr Proponent begründete den Antrag mit Hinwei⸗ 
ſung darauf, daß dadurch nur bezweckt werde, ein der Anſtalt 
zuſtehendes Recht, welches eine Aufnahmepflicht durchaus nicht 
involvire, unter Umſtänden aber von großer Bedeutung wer— 
den könne, zumal jetzt nach beſeitigtem Beitrittszwange, aufrecht 
zu halten, während irgend erhebliche Gründe, dieſes Recht auf⸗ 
zugeben, nicht erſichtlich. 

Mit der Tendenz dieſes Antrages durchaus einverſtanden, 
aber dafür haltend, daß derſelbe richtiger zum § 92 des Ge⸗ 
ſetzentwurfes zu ſtellen, ſchlug Herr Schatzrath v. Röſſing im 
Wege des Unterverbeſſerungsantrages vor, 

„den obigen Antrag zum § 92 des Geſetzentwurfs zu 
transferiren;“ 
wogegen Herr Landrath v. Klencke die Anſicht geltend machte, 
daß nichts deſtoweniger der Antrag an gegenwärtiger Stelle 
berathen und dann noͤthigenfalls dorthin transferirt werden 
könne. 
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Der Herr Regierungs⸗Commiſſair unterftügte den Raſch⸗ 
ſchen Antrag, inſofern derſelbe auf das Lauenburgif che An⸗ 
wendung findet, indem die Königliche Regierung die dortigen, 
jetzt auf 3 Millionen ſich belaufenden und nur aus der fort⸗ 
dauernden alten Anhänglichkeit an die hieſigen Verhältniſſe er⸗ 
klärlichen, Verſicherungen (ungeachtet der däniſcherſeits in den 
Weg gelegten Hinderniſſe und Schwierigkeiten) aus politiſchen 
Gründen auch fernerhin aufrecht zu erhalten wünſche. 

Dagegen hielt der Herr Regierungs-Commiſſair dafür, daß 
die Befugniß der Anſtalt, auch in den nicht angeſchloſſenen 
Provinzen des hieſigen Königreichs Verſicherungsverträge, deren 
Object zur Zeit ohnehin nur etwa 100,000 Thlr. betrage, ſchon 
dieſerhalb und der damit verbundenen vielfachen Unzuträglich⸗ 
keiten halber, außerdem aber auch nur nicht ohne dringende 
Veranlaſſung mit den dort zugelaſſenen Privatanſtalten in Con⸗ 
currenz zu treten, zweckmäßig zu beſeitigen ſei. 

Dem ſtimmten Herr Regierungsrath Witte im Hinblick 
auf die näher dargelegten Bedenken und Schwierigkeiten in der 
Ausführung, namentlich bei Ermittelung von Brandſchäden, um 
fo mehr bei, als ein Bedürfniß der Ausdehnung nicht vorhan⸗ 
den und der etwaige Nutzen bei dem geringfügigen Agquivalente 
von etwa 100,000 Thlr. in keinem Verhältniſſe zu den unver⸗ 
meidlichen Incongruitäten ſtehe. 

Der Herr Vorſitzende hob zu Gunſten des Antrages die 
practiſche Bedeutung desſelben beim Eintritte möglicher Cven⸗ 
tualitäten hervor, um zu zeigen, wie erwünſcht die Aufrechthal⸗ 
tung des beſtehenden Rechts werden konne. Dieſer Anſicht trat 
der Herr Landſyndicus bei, indem er außerdem darzulegen 
ſuchte, daß den fraglichen Bedenken und Schwierigkeiten kein 
ſo großes Gewicht beizulegen ſei, um ſich dadurch zur Aufge⸗ 
bung eines beſtehenden Rechts beſtimmen laſſen zu dürfen. 

Auch Herr Landrath v. Klencke glaubte zur Aufgebung 
eines ſolchen althergebrachten Rechts, wozu es an jeglicher genü⸗ 
gender Veranlaſſung fehle, ſich nicht verſtehen zu konnen, 
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erinnerte vielmehr daran, daß die Provinz Lüneburg ſchon vor 
deren Anſchluſſe an die hieſige Anſtalt mit einer Summe von 
13 Millionen daſelbſt verſichert geweſen. Während Herr Land— 
ſyndicus v. Lenthe in gleichem Sinne ſich ausſprach, wurde 
vom Herrn Oberappellationsrathe Wedemeyer der obige An- 
trag bekämpft, indem er bezüglich der nicht angeſchloſſenen Pro— 
vinzen des Königreichs eine erhebliche Wirkung bei weſentlich 
veränderten Verhältniſſen davon ſich nicht verſprach, das bisher 
beſtandene Verhältniß im Herzogthum Lauenburg aber als eine 
ſtaatsrechtliche Anomalie anſah, deren Aufrechthaltung däniſcher— 
ſeits Proteſt hervorrufen oder gar zu Conflicten führen könne. 
Ferner lagen zu §§ 1 und 3 
B. zwei Anträge des Herrn Landſyndicus v. Lenthe vor, 
durch welche vornämlich bezweckt wurde, das demnächſtige Rechts— 
verhältniß und die Intereſſen der Provinz Lüneburg für den 
Fall der Wirkſamkeit des in Berathung ſtehenden Geſetzentwurfs 
klar zu ſtellen reſp. zu ſichern. 
Die Anträge lauten: 
1) im § 1 des alinea 2: 
„Andere Landestheile können dem Gebiete der Anſtalt 
auf verfaſſungsmäßigem Wege angeſchloſſen werden;“ 
desgleichen im § 3 des alinea 2 (nach den Anträgen 
der Commiſſion): 
„Werden andere Landestheile dem Gebiete der Anſtalt 
angeſchloſſen, ſo treten dieſerhalb für dieſelben dem enge⸗ 
ren Ausſchuſſe Mitglieder der betreffenden Provinzial⸗ 
Landſchaften, nach näher zu treffender geſetzlicher Beſtim— 
mung hinzu.“ 
zu ſtreichen und dafür zu ſetzen (saly. red.): | 
„§ 76 4. Die mit der Hildesheimſchen und der Lüne— 
burgſchen Landſchaft am 4. Februar 1850 und 17. März 
1851 wegen des Anſchluſſes der Bezirke dieſer Land— 
ſchaften an die hieſige Brandcaſſe abgeſchloſſenen Ver: 
träge und die zur Ausführung derſelben erlaſſenen Ge⸗ 


440260 


81 


ſetze vom 5. April 1850 und 4. N 1851 bleiben 

unverändert.“ 

2) hinter den alinea 1 der §§ 1 und 3 * auf die⸗ 
ſen $ ms zu verweiſen: 

„Vergl. § 76 a.“ 

Nachdem indeß von dem Herrn Stadtdirector Raſch und 
dem Herrn Schatzrathe v. Röſſing, mit Bezugnahme auf ähn⸗ 
liche Erklärungen bei Gelegenheit der voraufgegangenen com⸗ 
miſſariſchen Berathungen, darauf hingewieſen, daß durch den 
vorliegenden Entwurf nur die Verhältniſſe der Calenberg— 
Grubenhagenſchen Brandverſicherungs-Anſtalt geregelt wer⸗ 
den ſollten, daß aber das Rechtsverhältniß zur Lüneburgſchen 
und Hildesheimſchen Landſchaft dadurch überall nicht alterirt 
werden könne und ſolle, daß vielmehr im Verhältniſſe zu dieſen 
nur die beſtehenden, eventuell die neu einzugehenden Verträge 
maßgebend ſein können, ſah der Herr Proponent ſich um fo 
eher veranlaßt, die geſtellten Anträge zurückzuziehen, als die 
Richtigkeit der eben dargelegten Anſichten, gegen welche kein Wider⸗ 
ſpruch ſich erhoben, von der Verſammlung ſtillſchweigend gebil⸗ 
ligt erſchien. 

Sodann war zum § 1 

C. vom Herrn Präſidenten v. Alten folgender Antrag 
niedergelegt, und zwar 

zum Begleitſchreiben anſtatt des Antrages 5 der 
Commiſſion: 

„Die Bereitwilligkeit der Landſchaft auszuſprechen, den 
Anſchluß des Oberharzes, ſowie der Provinzen Hildes⸗ 
heim (mit der Stadt Goslar) und Lüneburg unter 

folgenden näheren Beſtimmungen genehm halten zu 
wollen: 

1) der Anſchluß findet beſonders für jeden Landestheil zu⸗ 
nächſt auf die Dauer von 10 Jahren von in Kraft 
tretung des Geſetzes an, ſtatt; 

2) für die Provinzen Hildesheim und Lüneburg treten dem 

6 
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engern Ausſchuſſe der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Land⸗ 
ſchaft je zwei Mitglieder der betreffenden Provinzial⸗Land⸗ 
ſchaften, für den Oberharz ein von der Amtsverſamm⸗ 
lung des Amts Zellerfeld mit Zuziehung der Bergſtädte 
aus dem Kreiſe der Wahlberechtigten zu erwählendes 
Mitglied behuf Leitung und Vertretung der Brandver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt hinzu; 

3) bis zwei Jahre vor dem Ablaufe dieſes Zeitraums ſteht 
ſowohl der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft, wie 
den anderen beiden Landſchaften oder dem Oberharze 
und zwar jeder der genannten Parteien für ſich der 
Aufruf des Anſchluſſes zu; 

4) der Aufruf bewirkt die Trennung des angeſchloſſenen 
Landestheiles von der Anſtalt mit dem Ablaufe des 
zehnjährigen Zeitraumes ohne Weiteres; 

5) tritt der Aufruf nicht ein, jo beſteht der Anſchluß unter 
gleichen Bedingungen und gleichem Kündigungsvorbehalt 
für beide Theile von 2 zu 2 Jahren fort; 

6) nähere geſetzliche Regelung des Obigen ſinngemäß nach 
den für den gegenwärtigen Anſchluß der Provinzen Hil⸗ 
desheim und Lüneburg beſtehenden Vorſchriften bleibt 
vorbehalten.“ 

Außerdem lag ein im Übrigen weſentlich gleichlautender 
Antrag des Herrn Regierungsraths v. Rudloff vor, welcher 
jedoch inſofern abwich, als ſtatt des dort vorgeſchlagenen zehn⸗ 
jährigen, ein fünfzehnjähriger Zeitraum proponirt war. In 
dieſem Betracht zog Herr Regierungsrath v. Rudloff den 
erwähnten Antrag zurück, indem er ſich darauf beſchränkte, im 
Wege des Unterverbeſſerungsantrages zu dem Antrage 
des Herrn Präſidenten v. Alten vorzuſchlagen, dem zehnjähri⸗ 
gen einen fünfzehnjährigen Zeitraum zu ſubſtituiren. 

Herr Präſident v. Alten hob zur Motivixung ſeines An⸗ 
trages hervor, daß durch denſelben, bei zu großer Allgemeinheit 
des bezüglichen Commiſſionsantrages, hauptſächlich bezweckt 


— 
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werde, den Anſchluß ſowohl des Oberharzes, als auch der 
Provinzen Hildesheim und Lüneburg zu erleichtern, indem die 
Landſchaft ſchon jetzt, und zwar im Begleitſchreiben, über die 
Modalitäten des Anſchluſſes ſich ausſpreche. Dieſes hielt Herr 
Präſident v. Alten rückſichtlich des Oberharzes für um fo 
wünſchenswerther, als die Königliche Regierung erfreulicher Weiſe 
jetzt anerkennen wolle, daß der in feiner Stellung zeither bes 
ſtrittene Oberharz einen integrirenden Theil der Landſchaft nicht 
bilde, und folgeweiſe damit einverſtanden ſich erklärt habe, daß 
der Anſchluß des Oberharzes nur zeitweiſe erfolge. 

So geneigt Herr Schatzrath v. Röſſing ſich zeigte, ſchon 
jetzt für die Feſtſtellung eines, jedoch moͤglichſt auf zehnjährige 
Dauer zu beſchränkenden, Zeitraums zu ſtimmen, wenn nach 
deſſen Ablaufe eine angemeſſen verkürzte Zeitdauer des Fort 
beſtandes, falls der Anſchluß nicht aufgerufen, ſtipulirt werde; 
eben fo entſchieden erklärte ſich der Herr Schatzrath gegen die 
vorgeſchlagene Vertretung des Oberharzes, zu welcher ein genü— 
gender Grund nicht vorhanden, da der Oberharz ſeit 100 Jah: 
ren nicht vertreten geweſen und demungeachtet inzwiſchen nicht 
allein unbenachtheiligt geblieben, ſondern auf Kuften feiner Mit⸗ 
intereſſenten vielmehr einen Vortheil von 500,000 Thlr., als 
den die gezahlten Prämien überſteigenden Betrag gezahlter 
Brandentſchädigungsgelder, an ſich gezogen habe. 

Wie das Bedürfniß der Vertretung überhaupt, ſo wurde 
von dem Herrn Schatzrathe ferner auch dieſelbe in der vorge⸗ 
ſchlagenen Maße bekämpft, inſofern ſelbiger eventuell keinen an⸗ 
dern Vertreter, als wie einen landſchaftlichen Deputirten in 
dem engern Ausſchuſſe zugelaſſen ſehen wollte, um demſelben 
den Charakter eines ſelbſtſtändigen landſchaftlichen Organs zu 
bewahren. 

Nachdem Herr Okonom Redeker zu Gunſten des Ans 
trags, insbeſondere für die proponirte Vertretung des Oberhar⸗ 
zes ſich ausgeſprochen, glaubte Herr Magiſtrats⸗Director Sand» 
voß der fünfzehnjährigen Dauer des erſtmaligen Anſchluß⸗Zeit⸗ 
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raums für den Oberharz den Vorzug geben zu müſſen, um 
durch den Ablauf einer längeren Zeit eine genügendere Baſis für 
zu ſammelnde Erfahrungen zu gewinnen; dabei ſah er den 
Oberharz, deſſen Feuergefährlichkeit ſich weſentlich gemindert, 
nicht mehr als eine Laſt, vielmehr als eine wünſchenswerthe 
Acquiſition an, welche bei Ablauf des erſtmaligen Zeitraums 
des Anſchluſſes wieder zu beſeitigen man ſich mehr hüten werde. 
Hinſichtlich der Provinzen Hildesheim und Lüneburg hielt der 
Herr Magiſtrats⸗Director die Feſtſtellung eines fünfzehnjährigen 
Zeitraums nicht für nothwendig, ſondern für angemeſſener, die 
Dauer der, an ſich höchſt wünſchenswerthen, Vereinigung mit 
der hieſigen Brandverſicherungs-Anſtalt beſonderer Vereinbarung 
vorzubehalten. Hervorgehoben wurde ſchließlich von dem Herrn 
Deputirten der Hildesheimſchen Landſchaft die anerkennenswerthe 
Rückſicht, mit welcher der engere Ausſchuß, ohne Sonder⸗In⸗ 
tereſſen der Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft zur Geltung 
zu bringen, die Intereſſen der angeſchloſſenen Provinzen und Lan⸗ 
destheile ſtets wahrgenommen, ſo daß eine beſondere Vertretung 
des mit gleicher Rückſicht unausgeſetzt behandelten Oberharzes, 
zumal bei der beſchloſſenen Freiwilligkeit des Beitritts, wenig⸗ 
ſtens nicht geboten erſcheine. 

Die von dem Herrn Landrathe Graf v. Bernſtorff be⸗ 
rührte und dann in Übereinſtimmung mit dem Herrn Magiſtrats⸗ 
Director Sandvoß verneinte Frage, ob die in den Vereini- 
gungsverträgen getroffene Beſtimmung, daß etwaige Anderun⸗ 
gen und Ergänzungen der Calenberg-Grubenhagenſchen Vor⸗ 
ſchriſten ohne Weiteres für die Gebiete der angefchloffenen beiden 
Brandcaſſen gelten ſollen, auch auf ſo tief eingreifende Geſetzes⸗ 
änderungen, wie ſie durch den vorliegenden Entwurf bezielt 
werden, Anwendung finden, gab dem Herrn Landrathe 
v. Klencke zu der Erklärung Anlaß, daß, nachdem die Land⸗ 
ſchaften Hildesheim und Lüneburg ſich der hieſigen Geſetzgebung 
in Brandcaſſeſachen einmal unterworfen, die Anwendbarkeit jener 
Beſtimmung auch auf den fraglichen Fall nicht aus: Rechte: 
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gründen, ſondern nur aus Gründen der Billigkeit werde eeſſi⸗ 
ren dürfen. 0 

Herr Stadtdirector Raſch, welcher mit Rückſicht auf die 
baulichen Einrichtungen des Oberharzes für denſelben einen die 
Dauer von zehn Jahren überſteigenden, für die angeſchloſſenen 
beiden Landſchaften aber einen kürzeren Zeitraum feſtgeſetzt zu 
ſehen wünſchte, ſprach im Allgemeinen ſein Einverſtändniß mit 
dem v. Alte n'ſchen Antrage, wiewohl mit der von dem Herrn 
Schatzrathe v. Röſſing empfohlenen Abkürzung der Verlän⸗ 
gerungsdauer eines fortgeſetzten Anſchluſſes ſich aus; worauf 
der Herr Regierungs-Commiſſair, in Anerkennung der 
Vorzüge einer öffentlichen Verſicherungs-Anſtalt, deren Vor- 
theile auch dem Oberharze zugewandt, und weil die Errichtung 
einer beſondern Anſtalt für ihn unthunlich, deſſen Anſchluß an 
die hieſige Brandcaſſe, welcher er bereits 100 Jahre angehört, 
herbeigeführt zu ſehen wünſchte. Der dauernde Anſchluß 
wurde zwar als das Zweckmäßigſte und auch als ungefährlich 
aus dem doppelten Grunde bezeichnet, weil einestheils die Kö- 
nigfiche Regierung ſchon erklärt habe, aus dem Anſchluſſe kein 
Präjudiz für die Zugehörigkeit des Harzes zur Landſchaft ſelbſt 
herleiten zu wollen, und weil anderntheils derſelbe zur Zeit 
nicht mehr feuergefährlich erſcheine, wie andere Landestheile, 
und nöthigenfalls eine dennoch etwa vorhandene größere Gefahr 
durch Anwendung der völlig zutreffenden und ausreichenden 
Tarifbeſtimmungen gedeckt werde. Gleichwohl ſei die Königliche 
Regierung, wie der Herr Regierungs-⸗Commiſſair hinzufügte, auf 
der Baſis einer Kündigungsbefugniß zur Verſtändigung 
die Hand zu bieten geneigt, vorausgeſetzt, daß die dauernde 
Aufnahme, wenn auch nicht rechtlich, doch thatſäch lich dadurch 
angebahnt werde, daß der Anſchluß mindeſtens auf die Dauer 
von fünfzehn Jahren erfolge, die Kündigungsftiſt nicht zu kurz 
bemeſſen werde und eine angemeſſene Vertretung ſtattfinde. 

Herr Rittergutsbeſitzer v. Bennigſen hielt dafür, daß, 
um keine Verfaſſungswidrigkeit zu begehen, der Anſchluß anderer 
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Provinzen oder Landestheile nur mit Zuſtimmung der geſetz⸗ 
lichen Vertreter derſelben erfolgen könne; daß daher, wo an 
ſolchen geſetzlichen Vertretern, wie auf dem Oberharze, es noch 
fehle, eine ſtändiſche Vertretung geſchaffen, oder aber mit der 
allgemeinen Ständeverſammlung über den Anſchluß verhandelt 
werden müſſe; und wurde dieſerhalb von ihm anheimgegeben, 
zum Commiſſionsantrage 5 im Begleitſchreiben hinzuzufügen: 
„vorbehältlich der Zuſtimmung der geſetzlichen Vertreter.“ Ein 
beſonderer Antrag wegen dieſes Zuſatzes war weder ſchriſtlich 
niedergelegt, noch mündlich von dem Herrn Rittergutsbeſitzer 
v. Bennigſen geſtellt. 

Mit dem darauf folgenden Schluſſe der Debatte über die 
vorliegenden Anträge wurde zugleich die heutige Plenar⸗Sitzung 
präſidialſeitig aufgehoben, um nunmehr curiatim darüber ab⸗ 
zuſtimmen. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 


Vorſtehendes Protocoll iſt in der Plenar⸗Sitzung vom 
22. März 1861 vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 


Friedrich, Abt zu Loccum. v. Münchhauſen. v. Holle. 
Frhr. Grote. Hardenberg. Gr. Bremer. v. Röſſing. 
v. Rudloff. Cruſen, für das Alexander⸗Stift. v. Lenthe. 
Oldershauſen-Foͤrſte. Wedemeyer. v. Ompteda, 
Oberſtlieutenant a. D. Knigge. G. v. Alten. Schmidt. 
Suadicani. v. Korff. Sudendorf. Garben. Falke. 
Ludowieg. Lodemann. Redeker. Doͤkel. Siemens. 
Bennigſen. Loh. 
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4. 


Geſchehen Hannover am 20. März 1861 in der ritterſchaftlichen 
Curie Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar⸗Berathung kamen in ritterſchaft⸗ 
licher Curie zunächſt die in pleno ſchriſtlich überreichten An⸗ 
träge des Herrn Stadtdirectors Raſch zum § 1 und 4 dahin 
zur Berathung: 

1) im $ 1 nach dem 2. alinea folgenden Abſatz einzu⸗ 
ſchalten: | 

„Außerdem können unter den vom engern Ausſchuſſe 
zu treffenden näheren Beſtimmungen einzelne Gebäude— 
Eigenthümer aus Landestheilen, welche dem Gebiete 
der Anftalt nicht angehören, zur Verſicherung zugelaſſen 
werden.“ 

und 

2) im § 4 zwiſchen den Nummern 4 und 5 folgenden 
Zuſatz einzuſchalten: 

„Die Feſtſtellung von Beſtimmungen, unter welchen 
Verſicherungsverträge mit einzelnen Gebäude⸗Eigenthü⸗ 
mern aus Landestheilen, die nicht zum Gebiete der 
Anſtalt gehören, zugelaſſen werden konnen.“ 

Herr Schatzrath v. Röſſing, mit der Tendenz der An- 
träge einverſtanden, ſtellte den Unterverbeſſerungsantrag, den 
erſteren Antrag, welcher zum § 92 des Regierungs- Entwurfs 
gehöre, dahin zu transferiren. Herr Stadtdirector Ra ſch eig— 
nete ſich dieſen Unterverbeſſerungsantrag an. 

Bei der Abſtimmung wurden beide obigen Anträge und 
zwar mit dem erwähnten Unterverbeſſerungsantrage gegen eine 
Stimme angenommen. 

Sodann gelangte der von dem Herrn Präfidenten v. Alten 
in pleno ſchriſtlich überreichte fernere Antrag zum § 1 zur 
Berathung. 
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Der Antrag lautet: 
Zum Begleitſchreiben anſtatt Antrag 5 der Commiſſion: 


„Die Bereitwilligkeit der Landſchaft auszuſprechen, 
den Anſchluß des Oberharzes, ſowie der Provinzen 
Hildesheim (mit der Stadt Goslar) und Lüneburg 
unter folgenden näheren Beſtimmungen genehm halten 
zu wollen: 

1) Der Anſchluß findet beſonders für jeden Landes— 
theil zunächſt auf die Dauer von 10 bis 15 Jahren 
von in Krafttretung des Geſetzes an, ſtatt. 

2) Für die Provinzen Hildesheim und Lüneburg 
treten dem engern Ausſchuſſe der Galenberg- Gruben- 
hagenſchen Landſchaft je zwei Mitglieder der betreffenden 
Provinzial⸗Landſchaften, für den Oberharz ein von der 
Amtsverſammlung des Amts Zellerfeld mit Zuziehung 
der Bergſtädte aus dem Kreiſe der Wahlberechtigten zu 
erwählendes Mitglied behuf Leitung und Vertretung 
der Brandverſicherungs-Anſtalt hinzu. 

3) Bis zwei Jahre vor dem Ablaufe dieſes Zeitraums 
ſteht ſowohl der Calenberg-Grubenhagenſchen Land⸗ 
ſchaft, wie den anderen beiden Landſchaften oder dem 
Oberharze, und ferner jeder der genannten Parteien 
für ſich, der Auftuf des Anſchluſſes zu. 

4) Der Aufruf bewirkt die Trennung des ange⸗ 
ſchloſſenen Landestheiles von der Anſtalt mit dem Ab- 
laufe des zehn⸗ bis fünfzehnjährigen Zeitraumes ohne 
Weiteres. 

5) Tritt der Aufruf nicht ein, ſo beſteht der An⸗ 
ſchluß unter gleichen Bedingungen und gleichem Kün⸗ 
digungsvorbehalte für beide Theile von zwei zu zwei 
Jahren fort. ö 

6) Nähere geſetzliche Regelung des Obigen ſinnge⸗ 
mäß nach den fuͤr den gegenwärtigen Anſchluß der 
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Provinzen Hildesheim und Lüneburg enden Bor 
ſchriften bleibt vorbehalten.“ 
Bei der Abſtimmung wurden die Nummern 1 und 3 bis 
6 angenommen, Nummer 2 des Antrages aber r 
Vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 
L. Klencke. v. Münchhauſen. v. Holle. Gr. Platen, 
Hardenberg. v. Ompteda. v. Ompteda, Oberſtlieute⸗ 
nant a. D. Knigge. Oldershauſen-Förſte. 
v. Lenthe. Alten. v. Hake. 


Geſchehen Hannover am 20. März 1861 in der Prälatencurie 
Calenberg-Grubenhagenſcher Landihaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung und nachdem 
das Vorſtehende, in ritterſchaftlicher Curie aufgenommene, heutige 
Protocoll vorgeleſen war, wurde in der Prälatur beſchloſſen, 

1) hinſichtlich der beiden auf Antrag des Herrn Stadt⸗ 
directors Raſch gefaßten beiden Beſchlüſſe dem ritter⸗ 
ſchaftlichen Voto ſich anzuſchließen. 

Dabei wurde es lediglich als Redactionsſache 51 
ſtatt der zum zweiten Beſchluſſe bezeichneten Stelle zwiſchen 
Nummer 4 und 5 des § 4 die geeignete Stelle in dem er⸗ 
wähnten Paragraphen zu ermitteln. 

Hinſichtlich 

2) der auf Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten 
gefaßten Beſchlüſſe wurde im Übrigen zwar den rit⸗ 
terſchaftlichen Votis beizutreten ebenfalls beſchloſſen, 
dagegen beliebt, den v. Alten ſchen Antrag sub 
Nr. 2 inſoweit anzunehmen, als für die Provinzen 
Lüneburg und Hildesheim dem engern Ausſchuſſe 
der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft je zwei 
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Mitglieder der betreffenden Provinzial⸗Landſchaften 
hinzutreten ſollen. 
Vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 
Friedrich, Mehliß, 
Abt zu Loccum. für das Stift Wunſtorf. 
Cruſen, v. Rudloff, 


fuͤr das Stift St. Alexandri. für das Stift St. B. Mar. Virg. 


Dr. E. Niemann, 
General⸗Superintendent von Calenberg. 


Geſchehen Hannover am 20. März 1861 in der Städtecurie 
Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar⸗Berathung und nachdem die 
vorſtehenden, in ritterſchaftlicher Curie und der Prälatur aufge⸗ 
nommenen, beiden heutigen Protocolle vorgeleſen, wurde in der 
Städtecurie von dem Herrn Okonomen Redeker der Antrag 
des Herrn Präſidenten v. Alten ad Nr. 2, inſoweit derſelbe 
die Vertretung des Oberharzes bezielt, hier aufgenommen und 
bei der Abſtimmung per majora (mit 10 gegen 4 Stimmen) 
angenommen. Im Übrigen beſchloß die Curie, den Votis der 
Prälatur beizutreten. - 
Vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 


Raſch. Suadicani. Schmidt. Siemens. v. Korff. 
Garben. Döfel. Falke. Redeker. Loh. 
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Geſchehen Hannover am 21. März 1861 in der Plenar⸗ 
Verſammlung Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaſt. 


Gegenwärtig: 

A. von der Ritterſchaft: die Herren Landrath v. Klencke, 
Landrath Droſt v. Münchhauſen, Graf Bremer, Graf v. 
Hardenberg, Graf v. Platen-Hallermund Erlaucht, Ma- 
jor v. Holle, Schatzrath v. Röſſing, Rittergutsbeſitzer v. 
Oldershauſen-Föͤrſte, Juſtizrath v. Lenthe, Ober⸗Appella⸗ 
tionsrath Wedemeyer, Regierungsrath v. Ompteda, Oberſt⸗ 
lieutenant v. Ompteda, Stadtdirector Raſch, Rittergutsbeſitzer 
v. Bennigſen (Bennigſen), Präſident v. Alten, Kammerherr 
E. Freiherr Knigge, Rittergutsbeſitzer v. d. Busſche (iethe), 
Rittergutsbeſitzer v. Alten (Gr. Goltern), Rittergutsbeſitzer v. 
Alten (Hemmingen), Legationsrath v. Alten, Rittmeiſter v. 
Wangenheim. 

B. von der Prälatur: die Herren Abt zu Loccum Hoch⸗ 
würden, Ober-Conſiſtorialrakch Dr. Niemann, Canzleirath 
Cruſen, Regierungsrath v. Rudloff. 

C. von den Städten: die Herren Stadtdirector Raſch, 
Bürgermeiſter Schmidt, Bürgermeiſter Suadicani, Bürger- 
meiſter Amts⸗Aſſeſſor Sudendorf, Bürgermeiſter Amts⸗Aſſeſſor 
Lodemann, Stadtſyndicus Ludowieg, Bürgermeiſter Brehl, 
Bürgermeiſter Dökel. Deputirte der gutöherrnfreien Höfe: die 
Herren Hofbeſitzer Garben, Hofbeſitzer Redeker, Hofbeſißer 
Falke, Hofbeſitzer Loh. 


Deputirte der der vereinigten landſchaftlichen Brandcaſſe 
angeſchloſſenen Landſchaften: 
Herr Magiſtrats⸗Director Sandvoß (Hildesh. Landſchaft). 


Ferner anweſend: die Herren Regierungsrath Wächter, 
als Königlicher Regierungs⸗Commiſſair, Regierungsrath Witte, 
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als zugezogener Techniker, Landſyndicus Dr. Dempwolff, 
und Obergerichts⸗Secretair Sievers, als Protocollführer. 


Nachdem Herr Landrath v. Klencke, welcher in heuti⸗ 
ger Sitzung das Präſidium führte, mit Hinweiſung auf die 
große Anzahl noch zu berathender Verbeſſerungsanträge die 
thunlichſte Abkürzung der Verhandlungen empfohlen, wandte 
man ſich zur ferneren Berathung des Geſetzentwurfs, die Galen- 
berg⸗Grubenhagenſche Brandverſicherung betreffend. 

Zum 


§ 3 
lag zunächſt. f 
A. der Antrag des Herrn Okonomen Redeker vor, 
dem erſten Abſatze hinzuzufügen: 
„Welchem zu dieſem Zwecke ein Mitglied der Vertreter 
der gutsherrnfreien Höfe hinzutritt.“ 

Der Antrag, vom Herrn Proponenten mit den bei den 
voraufgegangenen commiſſariſchen Berathungen hervorgehobenen 
Gründen motivirt, wurde von dem Herrn Schatzrath v. Röſſing 
zwar nicht in feiner Tendenz, wohl aber in feiner Angemefjen- 
heit und Zuläſſigkeit bei Gelegenheit der Berathung über den 
vorliegenden Geſetzentwurf, insbeſondere als der erſtrebten und 
wünſchenswerthen baldigen Reorganiſation der Landſchaft vor⸗ 
greifend, wiederum bekämpft. 

Zur Unterſtützung des Antrages wies Herr Rittergutsbe⸗ 
figer v. Bennigſen darauf hin, daß, nachdem durch Theil» 
nahme der Deputirten Hildesheimſcher und Lüneburgſcher Land⸗ 
ſchaft extranei im engern Ausſchuſſe bereits zugelaffen, der Zu— 
laſſung auch eines Mitgliedes der Vertreter der gutsherrnfreien 
Höfe nichts im Wege ſtehe, zumal der Zeitpunkt der Reorgani⸗ 
ſation in ungewiſſer Ferne ſtehe. Vom Herrn Magiſtrats⸗Di⸗ 
rector Sandvoß, welcher dieſe Analogie nicht gelten laſſen 
wollte, wurde dagegen bemerkt, daß, weil nach Maßgabe des 
von ihm verleſenen § 1 des Vereinigungsvertrages in frag— 
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licher Beziehung eine völlige Vereinigung der Brandcaſſen 
ſtattgefunden, die Zuziehung jener Deputirten nur die noth⸗ 
wendige Folge geweſen, jo daß dieſelben als extranei keines- 
weges anzuſehen. 

B. Der ferner vorliegende Antrag des bent Bürgermel 
ſters Lodemann, 

„den erſten Antrag der Commiſſion, wonach im erſten Ab⸗ 
ſatze vor dem Worte „Oberaufſicht“ einzuſchalten fein würde: 
„der durch dieſes Geſetz geregelten“ 
abzulehnen und den erſten Abſatz des Regierungsentwurfs 
zu $ 3 wiederherzuſtellen,“ 
wurde von dem Herrn Antragſteller mit Sinmeifung, auf die ö 
nothwendige Übereinſtimmung der in Frage ſtehenden Beftim- 
mung mit dem geſammten ſtaatlichen Organismus begründet. 

Herr Schatzrath v. Röffing verkannte nicht die Noth⸗ 
wendigkeit eines Oberaufſichtsrechts der Regierung und würde 
ſelbſt einer Erweiterung desſelben über das im § 4 des Ent⸗ 
wurfs enthaltene Maß hinaus ſich nicht widerſetzen, deſto ent⸗ 
ſchiedener aber hielt derſelbe an dem Grundſatze feſt, daß dieſes 
Oberaufſichtsrecht kein ſchrankenloſes, ein beliebiges Eingreifen 
herbeiführendes ſein dürfe, und deshalb durch das Geſetz ff 
zu regeln und zu beſchränken ſei. 

Der Herr Regierungs-Commiſſair, nüchdem er 400 
die principielle, und für das Zuſtandekommen des Geſetzes ſelbſt 
präjudicielle Bedeutung des in Berathung ſtehenden Gegen⸗ 
ſtandes hingewieſen, entwickelte zunächſt ſeine Anſicht von dem 
der provinziallandſchaftlichen Brandverſicherungs-Anſtalt beizu⸗ 
legenden regiminellen Charakter durch nähere Darlegung der 
hiſtoriſchen Verhältniſſe und der Natur dieſer, mit den land» 
ſchaftlichen Angelegenheiten in keiner nothwendigen, eee nur 
anomalen Verbindung ſtehenden, Anſtalt. 7 

Von der Nothwendigkeit ausgehend, bei Reform der An⸗ 
ſtalt hierauf Rückſicht zu nehmen und nachdem die Grund⸗ 
ſätze angedeutet, welche die Königliche Regierung bei ihren Re⸗ 
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formvorſchlägen geleitet, ſah der Herr Regierungs-Commiſſair 
in der Annahme des fraglichen Commiſſionsantrages eine Beein⸗ 
trächtigung weſentlicher Hoheitsrechte, deren ungeſchmälerter 
Aufrechthaltung die Königliche Regierung einen ſolchen Werth 
beilegen müſſe, daß er hier zu erklären angewieſen ſei, die 
Königliche Regierung werde ohne Wahrung dieſer Hoheits⸗ 
rechte nicht im Stande ſein, den Geſetzentwurf der Allerhöchſten 
Sanction zu empfehlen. 


Herr Rittergutsbeſizer v. Bennigſen beſtritt die darge» 
legte Anſicht des Herrn Regierungs⸗Commiſſairs, indem er der 
Anſtalt den Charakter eines landſchaftlichen Inſtituts ge— 
wahrt ſehen wollte, und eine Beſchränkung durch die Hoheits⸗ 
rechte im Wege der Geſetzgebung ſehr wohl für zuläſſig hielt, 
insbeſondere aber geltend machte, daß die Ausübung des Rechts 
der Oberaufſicht über ein von der Landſchaft geleitetes Inſtitut, 
eben weil die Landſchaft, als Vertreterin der Unterthanen, grö⸗ 
ßere Garantien biete, jedenfalls in minderer Maße erforderlich 
ſei, wie bei den Privatverſicherungs⸗Anſtalten. 


Dieſer Anſicht ſchloß ſich im Weſentlichen Herr Magiſtrats⸗ 
Director Sandvoß an, indem er vor Allem der Provinzial⸗ 
landſchaft, welche keineswegs als eine Behörde anzuſehen, den 
Charakter und die Bedeutung einer Vertreterin der Unterthanen 
vindicirte, übrigens aber auch um deswillen gegen den 
Lodemann'iſchen Antrag ſich erklärte, damit nicht gerade aus 
der Streichung des Commiſſionsſeitig vorgeſchlagenen Zuſatzes 
gefolgert werden möge, als habe man der Königlichen Regie⸗ 
rung die Befugniß zugeſtanden, das Oberaufſichtsrecht über die 
Grenzen des Geſetzes hinaus zur Anwendung zu bringen: eine 
Beſorgniß, die indeß von dem Herrn Stadtdirector Raſch 
nicht getheilt wurde, weil, felbit bei Ablehnung des Commiſſions⸗ 
antrages, die Königliche Regierung an dieſes Geſetz und die 
darin enthaltenen Schranken dennoch gebunden ſei, und falls 
man beſorge, daß ſie dadurch ſich nicht gebunden erachte, auch 
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die Aufnahme des durch den Commiſſionsantrag bezielten Zu⸗ 
ſatzes den Zweck verfehlen werde. 

C. Der ſchriftlich eingereichte Antrag des Fern Landſyndi⸗ 
cus v. Lenthe, 

das letzte alinea dahin zu faſſen, salva red.: 

„Gegen die Verfügungen der Direction findet Beru⸗ 
fung an den engern Ausſchuß, gegen die von dem 
letzteren in erſter Inſtanz abgegebenen Entſcheidungen 
an das Miniſterium des Innern Statt,“ 
fiel aus, weil derſelbe in Abweſenheit des Herrn Proponenten 
von Niemanden aufgenommen wurde. 

D. Sodann lagen zwei We des Herrn Grafen 
Bremer vor, 

1) im 5. alinea die Worte: 

„Unſer Miniſterium des Innern“ 

zu ſtreichen und ſtatt deſſen die Worte zu ſetzen: 
„die Provinziallandſchaft, beziehungsweiſe einen von 
derfelben zu dieſem Zwecke beſonders beſtellten Aus⸗ 
ſchuß von mindeſtens ſechs Mitgliedern.“ 

2) das 5. alinea zu ſtreichen und ſtatt deſſen zu ſagen: 

} „Gegen Verfügungen der Direction ſteht jedem Ver⸗ 
ſicherungsnehmer die Befugniß zu, ſich beim engern 

Ausſchuſſe zu beſchweren. 

Gegen die vom engern Ausſchuſſe in asp Inſtanz 
erlaſſenen Verfügungen ſteht dem Betroffenen das Recht 
der Beſchwerde bei der Provinziallandſchaſt, beziehungs⸗ 
weiſe dem etwa dieſerhalb ernannten beſondern Aus⸗ 
ſchuſſe zu.“ 

Nachdem der Herr Proponent den zweiten Antrag als 
Principal, den erſteren aber als eventuellen Antrag ber 
zeichnet, und beide Anträge durch ausführliche Entwickelung der 
Gründe gerechtfertigt, welche es wünſchenswerth und nothwen⸗ 
dig erſcheinen laſſen, daß die Provinziallandſchaft die Verwal⸗ 
tung des Inſtituts nicht aus der Hand gebe, nahm der Herr 


Regierungs⸗Commiſſair auf den beſtehenden Zuſtand Bezug, 
um zu zeigen, daß in gewiſſen Fällen ein Recurs an das: Mir 
niſterium des Innern gegen die Verfügungen des engern Aus⸗ 
ſchuſſes bisher ſchon ſtattgefunden; worauf Herr Schatzrath 
v. Röſſing, unter theilweiſem Beitritte des Herrn Magiſtrats⸗ 
Director Sandvoß, ausführte, weßhalb ein Recurs, falls 
man nicht den Rechtsweg offen laſſen wolle, an das Mini- 
ſterium dem Recurſe an die geſammte Landſchaft, als zu weit⸗ 
läuftig und zeitraubend, oder an den großen Ausſchuß als zu 
koſtſpielig, vorzuziehen. 

Nachdem Herr Stadtdirector Raf ch ſich dem angeſchloſn 
und gezeigt, daß ein Recurs an das Miniſterium nur in ſehr 
ſeltenen Fällen ſtattgefunden und auch wohl in Zukunft zu 
den Seltenheiten gehören würde, weil die Intereſſenten ſich 
von der Wahrnehmung ihrer Intereſſen durch die Direction und 
den engern Ausſchuß überzeugen würden, fand der obige Prin⸗ 
eipalantrag die lebhafte Unterftügung des Herrn Rittergutsbe— 
ſitzers v. Bennigſen, welcher dafür hielt, daß die wichtigeren 
und ſchwierigeren Fälle, inſofern man nicht deren Überweiſung 
an die Gerichte vorziehen ſollte, nicht ohne Weiteres an die 
Verwaltung, ſondern zur Aufrechthaltung der Corporationsrechte 
an ſtändiſche Organe verweiſen müſſe. Dabei hielt derſelbe es 
für genügend, wenn gegen Entſcheidungen und Verfügungen der 
Direction der Recurs an den engern Ausſchuß geſtattet werde. 
Wolle man aber eine weilere Recursinſtanz, ſo werde auf Bil- 
dung eines wee Bepfüngsgteſhüſs e zu neh⸗ 
men fein? 1615 

Herr Schatzrath v. Röſſing ftellte ſodann zu dem Prin⸗ 
eipalantrage den Verbeſſerungsanttag, im fünften Abſatze 
des § 3 die Worte: 


„gegen die des lezteren an das Miniſterum des Innern“ 
zu „freche, 


* indem er glei einen von 2 sem Broppnenten, des 
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Principalantrages zu dieſem Verbeſſerungsantrage geſtellten 
Unterverbeſſerungsantrag dahin: 


„jedoch bleibt das Recht, in den Fällen des § 14 
(nach den Commiſſionsanträgen § 15) von den Ver— 
fügungen des engern Ausſchuſſes an das Miniſterium 
| des Innern zu recurriren, beſtehen“ 
ſich aneignete. 
E. Der Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten, 
„den zweiten und dritten Abſatz des. Regierungsent⸗ 
wurfs zu ſtreichen und den Antrag der Commiſſion 
abzulehnen“, 
(beide Faſſungen ſind überflüſſig, wenn der Antrag zum 
Begleitſchreiben angenommen wird); 
ſo wie 
F. die Anträge des Herrn Regierungsraths v. Rudloff, 
1) den Commiſſtonsantrag 2 abzulehnen, 
2) die Abſätze 2 und 3 des Regierungsentwurfs zu 
ſtreichen, ' 
wurden von dem Herrn Proponenten zurückgezogen. 


Zum 
84 


kam zunächſt 
A. der Antrag des Herrn Ober⸗Appellationsraths Wede— 
meyer zur Berathung, welcher dahin ging: 


„Behuf beſtimmterer Präcifirung des Sinnes der Nr. 1 
die Worte hinzuzufügen: 

„und iſt behuf Aufrechthaltung der Dienſtordnung und 

ö wegen Dienſtwidrigkeiten, unbeſchadet etwa erforderli— 
cher ſtrafrichterlicher Ahndung, vermoͤge derſelben befugt, 

Verweis oder Geldbußen bis zu 100 Thlr. und Er— 

ſatz des durch die Dienſtwidrigkeiten verurſachten Scha— 

dens zu erkennen, ſowie auch Suspendirung vom 

f 7 
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Dienſt, Entlaſſung oder Kündigung eintreten zu laſſen 
oder zu veranlaſſen.“ 
Dieſer durch die, auch von dem Herrn Regierungs-Com⸗ 
miſſair gerügte Allgemeinheit und Vieldeutigkeit des Ausdrucks 
„Disciplinargewalt“ gerechtfertigte Antrag wurde von dem Herrn 
Schatzrath v. Röſſing bekämpft, weil practiſch nur Geldſtra— 
fen in Betracht kommen und die nöthigen weiteren Beſtim⸗ 
mungen über die Disciplinargewalt am zweckmäßigſten den be— 
treffenden Dienſteontracten vorzubehalten fein möchten. 
Auf Anheimgabe des Herrn Rittergutsbeſitzes v. Bennig⸗ 
ſen, ſah der Herr Proponent ſich veranlaßt, ſeinen Antrag 
durch Streichung der Worte: 
„Verweis oder;“ ſowie der fernern Worte: „und — 
Kündigung;“ auch der Schlußworte: „oder zu ver— 
anlaſſen“ 

zu verbeſſern. 

Ferner lag 

B. ein Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten vor, 
den zweiten Abſatz des Commiſſions-Antrages 6 fo zu faſſen: 

„Über Gehalte und fortlaufende Vergütungen des Di— 
rectors und des Hülfsperſonals, ſowie über ſonſtige 
Verwaltungsausgaben iſt, nach Anhörung des engern 
Ausſchuſſes, von der Provinziallandſchaft ein Etat 
nach Hauptpoſitionen mit Genehmigung Unſers Mini⸗ 
ſteriums des Innern feſtzuſtellen. Die Verwendung 
innerhalb dieſes Etats und reſpective Poſitionen ſteht 
dem engern Ausſchuſſe ſelbſtſtändig zu.“ 

Der Antrag wurde zwar von dem Herrn Regierungs- 
Commiſſair, aus ſchon früher dargelegten Gründen befürwortet, 
auch von dem Herrn Bürgermeiſter Lodemann unterſtützt, von 
dem Herrn Schatzrath v. Röffing und dem Herrn Magiſtrats⸗ 
director Sand voß, theils als unpractiſch, theils als bei jetzt 
beſchloſſener Freiwilligkeit des Beitritts unmotivirt, lebhaft be⸗ 
kämpft; worauf ferner 
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C. der Antrag des Herrn Bürgermeiſters Lodemann 
dahin zur Berathung gelangte: 

Im erſten Abſatze des Commiſſions-Antrages 6 hinter 

Ziffer 1 einzuſchalten: 
„Über Ertheilung allgemeiner Geſchͤftsanweiſungen“ 
(Ziffer 3). 

Nachdem indeß von dem Herrn Vorſitzenden dagegen be— 
merkt, daß man über den bezüglichen Commiſſions-Antrag in 
vorliegender Faſſung mit dem Herrn Regierungs-Commiſſair 
bei der derzeitigen Berathung, und zwar beiderſeits bona fide, 
ſich gewiſſermaßen geeinigt, und ſtändiſcherſeits nur bezweckt 
worden, der Koͤniglichen Regierung die Möglichkeit nicht zu 
entziehen ihre Anſicht und Wünſche hinſichtlich der allgemeinen 
Geſchäftsanweiſungen zur Kenntniß zu bringen, und nachdem 
der Herr Proponent im Laufe der Discuſſion ſich davon über— 
zeugt, daß die fraglichen Anweiſungen ſich nicht, wie er ge— 
glaubt, auch auf die Obrigkeiten beziehen ſollen, ſah der— 
ſelbe ſich veranlaßt, den Antrag zurückzunehmen. 

Ein zweiter Antrag desſelben Herrn Proponenten zum 
zweiten Abſatze des Commiſſions-Antrages 6 war, als mit dem 
obigen Antrage des Herrn Präſidenten v. Alten zuſammen— 
fallend ſchon vor Beginn der Berathung zurückgezogen. 

Sodann lagen 

D. zwei Anträge des Herrn Grafen Bremer vor, 

1) im zweiten alinea die Worte: 

i „und Entlaſſung“ 
zu ſtreichen; 

2) im dritten alinea die Worte: 

„innerhalb dieſes Etats“ bis zum Schluſſe des alinea 
zu ſtreichen, und ſtatt deſſen die Worte zu ſetzen: 

„Nach Anleitung dieſes Etats geſchieht durch den 

engern Ausſchuß allein.“ 

Dieſen zweiten Antrag gab der Herr Proponent im Laufe 
der Discuſſion auf, indem er im Wege des Verbeſſerungsan— 
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trages dafür den, dem vorletzten alinea des Paragraphen 
zwiſchen den Worten „innerhalb — dieſes“ einzuſchaltenden 
Paſſus: 

„der einzelnen Poſitionen“ 
ſubſtituirte. 

E. Ein ſchließlich zu dieſem Pharagraph vorliegender fchrift- 
licher Antrag des Herrn Landſyndicus v. Lenthe, welcher 
lautet, a 

im vorletzten alinea die Worte: 

„über die Anſtellung und Entlaſſung, den Gehalt und 
Ruhegehalt und etwaige fortlaufende Vergütungen des 
Directors (Ziffer 1 und 2) 

zu ſtreichen, 

kam nicht zur Berathung, weil derſelbe in Abweſenheit 
des Herrn Proponenten von keinem der Herren Landtagsmit⸗ 
glieder aufgenommen wurde. 

Die Sitzung ward damit gefehloffen.. 

Beglaubigt 
/ Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 


100 


Vorſtehendes Protocoll iſt in der Sitzung des großen 

Ausſchuſſes am 25. März 1861 vorgeleſen und genehmigt. 
5 Beglaubigt 

Sievers, Obergerichts-Secretair. 


Friedrich, Leopold, Cruſen, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. für das Stift St. Alexandri. 


L. Klenke. Gr. Platen. v. Holle. Hardenberg. 
H. Raſch. Suadicani. Redeker. Schmidt. 
Ludowieg. v. Korff. 
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Geſchehen Hannover am 21. März 1861 in der ritterſchaftlichen 
Curie Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung bezüglich des 
Geſetzentwurfs, die Calenberg-Grubenhagenſche Brandverſiche— 
rungs-⸗Anſtalt betreffend, wurde heute in ritterſchaftlicher Curie 
zur weiteren Abſtimmung über die in pleno discutirten An— 
träge geſchritten. 


Zum 
§ 3 
wurden 
1) der Antrag des Herrn Okonomen Redeker: 
dem erſten Abſatze hinzuzufügen: 
„welchem zu dieſem Zwecke ein Mitglied der Vertreter 
der gutsherrnfreien Höfe hinzutritt,“ 
gegen 3 Stimmen abgelehnt, 
2) der Antrag des Herrn Bürgermeiſters Lodemann: 
„den erſten Antrag der Commiſſion zu § 3, wonach 
im erſten Abſatze vor dem Worte „Oberaufſicht“ einzu— 
ſchalten ſein würde: 
„der durch dieſes Geſetz geregelten,“ 
abzulehnen und zu § 3 den erſten Abſatz des Regie» 
rungsentwurfs wiederherzuſtellen, 
einſtimmig abgelehnt; 
3) die Anträge des Herrn Grafen Bremer: 


a. principaliter das 5. alinea zu ſtreichen und ſtatt deſſen 
zu ſagen: 

„Gegen Verfügungen der Direction ſteht jedem Ver⸗ 
ſicherungsnehmer die Befugniß zu, ſich beim engern 
Ausſchuſſe zu beſchweren. 

„Gegen die vom engern Ausſchuſſe in erſter Inſtanz 
erlaſſenen Verfügungen ſteht dem Betroffenen das Recht 
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der Beſchwerde bei der Provinziallandſchaft, bezw. bei 
dem etwa dieſerhalb ernannten beſonderen Ausſchuſſe zu.“ 


b. eventuell im 5. alinea die Worte: „Unſer Mini— 
ſterium des Innern“ zu ſtreichen und ſtatt deſſen die Worte 
zu ſetzen: 

„Die Provinziallandſchaft, bezw. einen von derſelben 
zu dieſem Zwecke beſonders beſtellten Ausſchuß von min⸗ 
deſtens ſechs Mitgliedern,“ 

dadurch erledigt, daß 

a. der dazu (ad a.) von dem Hern Schatzrathe v. Röſ— 
fing geſtellte Verbeſſerungs-Antrag: 

„Die Worte: „„gegen die des letzteren an Unſer 
Miniſterium des Innern““ zu ſtreichen,“ zugleich mit 
dem zu dieſem Verbeſſerungsantrage von dem Herrn Grafen 
Bremer geſtellten und vom Herrn Schatzrathe v. Röſ— 
ſing adoptirten Unterverbeſſerungsantrage: 

b. „Jedoch bleibt das Recht, in den Fällen des 814 

(jetzt § 13) von den Verfügungen des engern Ausſchuſſes 
an das Miniſterium zu recurriren, beſtehen; salv. red.“ 

per majora angenommen wurde. 

Die von dem Herrn Präſidenten v. Alten und dem Herrn 
Regierungsrathe v. Rudloff in pleno geſtellten Anträge waren 
zurückgezogen; während der Antrag des Herrn Landſyn⸗ 
dicus v. Lenthe ausgefallen, weil derſelbe in Abweſenheit 
des Herrn Proponenten von keinem Mitgliede aufgenommen war. 

Zum 

8 4 
wurden 
1) der dahin modificirte Antrag des Herrn Ober-Appellations— 
raths Wedemeyer: 

„Behuf beſtimmterer Präcifirung des Sinnes der Nr. 1 

die Worte hinzuzufügen: „und iſt behuf Aufrechthaltung 

der Dienſtordnung und wegen Dienſt wiedrigkeiten, unbe: 
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ſchadet etwa erforderlicher ſtrafrechtlicher Ahndung, ver» 
möge derſelben befugt, Geldbuße bis zu 100 Thlr. ein- 
treten zu laſſen.“ 
abgelehnt; 
2) bezüglich der Anträge des Herrn Grafen Bremer, 
a. der erſte Antrag: 
im 2. alinea die Worte: 
„und Entlaſſung“ zu ſtreichen, 
abgelehnt, 
b. der zweite Antrag: 
im 3. alinea die Worte: 
„innerhalb dieſes Etats“ bis zum Schluſſe dieſes alinea 
zu ſtreichen und ſtatt deſſen die Worte zu ſeen: „Nach 
Anleitung dieſes Ctats, geſchieht durch den engern Aus— 
ſchuß allein.“ 
in der von dem Herrn Proponenten ſelbſt vorgeſchlagenen ver— 
beſſerten Weiſe dahin angenommen: 
„im vorletzten alinea zwiſchen den Worten: „innerhalb 
— dieſes“ einzuſchalten: 
„der einzelnen Poſitionen“; 


3) der vom Herrn Präſidenten v. Alten in pleno geſtellte 
und jetzt dahin beſchränkte Antrag: 
„im zweiten Abſatze des Commiſſions-Antrages die Worte 
einzuſchalten: 
eit Genehmigung Unſeres Miniſteriums des Innern“ 
abgelehnt. 


Die von dem Herrn Bürgermeiſter Lodemann in pleno 
geftellten Anträge waren von dem Herrn Proponenten zurück⸗ 
gezogen, der Antrag des Herrn Landſyndicus v. Lenthe 
aber fiel aus, weil er von Niemand aufgenommen war. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 
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Vorſtehendes Protocoll ift am 22. März 1861 in der 
ritterſchaftlichen Curie vorgeleſen und genehmigt. 
8 Beglaubigt 

Sievers, Obergerichts-Secretair. 

L. Klencke. v. Münchhauſen. v. Holle. Gr. Platen. 


Frhr. Grote. Hardenberg. v. Röſſing. 

Oldershauſen-Förſte. v. Bennigſen. Alten. 

v. Ompteda, Oberſtlieut. a. D. Wedemeyer. G. v. Alten. 
v. Lenthe. 


Geſchehen Hannover am 21. März 1861 in der Prälaten- 
Curie Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach ſtattgehabter Plenar⸗Berathung, und nachdem über 
die in dem vorſtehenden Protocolle der ritterſchaftlichen Curie 
enthaltenen Beſchlüſſe referirt war, wurde von der Prälatur 
beſchloſſen: 

Zum § 3 

dem ritterſchaſtlichen Voto ad Nr. 1 beizutreten; das Vo- 
tum ad 2, unter Annahme des Lodemann''ſchen Antrages, 
abzulehnen; das Votum ad 3 aber pure abzulehnen. 

Zum § 4 N 

trat die Curie den ritterſchaftlichen Votis ad 1, Ga. 
und b.; ſowie ad 3 ebenfalls pure bei. 

1 Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 

Vorſtehendes Protocoll iſt am 22. Marz 1861 in der 

Prälatur vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 
Friedrich, Cruſen, 
Abt zu Loccum. für das Stift Alexandri zu Einbeck. 


v. Rudloff, 
für das Stift St. B. Mariae Virginis zu Einbeck. 
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Geſchehen Hannover am 21. März 1861 in der Städtecurie 
Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung und Relation 
über die vorſtehenden heutigen Beſchlüſſe der nitterſchaftlichen 
und Prälatencurie, wurde in der Städtecurie beſchloſſen: 

Zum 

§ 3 
unter Ablehnung der ritterſchaftlichen Voto ad Nr. 1 und 2, 
den Antrag des Herrn Okonomen Redeker ad 1 (mit 7 gegen 
5 Stimmen), und den Antrag des Herrn Bürgermeiſters Lode— 
mann ad 2 (einſtimmig) anzunehmen, ad Rr. 3 aber dem 
ritterſchaftlichen Voto beizutreten; 

Zum 

8 4 
den ritterſchaftlichen Votis ad Nr. 1 und 2 a. und b. und 
Nr. 3 pure beizutreten. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 


Vorſtehendes Protocoll iſt am 22. März 1861 in der 


Städtecurie vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Seeretair. 


Raſch. Siemens. Suadicani. Lodemann. Dökel. 
Redeker. Loh. Garben. Sudendorf. 
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7. 


Geſchehen Hannover am 22. März 1861 in der Plenar-Ver⸗ 
ſammlung Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Gegenwärtig: 

A. von der Ritterſchaft: die Herren Landrath v. Klencke, 
Landrath Droſt v. Münchhauſen, Graf Bremer, Graf v. 
Platen-Hallermund Grlaucht, Graf v. Hardenberg, Rit— 
tergutsbeſitzer Freiherr Grote, Major v. Holle, Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Oldershauſen-Förſte, Oberſtlieutenant v. Omp⸗ 
teda, Regierungsrath v. Ompteda, Schatzrath v. Röſſing, 
Juſtizrath v. Lenthe, Ober-Appellationsrath Wedemeyer, 
Rittergutsbeſitzer v. Alten-Hemmingen, Rittergutsbeſitzer v. 
Minnigerode, Präſident v. Alten, Hofjägermeiſter v. Re— 
den, Kammerherr E. Freiherr Knigge, Legationsrath v. Als 
ten, Rittmeiſter v. Wangenheim, Rittergutsbeſitzer v. Ben— 
nigſen (Bennigfen). 

B. von der Prälatur: die Herren Abt zu Loccum Hoch— 
würden, Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Leopold, Canzleirath Cru— 
ſen, Regierungsrath v. Rudloff. ö 

C. von den Städten: die Herren Stadtdirector Raſch, 
Bürgermeiſter Suadicani, Bürgermeiſter Amts⸗Aſſeſſor Sie⸗ 
mens, Bürgermeiſter Amts-Aſſeſſor Lodemann, Bürgermeiſter 
Amts⸗Aſſeſſor Sudendorf, Bürgermeiſter Doͤkel. Deputirte 
der gutsherrnfreien Höfe: die Herren Hofbeſitzer Garben, Hof— 
beſitzer Redeker, Hofbeſitzer Loh. 


Deputirte der der vereinigten landſchaftlichen Brandcaſſe 
angeſchloſſenen Landſchaften: 

die Herren Magiſtratsdirector Sandvoß und Hofjäger— 
meifter v. Reden (Hildesheimiche Landſchaft). 


Ferner anweſend: die Herren Regierungsrath Wächter, 
als Königlicher Regierungs-Commiſſair, Regierungsrath Witte, 
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als zugezogener Techniker, Landſyndicus Dr. Dempwolff und 
Obergerichts⸗Secretair Sievers, als Protocollführer. 


In heutiger, wiederum unter dem Präſidio des Herrn Land— 
raths v. Klencke eröffneter, Sitzung wurde die Berathung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Calenberg-Grubenhagenſche Brand— 
verſicherungs-⸗Anſtalt, bei 

8 9 
fortgeſetzt. 

Der ſchriftlich eingereichte Antrag des Herrn Stadtdirectors 
Raſch, welcher in Abweſenheit des Herrn Proponenten, gleich 
deſſen ferneren Anträgen, von dem Herrn Regierungsrathe v. 
Rudloff aufgenommen ward, lautet: 

Dem Paragraphen folgende Faſſung zu geben: 

„Die Anſtalt verſichert in ihrem Gebiete belegene voll- 
endete und unvollendete Gebäude gegen Brandſchäden 
mit Ausſchluß von Kriegsſchäden. Vergl. §§ 12 u. 50. 

Die Verſicherung befaßt Alles, was als Beſtandtheil 
des Gebäudes mit dieſem verbunden iſt. Erhält das 
Gebäude neue Beſtandtheile, fo erſtreckt ſich die Ver— 
ſicherung darauf von dem Zeitpunkte der Verbindung 
mit dem Gebäude an. 

Verliert das verſicherte Gebäude Beſtandtheile, ſo hört 
die Verſicherung hinſichtlich der getrennten Theile mit 
dem Zeitpunkte der Trennung auf; hinſichtlich der wäh⸗ 
rend eines Brandes getrennten Theile jedoch erſt mit 
erfolgter Löͤſchung des Brandes. 

Beſtandtheile von beſonderem Kunſtwerthe ſind von 
der Verſicherung ausgeſchloſſen, es ſei denn, daß die 
Anſtalt ſie zur Mitverſicherung zugelaſſen hat. 

Gegenſtände, welche mit dem Gebäude, zu deſſen be⸗ 
ſonderem Zwecke dauernd verbunden find (Zubehö— 
rungen), gelten als Beſtandtheile des Gebäudes. 
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Die Verſicherung einzelner (reeller) Theile des Ge— 
bäudes iſt unſtatthaft, jedoch iſt 

1) der Verſicherungsnehmer zur Ausſchließung der 
Grundmauern, maſſiven Kellern (Souterrains), ſo⸗ 
wie der Zubehörungen, 

2) die Anſtalt zur Ausſchließung aller Maſchinen, ſo— 
wie ſonſtiger Zubehörungen von Mühlen, Fabrik— 
und ähnlichen Gebäuden (umgehendes Zeug ꝛc.) 

berechtigt. 

Die Ausſchließung muß ſich auf Zubehörungen des 
Gebäudes überhaupt, oder auf ſämmtliche Zubehör ungen 
gleicher Gattung erſtrecken.“ | 

Vom Herrn Regierungsrathe Witte wurde näher erläutert 
und nachgewieſen, daß und weßhalb, neben einigen Redactions— 
verbeſſerungen des Antrages, die Verſicherungsfreiheit auf Seiten 
ſowohl der Anſtalt, als auch des Verſicherungsnehmers, in Folge 
des beſeitigten Princips des Beitrittszwanges jo wünſchenswerth, 
als unbedenklich erſcheine, und zwar in gleicher Weiſe hinſicht— 
lich neuer Verſicherungen, wie bezüglich der Zubehörungen. 

Herr Schatzrath v. Röſſing, den Antrag zwar nicht 
gerade für nothwendig erachtend, unterſtützt denſelben gleichwohl 
als wünſchenswerth und wegen des ihm zum Grunde liegenden 
conſequenten Princips; während der Herr Regierungs-Commiſ— 
ſair mit dem Herrn Magiſtratsdirector Sandvoß die Beſorgniß 
neuer Weiterungen oder Unzuträglichkeiten ausſprach, welche in— 
deß der Herr Regierungsrath Witte im Einzelnen zu wider— 
legen ſuchte. 

Zum 


§ 10 
war von dem Herrn Stadtdirector Raſch beantragt, 
1) den erſten Abſatz durch folgende Beſtimmungen zu er— 
ſetzen: 


„Die Verſicherung des Gebäudes geſchieht nach dem 
wirklichen Bauwerthe, die Verſicherung des unvoll— 
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endeten Gebäudes kann auch nach dem veranſchlag⸗ 
ten Bauwerthe geſchehen.“ 

2) die beiden letzten Abſätze durch folgende Beſtimmungen 
zu erſetzen: 

„Iſt der Bauwerth des Gebäudes ſeit der letzten 
ordnungsmäßigen Feſtſtellung und vor Eintritt des 
Brandes durch die' Verbindung neuer Theile mit dem 
Gebäude vergrößert, ſo iſt die Erſatzpflicht der Anſtalt 
auf den überſchießenden Betrag nicht zu beziehen. 

Iſt der Bauwerth des Gebäudes ſeit der letzten Feſt— 
ſtellung und vor Eintritt des Brandes durch Abbruch, 
Einſturz, Verfall und ähnliche Anläſſe vermindert, ſo 
bezieht ſich die Erſatzpflicht der Anſtalt auf die durch 

Brand ꝛc. eingetretene Verminderung des nach § 53 

Ziffer 1 zu ermittelnden Bauwerths. 

Iſt ein unvollendetes Gebäude verſichert, ſo bezieht 
ſich die Erſatzpflicht der Anſtalt auf die durch Brand ze. 
eingetretene Verminderung des nach § 53 Ziffer 2 zu 
ermittelnden Bauwerths, ſoweit dieſer den behuf der 
Verſicherung feſtgeſtellten anſchlagsmäßigen Bauwerth 
($ 25) nicht überſteigt.“ 

Nachdem die Anträge von dem Herrn Regierungsrathe 
Witte mit Hinweiſung darauf gerechtfertigt, daß durch dieſelben 
die im Commiſſionsentwurfe anzutreffende Lücke wegen unvoll⸗ 
endeter Gebäude ergänzt werde, gelangten zum 
| 9 11 
die Anträge des Herrn Grafen Bremer zur Berathung, 

1) principaliter den $ 13 des Commiſſionsentwurfs zu 

ſtreichen, 

2) eventuell im erſten alinea dieſes Paragraphen ſtatt 

90 zu ſetzen: 45; und ſtatt 20000 zu ſetzen: 5000. 

Zur Rechtfertigung insbeſondere des Principal-Antrages 
machte der Herr Proponent geltend, daß nach beſeitigtem Beitritts⸗ 
zwange auch die dadurch weſentlich bedingte Aufnahmepflicht au 
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Seiten der Anſtalt nothwendig ceſſiren müſſe, indem bei Annahme 
der letzteren die Anſtalt ſich auf die Dauer nicht werde halten 
können. In dieſer Beziehung wurde namentlich hervorgehoben, 
daß die öffentliche Anſtalt den, durch kein unabänderliches Schema 
gebundenen Privatanſtalten gegenüber, ſtets im Nachtheil ſein 
werde, zumal die letzteren durch Agenten ſich vertreten laſſen, 
deren Inſtruction mit ſogenannter offener Clauſel ertheilt werde. 
Dieſen Nachtheil ſah der Herr Proponent auch nicht als durch 
den verbeſſerten Tarif ausgeglichen an, weil dieſer, auch wenn, 
er noch ſo zutreffend, dennoch dem Irrthume unterliege und be— 
ſonders dadurch an Werth nothwendig verliere, daß fortwährend 
neue, im Tarife unmöglich vorzuſehende Gefahrsklaſſen ſich bildeten. 

Die beantragte Herabſetzung im eventuellen Antrage be— 
ruhete nach des Herrn Proponenten Erklärung, auf der erfah— 
rungsmäßigen Vorausſetzung, daß bei größeren Gebäuden und 
Ctabliſſements die Gefahr um ein Erheblicheres, als bei kleineren 
Gebäuden ſich ſteigere. 

Während Herr Schatzrath v. Röſſing aus den in der 
Commiſſions⸗Berathung ausführlich erörterten Gründen für den, 
die Aufnahmepflicht überhaupt beſeitigenden Prineipalantrag, aber 
gegen den eventuellen Antrag, weil die Aufnahmefähigkeit zu 
ſehr beengend, ſich erklärte; motivirte Herr Landrath Droſt 
v. Münchhauſen ſein Votum gegen den Principalantrag 
mit der ausgeſprochenen Überzeugung, daß das vorliegende Ge— 
ſetz nur als Proviſorium anzuſehen und zwar bis dahin, daß 
man, geſtützt auf die inzwiſchen zu machenden Erfahrungen, 
nothgedrungen auf den Beitrittszwang das Geſetz baſire, und 
damit zugleich der Anſtalt eine ſolide ſichere Grundlage ver⸗ 
ſchaffe N 

Nachdem gegen beide Anträge mit dem Herrn Okonomen 
Redeker unbedingt Herr Magiſtratsdirector San dv of und zwar 
aus den in der Commiſſion geltend gemachten Gründen ſich aus⸗ 
geſprochen, erklärte ſich der Herr Abt zu Loccum Hochwürden 
zwar ebenfalls gegen die Tendenz des vorliegenden Antrages, 
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die Aufnahmepflicht nicht anzuerkennen, bemerkte dabei aber 
ausdrücklich, daß, wie ſchwer es ihm auch geworden, eine ſolche 
Verpflichtung der Anſtalt anzuerkennen, er dennoch in der un: 
abweislichen Fürſorge für das Wohl der betheiligten Unter⸗ 
thanen die moraliſche Aufforderung dazu gefunden habe. Wie 
übrigens der engere Ausſchuß ſtets für den Beitrittszwang ge⸗ 
kämpft, und auch der Landtag nur aus unüberwindlich erſchie— 
nenen äußeren Gründen von dem Kampfe abgelaſſen, ſo glaubte 
der Herr Abt, daß hier, als an der geeignetſten Stelle des 
demnächſtigen Vortrages an Königliche Regierung, es auszu⸗ 
ſprechen ſein möchte, daß man ſtändiſcherſeits nicht leicht, fon- 
dern nur nothgedrungen von ſofortiger Wiedereinführung des 
Beitrittszwanges abgeſehen, und die ohne den letzteren in hohem 
Grade bedenkliche Aufnahmepflicht nur in der ſicheren Erwar— 
tung anerkannt habe, daß die Königliche Regierung den Bei⸗ 
trittszwang nicht länger verſagen werde, ſobald die Erfahrung 
ergebe, daß die Aufnahmepflicht ohne dieſen auf die Dauer nicht 
beſtehen konne. 

Der Herr Regierungs-Commiſſair, welcher die Aufnahme— 
pflicht als im Weſen einer öffentlichen und eben deshalb nur 
Regierungsſeitig vor den Privatanſtalten durch dargebotene Vor- 
theile begünſtigten Anſtalt begründet anſah, erkannte an, daß 
dieſe Pflicht auf Befriedigung des allgemeinen Bedürfniſſes 
zu beſchränken, daß aber das Bedürfniß ein Feſthalten an dem, 
auch ungefährlichen, maximo an 6 pro mille erheiſche; was 
vom Herrn Regierungsrathe Witte im Näheren nachgewieſen 
und mit Hinweiſung auf abzuſchließende Rückverſicherungen be— 
ſtätigt wurde. 


Zum 
§ 14 des Commiſſionsentwurfs 


wurde anerkannt, daß der Antrag des Herrn Stadtdirectors 

Raſch, nach dem erſten Abſatze Folgendes einzuſchal ten: 
„ſowie die Zubehörungen von Mühlen, Fabrik- und 
ähnlichen Gebäuden von der Verſicherung auszuschließen“, 
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lediglich als Conſequenz des zu § 9 zuvor gefaßten Beſchluſſes 
aufzufaſſen. 

Zum 

§ 14 des Regierungsentwurfs ($ 15 des Commiſſionsentwurfs) 
lagen die Anträge des Herrn Stadtdirectors Raſch vor, 
1) im erſten Abſatze nach dem Worte 
„Gebäudeeigenthümer“ das Wort „Superficiar“ einzu— 
ſchalten; 
2) nach dem erſten Abſatze hinzuzuſetzen: 
„Steht das Gebäude im Miteigenthume, ſo kann jeder 
Miteigenthümer des Gebäudes nur bis zu dem, ſeinem 
Eigenthumsantheile entſprechenden Procenttheile vom 
Bauwerthe verſichern.“ 

Zum Antrage ad 1 ſtellte Herr Regierungsrath v. Omp⸗ 
teda den Verbeſſerungsantrag, 
ſtatt „Superficiar“ zu ſetzen: 
„der Interimswirth oder die die Regierung führende 

Wittwe.“ 

Zum Antrage ad 2 beantragte Herr Landrath v. Klencke, 
unterſtüzt vom Herrn Regierungs-Commiſſair, im Wege des 
Verbeſſerungsantrages: 

dem Hauptantrage Folgendes zu ſubſtituiren: 

„die Verſicherung des Gebäudes im Miteigenthume ſteht 
jedem Miteigenthümer ſeinem Antheile nach zu; ſtehen 
die Antheile nicht feſt, nur der Geſammtheit der Eigen— 
thümer.“ 


Zum 


§ 23 des Commiſſionsentwurfs 
war von dem Herrn Grafen Bremer beantragt, 
im erſten alinea, die Worte zu ſtreichen: 

„unbeſchadet der Befugniß“ bis zum Schluſſe des 
alinea 1, | 
und ſtatt deſſen den nachfolgenden Satz des alinea 2 ein- 
zuſchieben: 
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„Verſicherungen, welche die Direction abzulehnen befugt 
iſt, treten erſt dann in Kraft, wenn die Erklärung der 
Direction, daß ſie die Verſicherung annehme, dem An— 
tragſteller durch die Obrigkeit mitgetheilt wird.“ 


Zum 
§ 22 des Commiſſionsentwurfs 


wurde der Antrag des Herrn Regierungsraths v. Ompteda, 
den vierten Abſatz durch folgende Beſtimmung zu erſetzen: 
„Die Obrigkeit hat der Direction von dem Ergebniſſe 
der Schätzung unter Mittheilung beglaubigter Abſchriften 
des Schätzungsanſchlages und der Gebäudebeſchreibung 
längſtens binnen acht Tagen Kenntniß zu geben. Dem 
Verſicherten iſt die Einſicht des Schätzungsanſchlags und 
der Gebäudebeſchreibung koſtenfrei zu gewähren.“ 
von dem Herrn Antragſteller gerechtfertigt, indem er dafür hielt, 
daß die Ordnungsſtrafe cefiren müffe, damit nicht die Obrigkeit 
gleichſam der Disciplin der Direction unterworfen werde; wo— 
gegen indeß der Herr Regierungs-Commiſſair die Beſtimmung 
des Entwurfs für zutreffend und genügend bezeichnete. 


Zum N 
§ 24 des Commiſſionsentwurfs 


wurden die Anträge des Herrn Stadtdirectors Raſch, 

1) im 1. alinea hinter dem Worte „aufzuheben“ einzuſchalten: 
„oder die Grundmauern, maſſiven Keller und Zube— 
hörungen von der Verſicherung auszuſchließen.“ 

2) im 2. alinea, hinter dem Worte „Bauwerthe“ einzu 

ſchalten: 
„ſoweit fie nach § 16 überhaupt zuläſſig.“ 
als Conſequenz früherer Beſchlüſſe, insbeſondere zum § 9, 
anerkannt. 


Zum 
§ 29 ($ 25 des Commiſſionsentwurfs) 


lag vor 


A. der Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch, 
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dem jetzigen $ 25 folgende Faſſung zu geben: 

„Behuf Verſicherung eines unvollendeten Gebäudes 
iſt der Obrigkeit vom Verſicherungsnehmer ein von 
dieſem und dem Bauführer zu unterſchreibender Bau— 
anſchlag nebſt Grund- und Aufriß zu überreichen. 
Die Obrigkeit hat den Bauanſchlag durch einen un⸗ 
partheiifchen Bauverſtändigen an Ort und Stelle 
prüfen zu laſſen, und auf Grund dieſer Prüfung den- 
jenigen Bauwerth, welchen das Gebäude bei anſchlags— 
mäßiger Vollendung haben wird, feſtzuſtellen. 

Mit erfolgter Vollendung des Baues hat der Ver— 1 
ſicherte die Feſtſtellung des wirklichen Bauwerths des 
Gebäudes zu beantragen. Erfolgt der nöthige An— 
trag nicht, ſo hat die Obrigkeit von Amtswegen die 
Abſchätzung zu verfügen. 

Die Koſten trägt ſtets der Verſicherungsnehmer. 

Im Übrigen finden die Vorſchriften der §§ 13 
und 14 ſinngemäß Anwendung.“ 


| 


B. Der Antrag des Herrn Regierungsraths v. Ompteda, 


hinter Ziffer 2 einzuſchalten: 
„3) Es können jedoch im Bau begriffene Gebäude, 
nach Wahl des Verſicherungsnehmers, auch nach dem ) 
zur Zeit der Abſchaͤtzung vorgefundenen Werthe ver- 
ſichert werden.“ 
„(Es würde bei Annahme diefes Antrages das 
Citat im § 64 entſprechend zu ändern ſein.)“ 
Nachdem Herr Regierungsrath Witte gezeigt, daß dem 


Zwecke dieſes letzteren Antrages bereits zu § 12 Abſatz 1 
und das demſelben beigefügte Citat genügt ſei, zog Herr Re⸗ 
gierungsrath v. Ompteda dieſen Antrag wieder zurück. 


geſtellten Anträge des Herrn Stadtdirectors Raſch, 


Bezüglich der zu den 
§§ 35 und 36 (28 des Commiſſionsentwurfs) 
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1) im 1. alinea hinter dem Worte „Verſicherungsnehmer“ 
einzuſchalten: 6 
— „oder deſſen Vormund, Curator, Güterverwalter“ — 
und dann 
2) das 3. alinea zu ſtreichen, 
erkannte man an, daß in dieſen Anträgen lediglich eine Ne 
dactions-Anderung zu erblicken. 
Schon zuvor hatte Herr Graf Bremer den zum 
§ 30 
geſtellten Antrag, 
ſtatt des ausfallenden § 30 des Regierungsentwurfs nach— 
folgenden Paragraphen einzuſchieben: 
„Iſt in einer Gemeinde der gängige Kaufwerth der 
Gebäude erheblich geringer, als deren nach § 23 feft- 
geſtellter Bauwerth, ſo iſt der engere Ausſchuß auf 
Antrag der betreffenden Amtsverſammlung befugt und 
verpflichtet, ſämmtliche Verſicherungen in jener Gemeinde 
nur auf Grund des gängigen Kaufwerths abzuſchließen, 
auch die bereits abgeſchloſſenen Verſicherungen durch ein 
ſofort einzuleitendes Taxations-Verfahren auf den Be- 
trag des gängigen Kaufwerths herabzuſetzen. Der gän- 
gige Kaufwerth iſt nach Procenten des Bauwerths zu 
beſtimmen.“ 
zurückziehen zu wollen erklärt. 
Zum 
8 37 
lag der Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten vor, 
demſelben folgende Faſſung zu geben: 
„Der ordentliche Beitrag beſteht in fortlaufenden nach 
feften Sätzen beſtimmten Vergütungen (Prämien), 
Derſelbe iſt halbjährlich zu entrichten. Die Zahlungs- 
termine ſollen von dem engern Ausſchuſſe näher feſtge⸗ 
ſtellt werden.“ 
Herr Schatzrath v. Röſſing, um die Zeitbeſtimmung 
8* 
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nach dem Bedürfniſſe auch ohne Dazwiſchenkunft der Geſetz⸗ 
gebung im Verwaltungswege ändern zu können, ſchlug als 
Verbeſſerungsantrag vor, den letzten Satz des Hauptantrags 
verbis: „die Zahlungstermine — werden.“ zu ſtreichen. Außer- 
dem ſchlägt Herr Okonom Redeker vor, im letzten Abſatze des 
Hauptantrags hinter „halbjährig“ einzuſchalten: „postnume- 
rando.“ 

Beide Verbeſſerungsanträge eignete ſich der Herr Propo⸗ 
nent des Hauptantrages an. a 

Zum 
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§ 52 
beantragte Herr Regierungsrath v. Ompteda, 

im fünften Abſatze nach „Ordnungsſtrafe“ einzuſchalten: 
„bis zu 10 Thaler, welche, wenn nicht ein entſchuld⸗ 
barer Irrthum vorliegt, bis zum vierfachen Betrage der- 
jenigen Summe, um welche der Beitrag zu erhöhen 
war, geſteigert werden kann.“ 

Nachdem der Antrag motivirt, aber von mehreren Seiten, 
vorzüglich wegen der darin zu vermiſſenden feſten Anhaltspunkte 
bekämpft war, wurde die Plenar-Berathung geſchloſſen, um 
curiatim weiter zu berathen und zu beſchließen. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 

Vorſtehendes Protocoll iſt am 25. März 1861 in der 
Sitzung des großen Ausſchuſſes Calenberg-Grubenhagenſcher 
Landſchaft vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Sectetair. 
Friedrich, Leopold, Cruſen, 


Abt zu Loccum. für das Stift St. Bonif. für das Alexander⸗Stift. 
L. Klencke. Gr. Platen. v. Holle. v. Hardenberg. 
Raſch. Suadicani. Redeker. Schmidt. 

v. Korff. Ludowieg. 
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Geſchehen Hannover am 22. März 1861 in ritterfchaftlicher 
Curie Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung bezüglich des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Calenberg-Grubenhagenſche Brand— 
verſicherungs-Anſtalt, wurde heute in ritterſchaftlicher Curie zur 
Abſtimmung über die in pleno discutirten ferneren Anträge 
geſchritten und Folgendes beſchloſſen. 

Zum 

8 9 5 
wurde der Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch, wie ſolcher 
als Anlage A. dieſem Protocolle beigefügt iſt, angenommen. 

Zum 

§ 10 
wurden die beiden Anträge desſelben Herrn Proponenten, wie 
ſolche die Anlage B. dieſes Protocolles enthält, ebenfalls a n⸗ 
genommen. 

Zum 

§ 11 
wurde ſowohl der Principal-, als auch der eventuelle Antrag des 
Herrn Grafen Bremer, Anlage C. dieſes Protocolles, abgelehnt. 

Zum 5 
§ 14 des Commiſſionsentwurfs 
wurde der Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch: 

nach dem 1. Abſatze Folgendes einzuſchalten: 5 

„ſowie die Zubehörungen von Mühlen, Fabrik- und 
ähnlichen Gebäuden von der Verſicherung auszuſchließen.“ 
angenommen. 


Zum 
§ 14 des Regierungsentwurfs 


wurde der erſte Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch, 
im erſten Abſatze nach dem Worte „Gebäude-Eigenthümer“ 
das Wort „Superficiar“ einzuſchalten, 
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durch Annahme des vom Herrn Regierungsrathe v. Ompteda 
geſtellten Verbeſſerungsantrages: 
ſtatt „Superficiar“ zu ſetzen: 
„der Interimswirth oder die die Regierung führende 
Wittwe⸗ 0 
beſeitigt. 
Ebenſo wurde der W Antrag des Herrn Stadtdirectors 
Raſch, 
nach dem erſten Abſatze hinzuzufügen: „Steht das Ge⸗ 
bäude im Miteigenthume, ſo kann jeder Miteigenthümer 
des Gebäudes nur bis zu dem ſeinem Eigenthumsantheile 
entſprechenden Procenttheile vom Bauwerthe verſichern.“ 
durch Annahme des von dem Herrn Landrathe v. Klencke ge— 
ſtellten Verbeſſerungsantrages: 
„Die Verſicherung des Gebäudes im Miteigenthume 
ſteht jedem Miteigenthuͤmer nach ſeinem Antheile zu; 
ſtehen die Antheile nicht feſt, nur der Geſammtheit der 
Miteigenthümer.“ 
erledigt. 
Zum 
8 23 des Commiſſionsentwurfs 
wurde der Antrag des Herrn Grafen Bremer, Anlage D. 
dieſes Protocolles, abgelehnt. 
Zum 
$ 22 des Commiſſionsentwurfs 
wurde der Antrag des Herrn Regierungsraths v. Ompteda, 
Anlage E. dieſes Protocolles, gleichfalls abgelehnt. 
Zum 
§ 24 des Commiſſionsentwurfs 
wurden die Anträge des Herrn Stadtdirectors Raſch: 


1) im 1. alinea hinter dem Worte „aufzuheben“ einzuſchalten: 
„oder die Grundmauern, maſſiven Keller und Zube— 
hoͤrungen von der Verſicherung auszuſchließen;“ 
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2) im 2. alinea hinter dem Worte „Bauwerthe“ einzuſchalten: 
„ſoweit ſie nach § 16 überhaupt zuläſſig“ 


angenommen. 
Zum 
§ 29 (im Commiſſionsentwurf § 25) 
wurde 

1) der Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch, Anlage F. 
dieſes Protocolles, angenom men, 

2) der Antrag des Herrn Regierungsraths v. Ompteda 
Anlage G. dieſes Protocolles, von dem Herrn senden 
zurückgezogen. 

Zum 

§ 30 


wurde der Antrag des Herrn Grafen Bremer, Anlage H. 
dieſes Protocolles, von dem Herrn Proponenten zurückgezogen. 
Zu ö 
§§ 35 und 36 

wurden die Anträge des Herrn Stadtdirectors Raſch: 

1) im 1. alinea hinter dem Worte „Verſicherungsnehmer“ 
einzuſchalten: — „oder deffen Vormund, Curator, Güter⸗ 
verwalter“ — 

und dann 
2) das 3. alinea zu ſtreichen, 
abgelehnt. 
Zum 
§ 37 
wurde der Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten in der 
von ihm adoptirten Verbeſſerung dahin: 
dem Paragraphen folgende Faſſung zu geben: 
„Der ordentliche Beitrag beſteht in fortlaufenden nach 
feſten Sätzen beſtimmten Vergütungen (Prämien). 
Derſelbe iſt halbjährig postnumerando zu entrichten.“ 


angenommen. 


Zum 


§ 52 
wurde ſchließlich der Antrag des Herrn Regierungsraths 
v. Ompteda, Anlage J. dieſes Protocolles, abgelehnt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Seeretair. 
Vorſtehendes Protocoll iſt am 23. März 1861 in ritter⸗ 
ſchaftlicher Curie vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Seecretair. 


L. Klencke. v. Holle. Gr. Platen. Frhr. Grote. 

v. Röſſing. Hardenberg. Gr. Bremer. Bennigſen. 

G. v. Alten. Wedemeyer. v. Minnigerode. 

v. Ompteda, Oberſtlieutenant a. D. v. Lenthe. Alten. 
v. Reden. F. v. Ompteda. 


Geſchehen Hannover am 22. März 1861 in der Prälatencurie 
Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach vorgängiger Plenar-Berathung und nach Relation 
über die in vorſtehendem Protocolle der ritterſchaftlichen Curie 
vom heutigen Tage enthaltenen Beſchlüſſe wurde von der Prä⸗ 
latur beſchloſſen, ſämmtlichen Beſchlüſſen der ritterſchaftlichen 
Curie beizutreten. 

Vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 
Friedrich, Dr. Leopold, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. 
Cruſen, v. Rudloff, 


für das Alexandri⸗Stift zu Einbeck. für das Stift 8. B. Mar. Virg. 
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Geſchehen Hannover am 23. März 1861 in der Städtecurie 
Calenberg-Grubenhagenſcher Landichaft. 


Nach voraufgegangener Plenar⸗Berathung und heutiger 
Relation über die in vorſtehenden Protocollen der ritterſchaft⸗ 
lichen und der Prälatencurie enthaltenen Beſchlüſſe wurde von 
der Städtecurie beſchloſſen, ſämmtlichen Beſchlüſſen der ritter⸗ 
ſchaftlichen Curie beizutreten. 

Zum 

8 30 
wurde der vom Herrn Grafen Bremer in der Plenar-Sikung 
geftellte, aber wieder zurückgezogene Antrag (Anlage H. zum 
vorſtehenden Protocolle der ritterſchaftlichen Curie vom geſtrigen 
Tage) von dem Herrn Stadtſyndicus Ludowieg wieder auf⸗ 
genommen und näher motivirt, auch vom Herrn Bürgermeiſter 
v. Korff unterftüßt. 

Von dem Herrn Stadtdirector Raſch, Herrn Bürgermeiſter 
Suadicani und dem Herrn Bürgermeiſter Siemens indeß 
hauptſächlich wegen der Veränderlichkeit und Unſicherheit des, 
wenn überhaupt, nur nach willkürlichen Annahmen zu ermitteln- 
den Kaufwerths der Gebäude, zumal auf dem platten Lande, 
bekämpft, wurde der obige Antrag gegen 2 Stimmen von der 
Curie abgelehnt. 

Vorgeleſen und genehmigt. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Seeretair. 
Raſch. Sudendorf. Lodemann. Suadicani. 


Schmidt. v. Korff. Doͤkel. Siemens. Loh. 
Redeker. Falke. Garben. 
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9. 
Geſchehen Hannover am 23. März 1861 in der Plenar-Ver⸗ 
ſammlung Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 
Gegenwärtig: 

A. von der Ritterſchaft: die Herren Landrath v. Klencke, 
Schatzrath v. Röſſing, Stadtdirector Raſch, Graf v. Har⸗ 
denberg, Graf v. Platen-Hallermund Erlaucht, Graf v. 
Bremer, Präſident v. Alten, Major v. Holle, Juſtizrath 
v. Lenthe, Rittergutsbeſitzer v. Oldershaufen= Förfte, Oberſt— 
lieutenant v. Ompteda, Regierungsrath v. Ompteda, Regie— 
rungsrath v. Rudloff, Ober-Appellationsrath Wedemeyer, 
Rittergutsbeſitzer v. Minnigerode, Hofjägermeiſter v. Reden, 
Rittergutsbeſitzer Freiherr Grote, Rittergutsbeſitzer v. Alten 
(Hemmingen), Rittergutsbeſitzer v. Bennigſen (Bennigſen). 

B. von der Prälatur: die Herren Abt zu Loccum Hoch— 
würden, Ober-Conſiſtorialrath Dr. Leopold, Canzleirath 
Cruſen, Regierungsrath v. Rudloff. 

C. von den Städten: die Herren Stadtdirector Raſch, 
Bürgermeiſter Schmidt, Bürgermeiſter Suadicani, Bürger⸗ 
meiſter Amts-Aſſeſſor Siemens, Bürgermeiſter Amts -Aſſeſſor 
Lodemann, Stadtſyndicus Ludowieg. Deputirte der guts— 
herrnfreien Höfe: die Herren Hofbeſitzer Garben, Hofbeſitzer 
Redeker, Hofbefiger Falke, Hofbeſitzer Loh. 


Deputirte der der vereinigten landſchaftlichen Brandcaſſe 
angeſchloſſenen Landſchaften: 

die Herren Magiſtrats-Director Sandvoß und Hofjäger⸗ 
meiſter v. Reden (Hildesheimſche Landſchaft), 

Herr Amts-Aſſeſſor a. D. v. d. Wenſe (Lüneburgſche 
Landſchaft). 


Ferner anweſend: die Herren Regierungsrath Wächter, 
als Königl. Regierungs-Commiſſair, Regierungsrath Witte, als 
zugezogener Techniker, Landſyndicus Dr. Dempwolff und 
Obergerichts⸗Secretair Sievers, als Protocollführer. 
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Nach eröffneter heutiger Schlußſitzung, welcher Herr Land— 
rath v. Klencke wiederum präfidirte, ſchlug ſelbiger vor, daß 
der große Ausſchuß autorifirt werden möge, die der Vorleſung 
und Genehmigung noch bedürftigen Protocolle dieſes Landtags, 
nach deren Verleſung, der Zeiterſparung halber für das Mal 
zu genehmigen. In der Verſammlung erhob ſich ein Bedenken 
dagegen überall nicht. 

Dieſelbe ging darauf zur fortgeſetzten und ſchließlichen 
Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Calenberg-Gruben⸗ 
hagenſche Brandverſicherungs-Anſtalt, über. 


Zum 
8 55 


lag vor: 

A. der Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten, 

„die Faſſung des 4. alinea nach der Regierungsfaſſung 
anzunehmen.“ 

B. Der Antrag des Herrn Regierungsraths v. Ompteda, 

„im Commiſſionsantrage 4 hinter den Worten „ange— 
nommen ſind“ folgen zu laſſen: 5 

„und die Gemeinde damit einverſtanden iſt.“ 

Nachdem beide Anträge gerechtfertigt, auch der erſtere von 
dem Herrn Regierungs-Commiſſair unterſtützt, wurde denſelben 
von vielen Seiten, beſonders mit Rückſicht auf den jetzt beſeitigten 
Beitrittszwang und das darnach zweifelhaft gewordene Bedürfniß, 
Widerſpruch entgegengeſetzt; worauf der zum 

$ 57 
vom Herrn Okonomen Redeker eingereichte ſchriftliche Antrag, 
wie ſolcher in der dieſem Protocolle beigefügten Anlage enthalten 
iſt, zur Berathung ſtand; vor deren Eröffnung erklaͤrte indeß 
der Herr Antragſteller, den Antrag, zu deſſen Annahme keine 
Ausſicht vorhanden, zurückziehen zu wollen. 


Zum 
§ 58 (jetzt $ 50 des Commiſſionsentwurfs) 
beantragte Herr Stadtdirector Raſch, 

dem Paragraph hinzuzufügen: 

„Gegenſtand der Erſatzpflicht der Anſtalt bei Ver⸗ 
ſicherung des Werthes der Leiſtungen Dritter zum Wieder- 
aufbau, ($ 15) iſt der Werthbetrag der Leiſtungen, ſo— 
weit ſie zum Wiederaufbau des Gebäudes erfolgen 
müſſen.“ A 

Der Antrag wurde vom Herrn Schatzrathe v. Röſſin 

als eine Lücke im Geſetzentwurfe (efr. § 14 des Regierungsent— 
wurfs, § 15 des Commiſſionsentwurfs) ausfüllend zur Annahme 
empfohlen; worauf zum 5 

§ 66 (jetzt § 55 des Commiſſionsentwurfs) 
der Antrag desſelben Herrn Proponenten, 

in dem nach dem dritten Abſatze, in Gemäßheit des Com— 

miſſtonsantrages, einzuſchaltenden Satze nach dem Worte 

„eingetreten“ folgendes hinzuzuſetzen: 

„oder ſind die einzelnen Zubehörungen zerſtört oder be— 

ſchädigt,“ 
von dem Herrn Schatzrathe v. Röſſing gleichfalls empfohlen 
wurde. N 

Zum 
$ 72 

lag vor: 
der Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten, 

im Begleitſchreiben Königliche Regierung zu erſuchen: 
„dahin wirken zu wollen, daß in allen Fällen, wo es 
mit Nutzen für die Empfangsberechtigten geſchehen kann, 
die zur Deponirung gelangenden Brandentſchädigungs— 
gelder in Gemäßheit des Geſetzes vom 22. November 
1842 zinslich belegt werden.“ 

Der Antrag fand die Unterſtützung, ſowohl des Herrn 

Regierungs-Commiſſairs, als auch des Herrn Schatzraths v. 
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Röſſing und des Herrn Magiſtratsdirectors Sandvoß, indem 
man es für genügend erachtete, die Königliche Reigerung im 
Begleitſchreiben auf den fraglichen Gegenſtand aufmerkſam 
zu machen. 


Zu 
§§ 72-76, bezw. 71 


hatte Herr Ober⸗Appellationsrath Wedemeyer beantragt, 

„die die Verwendung der Entſchädigungsgelder betreffen- 
den §§ 72—76 des erſten Entwurfs, ſowie das dafür, in 
den verſchiedenen Commiſſions-Anträgen, Subſtituirte ganz 
zu ſtreichen — 

folgeweiſe auch die im § 71 in deſſen dritten Abſatze 
enthaltene Bezugnahme auf den 58 75 — 

„nach Maßgabe des § 75 wegzulaſſen.“ 

Außerdem lag ein fernerer Antrag desſelben Herrn Propo- 


nenten zu 
§ 77 


des Inhalts vor: 
zu § 77 des erſten Entwurfs, reſp. der entſprechenden $$ 68 
jetzt 65 der Commiſſions⸗Anträge, namentlich im Anſchluſſe 
an letztere: 

„J. in Nr. 2 des Paragraphen die Schlußworte der 
Litt. e.: „deren Verwendung zur Wiederherſtellung des 
Gebäudes nicht geboten oder erlaſſen ift“ | 

zu ſtreichen.“ 

II. entweder durch einen Zuſatz zum Paragraphen 
oder in einem beſonderen Paragraphen zu beſtimmen, 
wie folgt: „Die Pfandgläubiger, wegen deren Forderung 
im Nebencataſter Vermerke eingetragen werden, ſind be⸗ 
rechtigt die Auszahlung der Entſchädigungsgelder an den 
Empfangsberechtigten durch einen bei der betreffenden 
Obrigkeit, innerhalb drei Monaten nach deren Eingange 
daſelbſt, (als bis wohin in ſolchen Fällen auch die 
Auszahlung zurückzuhalten iſt) einzulegenden Proteſt bis 
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dahin zu inhibiren, daß entweder der Widerſpruch zu— 
rückgenommen oder als unbegründet erkannt, oder wegen 
Verwendung der Entſchädigungsgelder zur Wiederher- 
ſtellung der durch Brand zerſtörten Gebäude eine von 
der Obrigkeit für genügend erachtete Sicherheit beſchafft 
worden, oder aber die bereits zu dem Zwecke erfolgte 
Verwendung eines der Entſchädigungsſumme entſprechen⸗ 
den Betrages bei der Obrigkeit nachgewieſen iſt.“ 

Bei der Connexität der zu § 72 seqq. und § 77 
geſtellten Anträge wurden dieſe Anträge auf Präſidialſeitige An- 
ordnung in gemeinſchaftliche Erwägung gezogen, indeß von dem 
Herrn Schatzrathe v. Röſſing nach allen Richtungen in ihrer 
Zweckmäßigkeit beſtritten. 

Ein fernerer Antrag des Herrn Stadtſyndicus Ludowieg 
zum 

§ 72 seqq. 

dahin: 

„den § 72 und die damit in Verbindung ſtehenden 

ss 73, 74, 75 und 76 abzulehnen, ſowie im dritten 

Abſatze des § 71 die Worte: „nach Maßgabe des 

§ 75“ und in der Nr. 3 des § 78 die Worte: „deren 

Verwendung zur Wiederherſtellung des Ge— 

bäudes nicht erforderlich iſt,“ zu ſtreichen,“ 
wurde, als mit den Anträgen des Herrn Ober-Appellationsraths 
Wedemeyer im Weſentlichen zuſammenfallend, zwar zurück— 
genommen, dagegen aber im Wege des Verbeſſerungs— 
antrags proponirt, „den § 30 des Regierungsentwurfs anzu⸗ 
nehmen.“ | 

Nachdem indeß von vielen Seiten, ſowohl die formelle Zu— 
läſſigkeit dieſes Verbeſſerungsantrages, als auch die materielle 
Zweckmäßigkeit desſelben beſtritten, ſah der Herr Proponent 
ſchließlich ſich veranlaßt, auch dieſen Verbeſſerungsantrag zurüd- 
zuziehen. 
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Sodann kamen die Anträge 
A. des Herrn Regierungsraths v. Ompteda zum 
§ 86 
1) in der Ziffer 1 b. die Worte: 
„Tagegelder von drei Thlr., daneben“ zu ſtreichen. 
2) hinter Ziffer 4 einzuſchieben: 
„Wo Ortsſammler beſtehen, hat der Special⸗Steuer⸗ 
erheber jenem die Hälfte zu überlaſſen.“ 
zur Berathung; worauf 
B. der zu demſelben Paragraphen geſtellte Antrag des 
Herrn Bürgermeiſters Siemens, Anlage B. dieſes Protocolles, 
discutirt wurde, um von dem Herrn Proponenten ſchließlich 


ebenfalls zurückgezogen zu werden. 


Endlich lag zum 
§ 92 


noch ein Antrag des Herrn Ober⸗Appellationsraths Wedemeyer 
des Inhalts vor: 
„die Beſtimmungen wegen zu geſtattender Verſicherungen 
im Herzogthume Lauenburg Königlich Däniſchen An⸗ 
theils zu ſtreichen.“ 

Nachdem der Herr Antragſteller zur Rechtfertigung für 
ſeinen bezüglichen früheren Vortrag recurrirt, wurde vom Herrn 
Schatzathe v. Röſſing zur Veſtreitung desſelben bau hin⸗ 
gewiesen, daß, da beſchloſſen ſei, Verſicherungen in nicht ange— 
ſchloſſenen Provinzen oder Landestheilen des hiefigen Königreichs 
welche bislang nur auf etwa 100,000 Thlr. ſich belaufen " 
geftatten, kein genügender Grund vorliege, die beftehenden Ber: 
ſicherungen im Lauenburgſchen zum Betrage von mehr als drei 
Millionen ohne Weiteres aufzugeben. 

Daneben wurde von dem Herrn Schatzrathe beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht, daß beſchloſſener Maßen der bezug 
liche und ad 8 1 zum Beſchluſſe erhobene Antrag des Herrn 
Stadtdirettors Raſch zu dieſem $ 92 zu transferiren fein 
werde. 
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Claſſification 
(Anlage C. des Geſetzentwurfs) 
wiederholte Herr Okonom Redeker bei der Pofition: 
„Landwirthſchaftliche Gebäude“ sub litt. C. 
den ſchon früher geſtellten, aber abgelehnten Antrag, 
„die Wohn- und Wirthſchaftsräume, wenn fie in dem⸗ 
ſelben Gebäude ſich befinden, von der 5. in die 4. 
Claſſe herabzuſetzen.“ 

Dem Antrage wurde vornämlich entgegengeſetzt, daß eines 
Theils nach dem Gutachten der Techniker die 5. Claſſe zwar 
einigermaßen hoch erſcheine, daß aber die 4. Claſſe jedenfalls 
ganz erheblich zu niedrig ſein würde, daß aber, bei Mangel oder 
weiterer Abſtufung, andererſeits nichts anderes übrig bleibe, als 
auf die 5. Claſſe zu greifen, wenn nicht die ganze Claſſification 
in ihrem Werthe alterirt, und bei der großen Anzahl betroffener 
Gebäude die Anſtalt ſelbſt gefährdet werden ſolle, während bei 
der Freiwilligkeit des Beitritts Niemand zum Eintritte oder zum 
Verbleiben in der Anſtalt gezwungen werde, dem die Glaffi- 
fication nicht zuſage. 

Nachdem Herr Schatzrath v. Röffing als Bericht— 
erſtatter den 8 


Schlußantrag der Commiſſion 


hinſichtlich des Oberharzes mit der unabweislichen Nothwendig⸗ 
keit, die Verſicherungen noch bis zum 1. Juli 1862 zu erſtrecken, 
wenn nicht die Gebäudeeigenthümer zugleich mit den betheiligten 
Pfandgläubigern aufs Schwerſte in ihren Intereſſen bedroht wer⸗ 
den ſollen, gerechtfertigt, wiederholte Herr Rittergutsbeſitzer v. 
Bennigſen ſeine bereits in der Sitzung vom 20. d. M. ab⸗ 
gegebene Erklärung, wie er zur Rechtsbeſtändigkeit des Anſchluſſes 
des Oberharzes und um eine Verfaſſungsverletzung abzuwenden, 
die Verhandlung darüber mit der allgemeinen Ständeverſamm⸗ 
lung für nothwendig erachte, ſo lange es an einer beſonderen 
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Vertretung des Oberharzes, mit welcher verhandelt werden könne, 
noch fehle. 

Außerdem wiederholte Herr Amts-Aſſeſſor v. d. Wenſe 
den früheren Vorbehalt, daß vor Publication des Geſetzes mit 
der von ihm vertretenen Lüneburgſchen Landſchaft ſelbſt ver— 
handelt werden müſſe. 

Schließlich verkündigte der Herr Vorſitzende, daß behuf 
Feſtſtellung der Landtagsbeſchlüſſe das Deputations-Collegium 
am bevorſtehenden Montage 10 Uhr Vormittags zuſammentreten 
werde; worauf die Sitzung aufgehoben wurde. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 

Vorſtehendes Protocoll iſt am 25. März 1861 in der 
Sitzung des großen Ausſchuſſes Calenberg-Grubenhagenſcher 
Landſchaft vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Seeretair. 
| Friedrich, Leopold, Cruſen, 


Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. für das Alexander -Stift. 
L. Klencke. Gr. Platen. v. Holle. Hardenberg. 
Raſch. Suadicani. Redeker. Schmidt. Ludowieg. 

v. Korff. 


| 10. 
| Geſchehen Hannover am 23. März 1861 in der ritterſchaftlichen 
Curie Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener und damit zugleich geichloffener , 
Plenar⸗Berathung bezüglich des Geſetzentwurfs, betreffend die 
Calenberg Grubenhagenſche Brandverſicherungs -Anſtalt, wurde 
heute in ritterſchaftlicher Curie zur Abſtimmung über die 
in pleno discutirten ferneren Anträge geſchritten und be⸗ 


ſchloſſen: 


9 
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Zum 
§ 55 des Regierungsentwurfs 
wurde 1) der Antrag des Herrn Präſidenten v. Alten, 
„die Faſſung des 4. alinea nach der Regierungs⸗Faſ⸗ 
ſung anzunehmen;“ 
imgleichen 2) der Antrag des Herrn Regierungsraths 
v. Ompteda, 
„im Antrage 4 der Commiſſion hinter den Worten 
| „angenommen, find“ folgen zu laſſen: 
| „und die Gemeinde damit einverſtanden iſt,“ 
abgelehnt. 
Zum 
§ 58 des Regierungsentwurfs (etzt § 50) 
wurde der Antrag des Herrn Stadtdirectors Raſch, 
dem § hinzuzufügen: 
„Gegenſtand der Erſatzpflicht der Anſtalt bei Verſiche— 
rung des Werths der Leiſtungen Dritter zum Wieder- 
aufbau ($ 15) iſt der Werthbetrag der Leiſtungen, ſo⸗ 
weit ſie zum Wiederaufbau des Gebäudes erfolgen 
müſſen,“ 
angenommen. 
Zum 
§ 66 des Regierungsentwurfs (jetzt § 55) 
wurde der Antrag desſelben Herrn Proponenten, 
in dem, nach dem dritten Abſatze in Gemäßheit des Com⸗ 
miſſions-Antrages einzuſchaltenden, Satze nach dem Worte „ein⸗ 
getreten“ Folgendes hinzuzuſetzen: 


„oder find einzelne Zubehörungen zerftört oder be⸗ 
ſchädigt,“ 
gleichfalls angenommen. 
Zum 
§ 72 des Regierungsentwurfs 
wurde der Antrag des Herten Präſidenten v. Alten, im de 
gleitſchreiben Königliche Regierung zu erſuchen: 


— 


„dahin wirken zu wollen, daß in allen Fällen, wo es 
mit Nutzen für die Empfangsberechtigten geſchehen kann, 
die zur Deponirung gelangenden Brandentſchädigungs⸗ 
gelder in Gemäßheit des Geſetzes vom 22. November 
1842 zinslich belegt werden,“ 

angenommen. 

Zu 
§§ 72-76 bezw. 71 


wurde der Antrag des Herrn Ober⸗-Appellationsraths Wede— 


meyer mit dem gleichzeitig zur Abſtimmung gebrachten, damit 
conneren Theile (ub Nr. J.) des fernern Antrages desſelben 
Herrn Proponenten 
zum § 77 des Regierungsentwurfs 

(ef. Anlagen K. und L. dieſes Protocolles) abgelehnt. 

Ebenſo wurde der fernere Theil des letztgedachten Antrages 
(sub Nr. II.) zu dem vorbezeichneten § 77 (cf. Anlage I. 
dieſes Protocolles) abgelehnt. 


Zum 
$ 86 des Regierungsentwurfs 
wurden die ferneren Anträge des Herrn Regierungsraths 
v. Ompteda, Anlage M. dieſes Protocolles, in der Curie 
zurückgezogen. 
Zum 
§ 92 des Regierungsentwurfs 
wurde der Antrag des Herrn Ober-Appellationsraths Weder 
meyer, Anlage N. dieſes Protocolles, abgelehnt. 


Zur 


Claſſifitation 
(Anlage O. des Geſetzentwurfs) 
wurde der Antrag des Herrn Okonomen Redeker, Anlage O. 
dieſes Protocolles, nachdem der Antrag von dem Herrn Land- 
rathe v. Klen cke hier formell wieder aufgenommen war, abge 


lehnt. 
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Bei der ſodann erfolgenden Abſtimmung über den ganzen 
Geſetzentwurf ſammt Zubehör wurde derſelbe mit den dazu ge 
ſtellten Commiſſions-Anträgen, inſoweit nicht durch die vor⸗ 
aufgegangenen Beſchlüſſe eine Abänderung beliebt worden, von 
14 gegen 2 Stimmen genehmigt. | 

Schließlich fand der Schlußantrag der Commiſſion 
wegen Erſtreckung der Verſicherung der auf den 1. Juli 1861 
gekündigten Gebäude auf dem Oberharze bis zum 1. Juli 
1862, die einſtimmige Annahme der Curie. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 

Vorſtehendes Protocoll iſt am 25. März 1861 in Gegen⸗ 
wart der ritterſchaftlichen Herren Mitglieder des großen Aus⸗ 
ſchuſſes vorgeleſen und von denſelben genehmigt. 

Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts-Secretair. 
L. Klencke. Gr. Platen. v. Holle. Hardenberg. 
Raſch. | 


Geſchehen Hannover am 23. März 1861 in der Prälaten- 
Curie Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach vorgängiger Plenar-Berathung und nach Relation 
über die im vorſtehenden Protocolle der ritterſchaftlichen Curie 
vom heutigen Tage enthaltenen Beſchlüſſe zum Geſetzentwurfe 
und deſſen Anlage C. (Claſſification) wurde von der Prälatur 
in ſucceſſiver Abſtimmung den ſämmtlichen Beſchlüſſen der ritter— 
ſchaftlichen Curie beizutreten beſchloſſen. 

Imgleichen wurde, in Übereinſtimmung mit den Beſchlüſ— 
fen der gedachten Curie, ſowohl der Geſetzentwurf im Gan— 

I 


zen ſammt Zubehör mit den dazu geſtellten Commiſſions⸗An⸗ 
trägen, inſoweit nicht durch die voraufgegangenen Beſchlüſſe 
eine Abänderung beliebt worden, als auch der Schlußantrag 
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der Commiſſion bezüglich der Kündigung des Oberharzes, eins 
ſtimmig von der Curie angenommen. 
Vorgeleſen und genehmigt. 


Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 
Friedrich, Leopold, Cruſen, 


Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. fur das Stift Alexander. 
v. Rudloff, 
für das Stift 8. B. Mar. Virginis. 


Geſchehen Hannover am 23. März 1861 in der Staäͤdtecurie 
Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach voraufgegangener Plenar-Berathung und Relation 
über die in den vorſtehenden Protocollen der ritterſchaſtlichen 
und Prälatencurie enthaltenen Beſchlüſſe zum Geſetzentwurfe 
und deſſen Anlage C. (Glaffification) wurde von der Städte— 
curie in ſucceſſiver Abſtimmung den ſämmtlichen Beſchluͤſſen 
der ritterſchaftlichen Curie beizutreten beſchloſſen. 

Gleichfalls wurde, in Übereinſtimmung mit den Befchlüffen der 
gedachten Curie, ſowohl der Geſetzentwurf im Ganzen ſammt 
Zubehör mit den dazu geſtellten Anträgen der Commiſſion, in: 
ſoweit nicht durch die voraufgegangenen Beſchlüſſe eine Abände— 
rung beliebt worden, als auch der Schlußantrag der Com— 

miſſion bezüglich der Kündigung des Oberharzes, einftimmig 
| von der Curie angenommen, 

Vorgeleſen und genehmigt. 
Beglaubigt 
Sievers, Obergerichts⸗Secretair. 

| Raſch. Siemens. Schmidt. Suadicani. 
| Lodemann. Redeker. Garben. Falke. Loh. 
Ludowieg. 
| 
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11. 


Geſchehen Hannover am 25. März 1861 im Deputations⸗ 
Collegium der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Gegenwärtig: die Herren Abt zu Loccum Hochwürden, 
Ober⸗Conſiſtorialrath Leopold, Canzleirath Cruſen, Landrath 
v. Klencke, Geh. Rath Graf v. Platen-Hallermund Er— 
laucht, Major v. Holle, Ober-Jägermeiſter a. D. Graf v. Har⸗ 
denberg Exc., Stadtdirector Raſch, Bürgermeiſter Schmidt, 
Bürgermeiſter Suadicant, Stadtſyndicus Ludowieg, Amts— 
Aſſeſſor v. Korff und Hofbeſitzer Redeker. 


Nachdem von dem Landſyndicus über die in den einzelnen 
Curien zu dem von Königlicher Regierung der Landſchaft vor— 
gelegten Geſetzentwurfe, die Calenberg-Grubenhagenſche Brand— 
verficherungs-Anjtalt betreffend, gefaßten Beſchlüſſe vorgetragen 
war, ergab ſich als Landtagsbeſchluß zuvörderſt im Allgemeinen, 
daß ſämmtliche Anträge der in dieſer Angelegenheit angeordneten 
Commiſſion, ſoweit ſie nicht durch die nachfolgenden Beſchlüſſe 
des Landtags abgeändert erſcheinen, angenommen ſind. 

Was nun die zu verſchiedenen Commiſſions-Anträgen in 
den Curjen ergangenen Beſchlüſſe anlangte, jo wurden als 
Landtagsbeſchlüſſe feſtgeſtellt: 


J. Zum $ 1 des Geſetzentwurfs 


das Votum der Ritterſchaft zu dem ad Nr. 5 des Commiſſtons⸗ 
Antrages beantragten Begleitſchreiben, vorbehältlich der add Nr. 2 | 
des v. Alten'ſchen Antrags für das Begleitſchreiben von Prä⸗ 
latur und Städten in Anſehung der Vertreter der Hildesheim⸗ | 
ſchen und Lüneburgſchen Landſchaft im engern Ausſchuſſe be- 
liebten Modification. | 


II. Zum 8 3 des Geſetzentwurfs. 


1) Das Votum der Prälatur und Städte in Betreff der 
Oberaufſicht des Königlichen Miniſteriums des Innern. 
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2) Das Votum der Ritterſchaft und der Städte zum dritten 
Commiſſions⸗Antrage in Betreff der in Anſehung der Berufungen 
gegen Verfügungen des engern Ausſchuſſes an Königliches Mi- 
niftertum des Innern beſchloſſenen Beſchränkung. 


III. Zum $ 4 des Geſetzentwurfs und den dazu geſtellten 
Commmiſſions⸗ Anträgen 


der von ſämmtlichen Gurten in Betreff des vom engern Aus- 
ſchuſſe aufzuſtellenden Etats gefaßte Beſchluß, imgleichen daß 
im $ 4 die ad $ 92 zum Landtagsbeſchluſſe erhobene Befugniß 
des engern Ausſchuſſes wegen Zulaſſung einzelner auswärtiger 
Intereſſenten nachzutragen. 


IV. Zum 8 11 des Commiſſionsentwurfs und § 9 des 
1 Regierungsentwurfs 


das von allen Curien angenommene Votum der Ritterſchaft in 
Betreff der Zubehörungen der Gebäude ꝛc. 


V. Zum $ 12 des Commiſſionsentwurfs (8 10 des 
Regierungsentwurfs) 


das von allen Curien angenommene Votum der Rittetſchaſt, das 
Princip über die Ermittelung des Werths unvollendeter Ge— 
bäude ꝛc. betreffend. 


VI. Zum $ 13 des Commiſſions⸗ und § 11 des 
Regierungsentwurfs, 


den Aufnahmezwang betreffend. Entweder hier oder an einer 
ſonſt geeigneten Stelle in der landſchaftlichen Erklärung an das 
Königliche Miniſterium des Innern wird der Regierung vorge— 
tragen, daß die Landſchaft nicht ohne graße Bedenken von der 
Einführung des Beitrittszwanges einſtweilen abgeſehen und ſich 
daher vorbehalten habe, zur geeigneten Zeit darauf zurückzu⸗ 
kommen. 
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VII. Zum 8 14 des Commiſſionsentwurfs 


das von allen Curien angenommene Votum der Ritterſchaft in 


Betreff des Ausſchluſſes der Zubehörungen von Mühlen und 
Fabriken. 


VIII. Zum 8 15 des Commiſſions- und § 14 des 
Regierungsentwurfs 


der von allen Curien genehmigte Beſchluß der Ritterſchaft wegen 
Einſchaltung des Interimswirths oder deſſen die Wirthſchaft fort⸗ 
ſetzende Wittwe, jo wie in Betreff der Verſicherung eines im 
Miteigenthume befindlichen Gebäudes. 


IX. Zum 8 24 des Commiſſionsentwurfs 
der von den übrigen Curien genehmigte Beſchluß der Ritterſchaft 


in Betreff der Ausſchließung von Grundmauern x. und der zu 
beſchränkenden Erhöhung der Verſicherung. 


X. Zum 8 25 des Commiſſions- und § 29 des 
Regierungsentwurfs 


der von den übrigen Curien angenommene Beſchluß der Ritter⸗ 
ſchaft bezuglich der im Bau begriffenen Gebäude. 


XI. Zum 8 29 des Commiſſions- und § 37 des 
Regierungsentwurfs 


der von ſämmtlichen Curien angenommene Beſchluß der Ritter⸗ 
ſchaft in Betreff der postnumerando zu entrichtenden halbjäh⸗ 
rigen Beiträge. 


XII. Zum $ 50 des Commiſſions- und § 58 des 
Regierungsentwurfs 
* 


der von den übrigen Curien angenommene Beſchluß der Ritter⸗ 
ſchaft betreffend die Erſatzpflicht der Anſtalt wegen Verſicherung 
von Leiſtungen Dritter zum Wiederaufbau. 
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XIII. Zum 4. Abſatz des § 55 des Commiſſions⸗ 
entwurfs 


der von ſämmtlichen Curien angenommene Beſchluß der Ritter⸗ 
ſchaft, die Vergütung des Werths von Zubehörungen nach Re- 
paraturanſchlägen betreffend. 


XIV. Zum 8 72 des Regierungs- oder § 59 des 
Commiſſionsentwurfs 


der von allen Curien angenommene Beſchluß der Ritterſchaft 
wegen einſtweiliger zinsbarer Belegung der behuf Wiederaufbau 
zu verwendenden Entſchädigungsgelder. 


XV. Zum 8 92 des Regierungs- und § 74 des 
Commiſſionsentwurfs 


der von ſämmtlichen Curien angenommene Beſchluß der Nitter- 
ſchaft, die Befugniß des engern Ausſchuſſes wegen Aufnahme 
einzelner auswärtiger Intereſſenten betreffend. 

In Beziehung auf den dieſerhalb zum 92 beſchloſſenen 
Zuſatz bemerkte Herr Stadtdirector Raſch, daß ſeiner Auffaſſung 
nach bei Feſtſtellung der Beſtimmungen über die Aufnahme fol 
cher Intereſſenten eine Einwirkung der Königlichen Regierung 
nach Maßgabe der fuͤr Privat- Jeuerverſicherungs-Geſellſchaften 
beſtehenden geſetzlichen Vorſchriſten, inſoweit nicht ausgeſchloſſen 
ſei, als dabei etwa eine Ergänzung oder Anderung der in dieſem 
Geſetze enthaltenen Beſtimmungen in Frage kommen möchte. 

Der Landſyndicus konnte in keiner Weiſe dieſe Auffaſſung 
theilen, indem er zugleich dafür hielt, daß eine derartige Ein⸗ 
wirkung der Königlichen Regierung dahin führen könne, die 
fragliche Befugniß des engern Ausſchuſſes in weſentlichen Punkten 
völlig illuſoriſch zu machen. 

Eine weitere Verhandlung über dieſen Gegenſtand fand in 
dem Deputations-Collegium nicht ſtatt. 

Schließlich wird der Geſetzentwurf der Königlichen Regie- 
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rung, ſoweit er nicht durch die dazu gefaßten Beſchlüſſe der 
Landschaft (Commiſſions⸗Anträge und deren Abänderungen) ab⸗ 
geändert iſt, im Ganzen angenommen. 

Endlich iſt der Schlußantrag der Commiſſion, die Er⸗ 
ſtrekung der Verſicherungen der auf den 1. Juli d. J. ge⸗ 
kündigten Gebäude⸗Eigenthümer auf dem Oberharze bis zum 
1. Juli 1862 betreffend, welcher von ſaͤmmtlichen Curien ange⸗ 
nommen iſt, zum Landtagsbeſchluſſe erhoben und iſt damit dieſe 
Verhandlung beſchloſſen. 

Friedrich, Leopold, Cruſen, 

Abt zu Loccum. für das Stift St. Bon. für das Alexander⸗Stift. 

L. Klencke. Gr. Platen. v. Holle. Hardenberg. 

Raſch. Suadicani. Redeker, Schmidt. Ludowieg. 
v. Korff. 


12. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 in der Ritterſchafts⸗ 
Curie Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaſt. 


Uber den Antrag des Rittmeiſters v. Hake zu Ohr, die 
Genehmigung zur Übertragung der Landtagsgerechtigkeit ſeines 
Ritterguts zu Bodenwerder auf das von ihm vor einiger Zeit 
erworbene Gut in Tündern betreffend, wurde vom Landſyndicus 
in der heutigen Verſammlung Folgendes vorgetragen. 

Das neue Gut ſei zuſammengeſetzt 

1) aus dem Vollmeierhofe Nr. 17 zu Tündern, 

2) aus der Großköthnerſtelle Nr. 8 zu Ohr, 

3) aus 46 Morgen 7 QRuthen in der Feldmark Emmern. 

über die Erwerbung dieſes Grundbeſitzes ſeien die Kauf⸗ 
contracte, in Anſehung der Grundſtücke ad Nr. 3, die behufige 
Abtretungsurkunde Seitens des Droſten v. Hake zu Ohr, des 
Vaters des Herrn Supplicanten, vorgelegt, bei denen ſich nichts 
zu erinnern finde. Zufolge der beigebrachten Extracte aus der 
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Grundſteuer-Mutter-Rolle habe das Gut einen Flächengehalt 
von überhaupt 170 Morgen 12 QRuthen mit einem Steuer⸗ 
Capitale von 488 Thlr. 10 Gr. 4 Pf. Conv.⸗Münze. 

Die Kaufgelder für die Pertinentien ad 1 und 2 betragen 
25,250 Thlr. Courant und der Werth der 46 Morgen 
7 Qſtuthen iſt auf chtn 10,350 Thlr. geſchätzt, mithin po- 
ſammen 35,600 Thlr. Courant. | 

Dieſem Werthe find verfehiedene bezahlte Ablöſungscapitale 
für gutsherrliche Gefälle, auch Zehnten, zum Betrage von 
4198 Thlr. 14 Gr. 7 Pf. als weſentliche Gutsverbeſſerungen 
hinzugefügt und iſt ſolchem nach ein Kaufwerth von circa 
40,000 Thlr ermittelt. 

Nach den Vorlagen überſteigt der Reinertrag des Guts 
die erforderliche Summe DON 600 Thlr. bei weitem. 

Das Steuercapital beträgt freilich nur 488 Thlr. Conv.⸗ 
Münze, allein es iſt bekannt, daß nach den gegenwärtigen Ver: 
hältniſſen ein viel höherer Ertrag angenommen werden kann. 

Es ergiebt ſich, daß für die nicht in eigner Cultur behal- 
tenen Grundſtücke, nämlich bloß für den Vollmeierhof in Tün⸗ 
dern von 96 Morgen 96 SRuthen ein Pachtgeld von 979 Thlr 
Cour. geleiſtet wird, welches für den Morgen ein Pachtgeld 8 
über 10 Thlr. beträgt. Wollte man auch das geſammte Areal 
von 170 Morgen zum Grunde legen, ſo würde doch auf den 
Morgen ein Pachtgeld von weit über 5 Thlr. fallen. 

Die Grundſteuer beträgt jährlich 40 Thlr. 25 Gr. Die 
veränderlichen Gemeindeabgaben belaufen ſich durchſchnittlich auf 
einige 20 Thlr. Die Reparaturen für die Gebäude, welche 
größtentheils zu 42 Thlr. verpachtet find, werden vom Pächter 
getragen, jedenfalls ſollen die hier in Betracht kommenden La— 
ſten nicht mehr als circa 80 Thlr. betragen. 

Die Gebäude ſind bei der Aachener⸗Münchener Verſiche— 
rungs⸗Geſellſchaft verſichert, das Wohngebäude zu 1400 Thlr 

Endlich ſind über die geſchehene Ablösung der ee 
lichen Gefälle, auch eines Zehntens, zum größten Theile die 
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Contracte und Quitungen über die Zahlung der Ablöſungs— 
Capitalien vollſtändig produeirt. Nur in Anſehung der Prä— 
ſtationen, welche dem Droſten v. Hake theilweiſe an der Groß— 
koͤthnerei zu Ohr als Gutsherrn zugeſtanden haben ſollen, iſt 
kein Ablöſungsvertrag producirt. Dafür wird aber die generelle 
Beſcheinigung des Königlichen Amts Hameln über die Freiheit 
des Guts von Laſten dieſer Art eintreten können. 

Der engere Ausſchuß, welcher das Geſuch einer Vorprü— 
fung unterzogen hat, giebt daher dem Landtage die Genehmi⸗ 
gung desſelben anheim. 

Die Ritterſchaftscurie fand hierauf bei dem Antrage nichts 
zu erinnern und ertheilte demſelben ihre Genehmigung. 


L. Klencke. v. Holle. Frhr. E. Grote. Gr. Platen. 
Graf Bremer. v. Röſſing. Hardenberg. Bennigſen. 
G. v. Alten. v. Ompteda, Oberſtlieutenant a. D. 

v. Lenthe. Alten. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 in der Prälatencurie. 


Nach geſchehener Relation aus dem vorſtehenden Protocolle 
und Erwägung der Sache tritt dieſe Curie dem Beſchluſſe der 
Ritterſchaft bei. 


Friedrich, Leopold, Mehliß, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bonif. für das Stift Cosm. 
et Dam. 
Cruſen, v. Rudloff, 


für das Stift St. Alexandri für das Stift St. B. Mar. Virg. 
zu Einbeck. zu Einbeck. 
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Geſchehen Hannover in der Städtecurie am 19. März 1861. 
Die Städtecurie tritt den vorſtehenden Beſchlüſſen der 


übrigen Curien bei. 

Raſch. Siemens. Schmidt. Suadicani. v. Lüpke. 

Wermuth, Dr. v. Korff. Sudendorf. Lodemann. 
Redeker. Loh. Falke. Ludowieg. 


Geſchehen Hannover am 19. März 1861 im Deputations⸗ 
Collegium der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft. 


Nach Relation der in den vorſtehenden Protocollen ent⸗ 
haltenen übereinſtimmenden Beſchlüſſe der Curien ergab ſich der 
Beſchluß der Ritterſchaft als Landtagsbeſchluß. 


Friedrich, Leopold, Cruſen, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bonif. für das Stift St. Alexandri. 
| Mehliß, 


für das Stift Wunſtorf. 
v. Münchhauſen. v. Holle. Hardenberg. Frhr. Grote. 
Graf Bremer. Gr. Platen. 
Brehl. Wermuth, Dr. Ludowieg. v. Korff. 


Raſch. 
Suadicani. Schmidt. 
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Geſchehen Hannover am 25. März 1861 im Deputations⸗ 
Collegium Calenberg-Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Nach Vortrag der in den vorſtehenden Protocollen der 
Curien enthaltenen Beſchlüſſe über das Geſuch des Rittmeiſters 
v. Hake, die Übertragung der Stimme ſeines Guts Bodenwerder 
auf ſein Gut Tündern, ergab ſich das Votum der Ritterſchaft 
als Landtagsbeſchluß. 
| Friedrich, Leopold, Cruſen, 
Abt zu Loccum. für das Stift St. Bonif. für das Alexander⸗Stift. 
L. Klencke. Gr. Platen. v. Holle. Hardenberg. 
Raſch. Suadicani. Redeker. Schmidt. 
Ludowieg. v. Korff. 


13. 


| Geſchehen Hannover am 23. März 1861 in der Städtecurie 
Calenberg⸗Grubenhagenſcher Landſchaft. 


Gegenwärtig: die Herren Stadtdirector Raſch, Bürger— 
meiſter Schmidt, Bürgermeiſter Suadicani, Bürgermeiſter 
Siemens, Bürgermeifter Sudendorf, Bürgermeiſter Lo de— 
mann, Bürgermeiſter Doͤkel, Okonom Redeker, Okonom 
Garben, Okonom Falke, Okonom Loh. 


5 Am Schluſſe heutiger Sitzung der Städtecurie brachte Herr 
Bürgermeifter Siemens zur Sprache, daß man der Reorga— 
niſation der Landſchaft noch immer vergebens entgegenſehe. 

Um dieſe ſo wichtige, als nothwendige Angelegenheit thun— 
lichſt zu fördern, beantragte derſelbe: 
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Die Städtecurie wolle den Wunſch einer baldigen Re⸗ 
organiſation der Landſchaft wiederholt ausſprechen, und 
zugleich darauf antragen, daß dieſer Gegenſtand in der 
Plenar⸗Verſammlung des nächſten Landtages zur Ber 

rathung geftellt werden möge. 
Die Curie ſchloß ſich dieſem Antrage ohne weitere Dis- 

ſion einſtimmig an. 
cuffion einſtimmig Aue, 

Sievers, Obergerichts⸗Secretait. 


Raſch. Suadicani. Redeker. Schmidt. 


Bekanntmachung. 
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Auf Grund der Vorſchriften der 68 41 und 45 des Brandcaſſengeſetzes vom 17. Juni 
1862 (14. Juni 1863), — nach welchen bei Feſtſtellung der Brandeaſſenbeiträge für die in 
der vereinigten landſchaftlichen Brandeaſſe verſicherten Gebäude ein Zuſchlag auf den Tarifſatz 
wegen Erhöhung der Feuersgefahr durch die Gebäudegruppe dann zu berechnen iſt, wenn das 
Gebäude nach Beſtimmung der Direction einer Gruppe, d. h. einer Mehrzahl von Gebäuden | 
angehört, von welchen mindeſtens 10 mit Feuerſtellen verſehen find, und welche dergeſtalt bei: 
ſammen liegen, daß die Entfernung von Gebäude zu Gebäude weniger als 60 Fuß beträgt, 
— wird hiermit feſtgeſtellt, daß 


in der Gemeinde... DH IH: Au, Amts h ee, 


die zu den nachbezeichneten Hausnummern gehöri 7 Gebäude ; 


RP? , 82, 
EEE 6, 


ner 2 See Ba 
RE — 


bange ern und Gebäude 1 2. Bauartsclaſſe 


Ae, ,, ee, 
ee .. . 
Der Betrag des Zuſchlags iſt mit Rückſicht auf die Bauart des verſicherten Gebäudes 


nach den angegebenen Verhältniſſen der Gruppe unter Zugrundelegung der Tabelle Anlage E. 
zum Brandcaſſengeſetze zu beſtimmen. 
Einwendungen gegen die Richtigkeit der vorſtehenden Beſchreibung der Gebäudegruppe 
Rund ihrer Verhältniſſe find mit den nöthigen Nachweiſen binnen vier Wochen nach Veröͤffent— 
lichung dieſer Bekanntmachung bei der unterzeichneten Direction anzubringen. 


Hannover, den . ? 2 ee, ue, 
Die Direction der vereinigten landſchaftlichen Brandcaſſe. 


RE 
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Bekanntmachung 


der 


Direction der vereinigten landſchaftlichen Brandcaſſe zu Hannover 
vom 17. Auguſt 1866, 
betreffend 
die Eintheilung des Gebiets der vereinigten landſchaftlichen Brandeaſſe in Branddiſtricte 
und die Feſtſtellung des Zuſchlags wegen des Branddiſtriets behuf Berechnung 
6 der Brandeajjenbeiträge. | 


Bepuf Feſtſtellung des Zuſchlags wegen des Branddiſtriets, welcher bei Ermittelung der 


Brandcaſſenbeiträge für die in der vereinigten landſchaftlichen Brandeaſſe zu Hannover verſicherten 
Gebäude nach Vorſchrift des Art. 12 der Bekanntmachung des Königlichen Miniſteriums des Innern 
vom 9. Juni d. J., betreffend die Abänderung verſchiedener Tarifbeſtimmungen des Calenberg⸗ 
Grubenhagenſchen bezw. des Hildesheimſchen Brandverſicherungsgeſetzes vom 17. Juni 1862 und 
14. Juni 1863, in Anrechnung zu bringen iſt, hat das Königliche Miniſterium des Innern auf 
den Vorſchlag des Ausſchuſſes der Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft das Gebiet der vereinigten 
landſchaftlichen Brandeaſſe — unter Beſeitigung der durch die Bekanntmachung der unterzeichneten 
Direction vom 2. Januar 1865 veröffentlichten Eintheilung — in folgende Branddiſtricte eingetheilt: 


J. Diſtriet. 


1. Amt Harburg; 

2. Amt Winſen a. d. Luhe; 

3. Vom Amte Lüneburg die Gemeinden Adendorf, Bardowiek, Barnſtedt, Beetzendorf, Dacht- 
miſſen, Deutſch-Evern, Drögen-Nindorf, Embſen, Erbſtorf, Glüſingen, Grünhagen, Häck— 
lingen, Hagen, Heiligenthal, Heinſen, Kolkhagen, Lüne, Mechterſen, Melbeck, Ochtmiſſen, 
Odeme, Orzen, Reppenſtedt, Rettmer, Schnellenberg, Vögelſen, Vreſtorf, Wendiſch-Evern, 
Amelinghauſen, Diersbüttel, Etzen, Kirchgellerſen, Oldendorf, Rehlingen, Sottorf, Süder⸗ 
gellerſen, Weſtergellerſen, Bockum, Tellmer, Brietlingen und St. Dionys; 


r 


5. 


9. 
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Stadt Winſen a. d. L.; 
Stadt Lüneburg. 


II. Diſtriect. 
Amt Bergen; 


Vom Amte Oldenſtadt die Gemeinden Bahnen, Bargfeld, Barnſen, Böddenſtedt, Bohlſen 


r 


Borne, Gerdau, Graulingen, Hamerſtorf, Hanſen, Holdenſtedt, Holthuſen, Holen, Höſſe⸗ 


ringen, Kirchweyhe, Niebeck, Oldendorf, Räber, Suderburg, Kl. Süſtedt, Veerßen, Weſterweyhe, 
Bramboſtel, Dreilingen, Eimke, Ellerndorf, Gr. Süſtedt und Wichtenbeck; 

Amt Celle; 

Vom Amte Iſenhagen die Gemeinden des vormaligen Amts Iſenhagen; 

Amt Meinerſen; 

Stadt Celle. 


III. Diſtriet. 


Vom Amte Nienburg die Calenbergſchen Gemeinden. 


IV. Diſtrict. 


Amt Linden; 
Stadt Hannover. 


V. Diſtriet. 


Amt Springe; 

Amt Hameln; 

Amt Polle; 

Amt Lauenſtein; 
Amt Calenberg; 
Amt Gronau; 

Amt Alfeld; 

Amt Marienburg; 
Amt Peine; 

Amt Bockenem; 
Amt Liebenburg; 
Amt Wöltingerode; 
Stadt Münder; 
Stadt Hameln; 
Stadt Bodenwerder; 


| 
| 
| 
| 


16. 
17. 


Par = 9 e 


— — — 


> — 


440326 


Stadt Eldagſen; 
Stadt Hildesheim. 


VI. Diſtriet. 


Vom Amte Northeim die Gemeinden des vormaligen Amts Nörten; 
Amt Uslar; 

Amt Göttingen; 

Amt Reinhauſen; 
Amt Gieboldehauſen; 
Amt Herzberg; 

Amt Oſterode; 

Amt Zellerfeld; 

Stadt Göttingen; 
Stadt Duderſtadt; 
Stadt Oſterode. 


VII. Diſtrict. 


Amt Wennigſen; 


Vom Amte Hannover die Gemeinden des vormaligen Amts Hannover; 
Amt Hildesheim; 
Amt Burgdorf; 
Stadt Pattenſen. 
VIII. Diſtriet. 


Vom Amte Northeim die Gemeinden der vormaligen Amter Northeim und Moringen; 
Stadt Northeim; 
Stadt Moringen. 
IX. Diſtriet. 
Amt Münden; 
Stadt Münden. 
X. Diſtriet. 
Stadt Peine. 


XI. Diſtriet. 


Stadt Harburg. 


— 2 0 — 


on 


> 9 DD — 
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XII. District. 


Amt Toſtedt; 

Vom Amte Soltau die Lüneburgſchen Gemeinden; 

Amt Fallingboſtel; 

Amt Ahlden; . 

Vom Amte Hoya der einſtellige Hof Kreyershorſt; 

Amt Burgwedel; 

Vom Amte Hannover die Gemeinden des vormaligen Amts Langenhagen; 
Amt Neuſtadt a. R.; 

Vom Amte Stolzenau die Calenbergſchen Gemeinden; 

Stadt Neuſtadt a. R. 


XIII. Diſtrict. 


Amt Bleckede; 

Amt Lüneburg, ausſchließlich der zum I. Diſtricte gelegten Gemeinden; 

Amt Medingen; 

Amt Oldenſtadt, ausſchließlich der zum II. Diſtricte gelegten Gemeinden; 

Vom Amte Lüchow die Gemeinden der vormaligen Vogteien Spithal und Bergen a. d. D., 
als: Gledeberg, Göhrde, Kakau, Loitze, Lütenthien, Molden, Oldendorf, Proitze, Soltau, 
Varbitz, Winterweyhe, Spithal, Schnega, Bergen a. d. D., Banzau, Belau, Billerbeck, 
Caſſau, Harpe, Leiſten, Malsleben, Niendorf, Starrel, Thune, Warpke, Wöhningen, Jiggel, 
Kühlitz, Gielau und Schäpingen; 


Vom Amte Iſenhagen die Gemeinden des vormaligen Amts Kneſebeck; 


Amt Fallersleben; 
Stadt Ulzen. 


XIV. Diſtrict. 


Amt Hohnſtein; 
Amt Elbingerode. 


XV. Diſtrict. 


Amt Neuhaus i. L.; 

Vom Amte Dannenberg die Gemeinden des vormaligen Amts Hitzacker; 
Amt Lüchow, ausſchließlich der zum XIII. Diſtricte gelegten Gemeinden; 
Stadt Lüchow. 
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XVI. Diftriet. 


1. Amt Gifhorn; 
2. Stadt Gifhorn. 


XVII. Diſtriet. 
1. Amt Einbeck; 
Stadt Einbeck. 
XVIII. Diſtrict. 
Stadt Burgdorf. 
XIX. Diſtrict. 
1. Stadt Goslar; 


2. Communion⸗ Bergamt Goslar. 


/ 


XX. Diſtrict. 


1. Amt Dannenberg, ausſchließlich der zum XV. Diſtricte gelegten Gemeinden; 
2. Amt Gartow; 
3. Stadt Dannenberg. 


XII. Diſtrict. 
Stadt Wunſtorf. 


Der bei Ermittelung der Brandcaſſenbeiträge in Anrechnung zu bringende Zuſchlag auf den 
Tarifſatz wegen des Branddiſtriets wird auf Grund des § 45 der Geſetze vom 17. Juni 1862 und 
14. Juni 1863 zu folgenden Beträgen feſtgeſtellt: 


im VII. bis X. Diſtricte: 


für Gebäude mit harter Dachung ſiſ [ 9 
7 75 „ weicher „ 57)jũ„ c A Seren 
im XI. bis XIV. Diſtriete: 
für Gebäude mit harter Dachung z rm 2 9 
x . „ weicher „ „ Ba 1 e, „ Mare We Nee a 
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= 6 — 
im XV. bis XVII. Diſtricte: 
für Gebäude mit harter Dachung mm 
8 7 „ weicher — „ A ee re BE RR DR 
im XVIII. und XIX. Diſtricte: 
für. Gebäude mit harter Dachung jj „( 9 
70 je „ weicher 5 A rer EEE EEK 
im XX. und XXI. Diſtricte: 
für Gebäude mit harter Dachung j ⁵ ]bꝓUn 17 97 
” " EEE RE . 


Die vorſtehend angegebenen Beträge find jedoch im Falle das Gebäude freiliegend ift, um 
die Hälfte zu ermäßigen, im Falle das Gebäude in einer ſtädtiſch- oder enggebauten Gruppe belegen 
iſt, um die Hälfte zu erhöhen. 

Für Gebäude im J. bis VI. Diſtricte kommt ein Zuſchlag wegen des Branddiſtriets überall 
nicht in Anrechnung. 


Hannover, den 17. Auguſt 1866. 


Die Direction der bereinigten landschaftlichen Brandcaſſe. 
Th. Witte. 
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Entwurf 


eines 


Geſetzes für die Fürſtenthümer Calenberg, Göttingen, Gruben⸗ 

hagen und die dazu gehörigen vormals Heſſiſchen Landestheile, 

das Verfahren bei Schätzung der Feldſchäden behuf Erlangung 
von Remiſſion an den gutsherrlichen Gefällen betreffend. 


II. 


Allgemeine Beſtimmungen 
Von der Feſtſetzung des Mittelweges 
1) durch das Geſetz 
2) durch Schätzung 
A. Bedingungen ihrer Zuläſſi aut 8 
IE. Von dem Schäßungs⸗Verfahren 


a. Von der Claſſification der e Fe 


. Von der eigentlichen Schätzung 
Von der Ausmittlung des wirklichen Ertrages eines gewiſſen Jahrs 
Von der Wiederholung der Schätzungen 


Von dem weitern Verfahren nach beendigten Schätzungen. 
Von den Koften und Gebühren . 
Schlußbeſtimmung 


440332 


1— 2 
3 — 28. 
3 — 5 
6 — 28. 
7 u. 8 
9 — 28. 
11 — 17. 
18 — 28. 
29 — 49 
50 — 54 
55 — 38 
59 — 62. 
63. 
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1. Allgemeine Beſtimmungen. 


A 


Mufgehoben werden: 

die Verordnung vom a März 1738, mit 
Ausnahme der im F. 1. enthaltenen Vorſchriften über 
die Urſachen des eingetretenen Feldſchadens, ſo wie 
der 88. 5. 6. 7. 21. 22 und 24; 

die Verordnung vom 28. Juni 1740, mit Aus⸗ 
nahme der Vorſchrift im §. 4, wornach die Pflicht 
zum Erlaſſe an der einen oder andern Fruchtart allein 
begründet ſein kann, wenn die Beſchädigung in der 
beſtimmten Maaße nur eine Fruchtart getroffen hat; 

das Ausſchreiben vom 31. Mai 1769; 

die Meierordnung vom 12. Mai 1772, Cap. III. 
$. 7, ſoweit deren Vorſchriften nicht ſchon durch die 
Verordnung vom 31. October 1823 aufgehoben ſind; 

das Ausſchreiben vom 24. Juni 1814 $. 8; 

das Ausſchreiben vom 21. April 1823; 

ſo wie das Heſſiſche Cameralausſchreiben vom 
Auguſt 1736, ſoweit es das Verfahren bei Feld— 
beſichtigungen betrifft. 
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Entwurf 


eines 


Geſetzes für das Fürſtenthum Hildesheim, das Verfahren bei 
Schätzung der Feldſchäden behuf Erlangung von Remiſſion 
an den gutsherrlichen Gefällen betreffend. 
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I. Allgemeine Beſtimmungen. 


Art. 1. 


Mufgehoben werden: 

die Verordnung vom 30. Auguſt 1757, mit 
Ausnahme der in den §§. 2 und 3 enthaltenen 
Beſtimmungen über die Zuziehung der Gutsherren 
bei den Feldbeſichtigungen, und der $$. 17 und 183 

die Verordnung vom 20. Juni 1766 $. 10 
bis 13 einſchließlich, mit Ausnahme der im §. 10 
gegebenen Vorſchriften über die Urſachen des ein— 
getretenen Feldſchadens; 

die Verordnung vom 25. Mai 1773; 

die Verordnung vom 17. März 1780, mit 
Ausnahme des $. 12; 

das Ausſchreiben vom 20. November 18163 


Bemerkung. Die übrigen Artikel lauten für beide Verordnungen 
gleich. 


Art. 2. 


Die Größe des Schadens an den Feldfrüchten 
ſoll durch Vergleichung des Mittelertrages mit dem 
wirklichen Ertrage der Ländereien beſtimmt werden. 
Bei allen Berechnungen zu dieſem Zwecke ſind mit 
Ausnahme des im Art. 17 bezeichneten Falles die aus 
den Grundſteuer-Mutterrollen zu entnehmenden Flaͤchen— 
gehalts-Angaben zum Grunde zu legen. 


II. Von der Feſtſetzung des Mittelertrages 
J. durch das Geſetz. 


Art. 3. 
Als Mittelertrag wird hierdurch feſtgeſetzt: 

1) für das Winterfeld 
der behuf der Grundſteuer-Veranlagung abge— 
ſchaͤtzte Rohertrag, jedoch um ein Viertel (25 
Procent) erhöhet, 

2) für das Sommer- und Brachfeld 
derjenige nach Verhältniß des Mittelertrages 
im Winterfelde veranſchlagte Ertrag, welcher 
in nachſtehender Tabelle verzeichnet iſt, die zu 
leichterer Ueberſicht auch den Mittelertrag des 
Winterfeldes angiebt: 
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Wenn zum Behuf 
der Grundſteuer 
veranlagt ift: 


en 


fo ift der Mittelertrag für 1 Morgen 


1 Morgen im im Sommerfelde im Brachfelde 
4 Winterfelde 5 | Bohnen, Per] er, 
555 zu Gerſte. | Weißhafer. Rauhhafer. Buchweizen. 8 Rauhzeng. 
Claſſe Korn |Simten)| Himten | 5 | Hinten 
N 5%. 7½. 4); 3%. 
2. 3. 8%. 11Y.. 8 6 64. 5 
3. 4, 11Yı. 15. — — 7. 6 
4. 0. I: 18 /. — a 8%. 7 
8 261212, 177 22h. — — 10. 8 
6. 1. 14. 20. 26 ½J. — — 12 ½. 10 
7 8. 16. 22 ½ 30. — — 15. 12 
8. 9, 18. 25. 33/8. — — 17½. 14 
9. 10. | 20, 27 ½ 37 ½. = — 18. 15 
10.11. 22. 30. 41½1— — — 20. 16 
| 11. | 12. | 24. 33 ½ 15. 5 — 2101. 17 
| | 
| 
| Art. 4. 


In denjenigen Gegenden jedoch, in welchen der 
Weizen die Hauptfrucht im Winterfelde ausmacht, ſoll 
der Ertrag der Bohnen für jeden Morgen um Einen 
und einen halben Himten höher, als in vorſtehender 
Tabelle geſchehen iſt, angenommen werden. 


Art. 5. 


Wenn dieſelbe Fruchtart mehrere Jahre hinter 
einander ohne jedesmalige neue Düngung auf einem 
Grundſtücke gebaut wird, fo ſoll als Mittelertrag der⸗ 
ſelben für das zweite und jedes folgende dieſer Jahre 
ein Vierteltheil weniger, als in den Art. 3 
und 4 beſtimmt iſt, angenommen werden. 


2. durch Abſchätzung. 
Art. 6. 


Sowohl der Gutsherr als der Zinspflichtige hat 
die Befugniß, eine Abſchätzung des Mittelertrages der 
zinspflichtigen Aderländereien nach den in den Arti— 
keln 7 bis 28 enthaltenen Vorſchriften zu bewirken, 
deren Ergebniß dann an die Stelle des in den Art. 


hat 
der 
irti⸗ 
ken, 
Art. 
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3 bis 3 feſtgeſetzten Mittelertrages tritt. Iſt jedoch 
dieſe Schätzung noch nicht beendigt, wenn auf Schä⸗ 
tzung des wirklichen Erndte-Ertrages angetragen wird 
(Art. 30 bis 33), ſo iſt in Beziehung auf dieſen 
Antrag der in den Art. 3 bis 5 beſtimmte Mittel⸗ 
ertrag anzunehmen. 


A. Bedingungen ihrer Zuläſſigkeit. 
Art. 7. 


Die Schätzung muß, wenn der Gegner deſſen, 
der fie beantragt, es verlangt, die ſämmtlichen, einem 
und demſelben Gutsherrn zinspflichtigen Ländereien 
eines und deſſelben Zinspflichtigen befaſſen. 


Art. 8. 


Nach Verlauf von 25 Jahren ſeit der letzten 
Abſchätzung kann eine neue Abſchätzung des Mittel⸗ 
ertrages gefordert werden. 


B. Von dem Schätzungs⸗ Verfahren. 


Art. 9. 

Das Schätzungs-Verfahren iſt von derjenigen 
Obrigkeit (der Verwaltungs⸗Behörde), in deren Bezirke 
die abzuſchätzenden Grundſtücke belegen ſind, zu leiten. 
Liegen die Grundſtücke in mehren, an einander grän⸗ 
zenden obrigkeitlichen Bezirken, ſo kann die vorgeſetzte 
Landdroſtei auf Anſuchen des einen oder andern Theils 
einer der Obrigkeiten das Gefchäft auftragen. 


Art. 10. 
Vor Einleitung des Schätzungs-Verfahrens hat 
die Obrigkeit allemal erſt den Verſuch einer gütlichen 
Vereinbarung unter den Betheiligten zu machen. 


Art. II. 

Der Zinspflichtige, deſſen Ländereien abgeſchätzt 
werden ſollen, hat auf Koſten desjenigen, der die 
Schätzung beantragt, einen vollſtaͤndigen beglaubigten 
Auszug aus der Grundſteuer-Mutterrolle einzureichen, 
in welchem fein geſammter Grundbeſitz aufgeführt, und 
bei jedem einzelnen Aderftüde angegeben iſt: ob und 
welchem Gutsherrn daſſelbe zinspflichtig ſei. Ueber 
die Richtigkeit dieſer Angaben iſt der Gutsherr zu 
hören. 
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a. Von der Glaffification der abzuſchaͤtzenden Grundſtücke. 
Art. 12. 


Hat bei der Grundſteuer⸗Veranlagung eine Claf- 
ſification der abzuſchätzenden Grundſtücke Statt gefun: 
den, fo iſt dieſelbe auch für die hier in Frage ftehende 
Schätzung anzunehmen. 


Art. 13. 


Mit Zustimmung aller Betheiligten kann jedoch 
auch eine andere, zu einem ſonſtigen Zwecke, z. B. 
behuf einer Verkoppelung, etwa Statt gehabte Claſſi⸗ 
fication angenommen werden. Auch ſteht ſowohl den 
Gutsherren als den Zinspflichtigen frei, eine neue 
Claſſification zu verlangen. 


Art. 14. 


Wird auf eine ſolche neue Claſſification angetra⸗ 
gen, fo iſt fie von den Schätzern (Art. 18 bis 22) 
vorzunehmen. Dieſen ſind von beiden Theilen und 
zwar von einem jeden Theile ein Anweiſer aus der 
Claſſe der Ackerbau treibenden Einwohner derjenigen 
Feldmark, worin die abzuſchätzenden Grundſtücke belegen, 
beizugeben, um den Schätzern die Bodenverſchiedenheiten 
der Grundſtücke und andere auf deren Fruchtertrag 
einwirkende Verhältniſſe bemerklich zu machen. Ein 
Stimmrecht haben dieſe Anweiſer inzwiſchen nicht 
auszuüben. 


Art. 15. 


Die Schätzer haben zunächſt ſelbſt ebenfalls alle 
jene Verſchiedenheiten und Verhältniſſe zu erforſchen 
und diejenigen Grundſtücke, bei welchen ſolche eintreten, 
genau zu bezeichnen, ſodann aber eine gewiſſe Zahl 
von Claſſen (Bonitäts⸗Claſſen) zu beſtimmen, in welche 
die einzelnen Grundſtücke und Bonitäts-Abtheilungen 


zu vertheilen ſind. 


Art. 16. 


Meinungsverſchiedenheiten der Schätzer über die— 
fen Gegenſtand find, wenn dieſelben nicht durch Er— 
örterung der verſchiedenen Anſichten beſeitigt werden 
können, durch Stimmenmehrheit zu entſcheiden. 


Art. 17. 


Darauf iſt der Flächengehalt eines jeden Grund: 
ſtücks in einer jeden Bonitäts⸗Claſſe zu ermitteln, und 
zwar durch geometriſche Ueberſchlagung oder, auf Ber 
langen des einen oder andern Theils, durch Vermeſ⸗ 
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fung, wenn und fo weit die bei der Grundſteuer-Ver⸗ 
anlagung geſchehene Ausmittelung ſeiner Größe in 
Folge der neuen Claſſification nicht mehr zutrifft. 


b. Von der eigentlichen Schätzung. 
Art. 18. 

Die Schätzung ſelbſt ſoll, in Ermangelung einer 
entgegengeſetzten Vereinbarung zwiſchen den betheilig— 
ten Gutsherren und Zinspflichtigen, durch die nach 
F. 260 der Ablöſungs-Ordnung vom 23. Juli 1833 
von der Landdroſtei im Voraus zu beſtimmenden Land⸗ 
wirthſchaftskundigen geſchehen. 


Art. 19. 


Die Schätzer müſſen in Bezug auf Glaubwür⸗ 
digkeit in der einzelnen Sache, wozu ſie gewählt ſind, 
die Eigenſchaften haben, welche den Rechten nach bei 
Schätzern erforderlich ſind. Wohnen ſie in dem obrig— 
feitlihen Bezirke, in welchem die abzuſchätzenden 
Grundſtücke liegen, ſo können ſie ohne Anführung be— 
ſonderer Gründe verworfen werden. 


Art. 20. 
Ueber Einreden der Gutsherren oder der Pflich— 
tigen gegen die Schätzer hat die Obrigkeit zu ent— 
ſcheiden. 


Art. 21. 


Die Schätzer find nach der anliegenden Eides 
formel zu verpflichten. Haben ſie jedoch den Eid 
einmal geleiſtet, ſo iſt eine Verweiſung darauf zu 
Protocoll hinreichend. 


Art. 22. 

Jeder Gutsherr und jeder Zinspflichtige hat das 
Recht, Einen Schätzer zu wählen. Mehrere Betheiligte 
können ſich über die Wahl Eines Schätzers vereinigen, 
wählen fie aber mehrere, fo hat jeder Schätzer nur 
bei Schätzung der Ländereien mitzuwirken, welche ſei⸗ 
nem Wähler zinspflichtig find oder gehören, 

Die Obrigkeit kann ebenfalls Einen Schätzer 
wählen, wenn ſie dies für angemeſſen hält oder Einer 
der Betheiligten es verlangt (vergl. jedoch Art. AO). 


Art. 23. 
Die Schätzer find vor dem Beginn ihres Ge— 
ſchäfts von allen örtlichen und wirthſchaftlichen Vers 
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hältniffen, welche auf den regelmäßigen Ertrag der 
abzuſchaͤtenden Ländereien Einfluß haben, in Kenntniß 
zu ſetzen, z. B. von der üblichen Fruchtfolge (dem 
Düngungsumlaufe), von den vorhandenen und üblichen 
Düngungsmitteln, von dem Verhältniſſe des Acker⸗ 
landes zum Wieſen- und Weidenlande, von der etwai⸗ 
gen Zehntpflichtigkeit der Ländereien, und dergl. 


Art. 24. 

Dieſe Anweiſung hat derjenige Theil, welcher die 
Schätzung verlangt, aufzuſtellen; der andere Theil iſt 
aber darüber zu hören, und kann ſeiner Seits eben— 
falls die Puncte bezeichnen, welche er darin aufge— 
nommen zu ſehen wünſcht. 

Den Schätzern bleibt es überlaffen, ſich auch bei 
der Beſichtigung der Ländereien, behuf ihrer Schätzung, 
von den Anweiſern (Art. 14) begleiten zu laſſen. 


Art. 25. 

Die Schätzer haben nach vorgängiger Unter— 
ſuchung an Ort und Stelle ihr Gutachten darüber 
abzugeben, 

welchen Ertrag in Hannoverſchen Himten das 

abzuſchätzende Land nach ſeiner dermaligen Be— 

ſchaffenheit, ohne Einwirkung beſonders günſtiger 
oder ungünſtiger Natur-Ereigniſſe, in jeder der 
angenommenen Claſſen auf einen Hannoverſchen 

Morgen von jeder nach einander vorkommenden 

Fruchtart liefern könne. 


Art. 26. 

Jeder Schätzer hat ſein Gutachten, mit Gründen 
unterſtützt, der Obrigkeit abgeſondert vorzulegen, welche, 
wenn erhebliche Verſchiedenheiten in den Anſichten ſich 
zeigen, eine gemeinſchaftliche Berathung der Schätzer 
anordnen kann. 


Art. 27. 


Die Gutachten der Sachkundigen ſind den Be— 
theiligten zu eröffnen, und können ſowohl dieſe, wie 
auch die Obrigkeit, ihre Erinnerungen dagegen vor— 
bringen. Die Schätzer haben dieſe Bemerkungen in 
Erwägung zu ziehen, und darauf ihre Erklärung ab— 
zugeben. 


Art. 28. 


Findet eine Verſchiedenheit in den Anſichten der 
Schätzer über die Größe des Ertrages (in den Zahlen) 


der 
niß 
dem 


hen 


ker⸗ 
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Statt, fo ift der Durchſchnitt derſelben als Ergebniß 
anzunehmen. 


III. Von der Ausmittlung des wirklichen 
Ertrages eines gewiſſen Jahrs. 


Art. 29. 


Der wirkliche Ertrag in dem Jahre, in welchem 
die Beſchädigung der Früchte eingetreten iſt, wird 
durch Schätzung auf nachſtehende Weiſe ausgemittelt. 


Art. 30. 

Der Zinspflichtige, welcher auf Erlaß an ſeinen 
gutsherrlichen Gefällen wegen Feldſchadens Anſpruch 
machen zu können glaubt, hat bei der betreffenden 
Obrigkeit (vergl. Art. 9) auf Schätzung feiner zins⸗ 
pflichtigen Ländereien anzutragen. 


Art. 31. 


Dabei iſt von ihm ein vollſtändiges Verzeichniß 
ſeiner Ländereien (Art. 10) zu übergeben und ſind 
darin außer dem Flächengehalte (nach der Grundſteuer⸗ 
Mutterrolle oder nach der etwa ſtatt gehabten neuen 
Ausmittlung — Art. 2 und 17) die Fruchtarten, wo⸗ 
mit die zinspflichtigen Aecker beſtellt find und im 
letzt vorhergegangenen Jahre beſtellt waren, genau 
anzumerken. 


Art. 32. 


Dem Grundherrn ſteht frei, dies Verzeichniß 
einzuſehen, und nöthigenfalls deſſen Berichtigung zu 
veranlaſſen. 


Art. 33. 


Der Antrag auf Schätzung muß wenigſtens vier 
Wochen vor dem wahrſcheinlichen Beginne des Schnit⸗ 
tes der Früchte angebracht werden, außer wenn das 
beſchädigende Ereigniß erſt ſpaͤter eingetreten iſt. Im 
letzten Falle muß der Antrag jedoch mindeſtens am 
dritten Tage nach dem beſchaͤdigenden Ereigniſſe ge⸗ 
macht werden. Hat dieſes aber erſt nach dem Schnitte 
ſich zugetragen, ſo iſt der Antrag guf Schätzung ſpä— 
teſtens am folgenden Tage zu machen. 


Art. 34. 


Bei Verluſt des Erlaßanſpruches darf vor dem 
Schätzungstermine der Schnitt der Früchte, oder wenn 
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der Anſpruch auf eine erft nach dem Schnitte derſel— 
ben eingetretene Beſchädigung gegründet werden ſoll, 
die Einerntung nicht vorgenommen werden. 


Art. 35. 


In Bezug auf die Schätzung finden die in den 
Art. 18 bis 22 einſchließlich, und 26 bis 28 ein— 
ſchließlich gegebenen Vorſchriften, außerdem aber die 
folgenden Beſtimmungen Anwendung. 


Art. 36. 


Gutsherren und Pflichtige, welche nicht in dem 
obrigkeitlichen Bezirke wohnen, in welchem die abzu— 
ſchätzenden Grundſtücke belegen ſind, haben der Obrig⸗ 
keit entweder ein für alle Mal den Landwirthſchafts— 
kundigen zu bezeichnen, welchen ſie in vorkommenden 
Fällen zum Schätzer wählen wollen, ſo wie für den 
Fall ſeiner etwaigen Behinderung zwei Stellvertreter 
deſſelben, oder einen Bevollmächtigten innerhalb des 
erwähnten obrigkeitlichen Bezirks namhaft zu machen, 
welcher bei dem Schätzungsgeſchäfte an ihrer Statt 
handeln ſoll. 


Ae 


Bei dem Antrage auf Schätzung haben die Zins— 
pflichtigen nicht nur ihre Gutsherren, ſondern auch 
den von ihnen erwählten Schätzer zu benennen, wi— 
drigenfalls der Antrag unberückſichtigt bleibt. 


Art. 38. 


Den namhaft gemachten Schätzer hat die Obrig— 
keit den betheiligten Gutsherren mit der Aufforderung 
zur Kenntniß zu bringen, binnen einer zu beſtimmen— 
den Friſt bei Strafe des Verluſtes ihre etwaigen Ein— 
reden wider denſelben vorzubringen und auch ihrer— 
ſeits einen Schätzer zu bezeichnen. 


Art. 39. 


Der von den Gutsherren erwählte Schätzer iſt 
den Zinspflichtigen von der Obrigkeit bekannt zu ma⸗ 
chen und haben letztere binnen einer feſtzuſetzenden 
Friſt ihre etwaigen Einreden gegen denſelben, bei 
Strafe des Ausſchluſſes damit, vorzutragen. 


Art. 40. 


Können die gegen einen Schätzer etwa erhobenen 
Einreden weder vor, noch in dem Schätzungstermine 
erledigt werden, fo ſoll der Schätzer zwar vorläufig 
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zugelaſſen werden, die Obrigkeit jedoch in dieſem Falle 
verpflichtet ſein, ihrerſeits auch einen Schätzer zu be— 
ſtellen (vergl. Art. 22), gegen den keine Einreden 
geftattet find (Art. 19). 


Art. 41. 


Wird hiernächſt der Schätzer auf den Grund der 
vorgebrachten Einreden erſt nach dem Schätzungster— 
mine verworfen, fo iſt feine Schätzung als nicht vor— 
handen anzuſehen. 


Art. 42. 

Der Termin zur Schätzung iſt von der Obrig— 
keit durch eine den betheiligten Gutsherren und Pflich— 
tigen bekannt zu machende Verfügung kurz vor der 
Ernte anzuſetzen. Zu demſelben ſind die Schätzer 
ordnungsmäßig und zeitig vorzuladen. 

Der von dem Termine nicht benachrichtigte Guts— 
herr wird durch das Ergebniß der Schätzung nicht 
verpflichtet, wenn er in, dem Bezirke der das Schä— 
tzungsverfahren leitenden Obrigkeit wohnt, oder dort 
einen Bevollmächtigten beſtellt und dieſen der Obrig⸗ 
keit namhaft gemacht hat. Als genügende Benach— 
richtigung wird eine ſolche angeſehen, welche in der 
Wohnung des Gutsherrn oder ſeines Bevollmächtigten 
abgegeben iſt. 


Art. 43. 


Das Schäaͤtzungsverfahren wird an Ort und Stelle 
von der Obrigkeit geleitet. Sie hat auf deſſen vor— 
ſchriftsmäßige Ausführung zu halten, und Erinnerungen, 
welche in Bezug auf daſſelbe von den Gutsherren oder 
den Zinspflichtigen vorgebracht werden, zu prüfen, und 
bei befundener Erheblichkeit zu berückſichtigen. 

Ueber den ganzen Vorgang iſt ein vollftändiges 
Protocoll aufzunehmen. 


Art. 44. 
Findet der Gutsherr im Termine ſich nicht ein, 
ſo iſt dennoch mit der Schaͤtzung zu verfahren. 
Art. 45. 


Die Schätzung ſoll ſich ſtets auf ſaͤmmtliche zins— 
pflichtige beſtellte Ackerlaͤndereien derer, die um Erlaß 
nachſuchen, erſtrecken. 


Art. 46. 


Die Zinspflichtigen ſind ſchuldig, dieſe Ländereien 
im Termine an Ort und Stelle gehörig anzuweiſen. 
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Art. 47. 


Die Schätzer haben ihr Gutachten darüber ab- 
zugeben: 
wie viel Stiege, Mandel und Schock ꝛc. ſowohl 
im Winterfelde, als in jedem der übrigen Fel⸗ 
der von Einem Hannoverſchen Morgen auf je: 
dem der, bei Veranſchlagung des Mittelertrages 
(ek. Art. 3—5 und 11—17) getrennt aufge: 
führten Grundſtücke, in dem Jahre der Beſich⸗ 
tigung, von den auf ſämmtlichen zinspflichtigen 
Grundſtücken befindlichen Früchten zu erwarten 
ſeien, und zu welchem Ausdruſche in Hanno 
verſchen Himten. 


Art. 48. 


Das Gutachten iſt von den Schätzern abzugeben, 
ſobald ſie ſich von dem Ertrage der Ländereien des 
Winterfeldes oder eines der übrigen Felder vollſtändig 
unterrichtet haben, und dann ſofort in das Protocoll 
einzutragen. 


Art. 49. 


Außerdem haben die Schätzer anzugeben, wodurch 
die etwaige Beſchädigung der Früchte verurſacht ſei. 


IV. Von der Wiederholung der Schätzungen. 


Art. 50. 


Der Gutsherr, wie der Pflichtige iſt befugt, eine 
Wiederholung der Schätzung ſowohl des Mittelertrages 
(Art. 6 u. folg.), als auch des Ertrages eines ein⸗ 
zelnen Jahres (Art. 29 u. folg.) zu verlangen. Eine 
Wiederholung der Schätzung zu dem letzten Zwecke iſt 
jedoch ſtets nur unter der Vorausſetzung zuläffig, daß, 
im Falle die Schätzung das erſte Mal geſchah, wäh— 
rend die Fruͤchte noch auf dem Halme ſtanden, die 
zweite Schätzung noch vor beginnendem Schnitte der⸗ 
ſelben, im andern Falle aber wenigſtens noch vor der 
Einerntung möglich iſt. 


Art. 51. 


Zu der zweiten Schätzung wird eine gleiche Zahl 
von Schätzern und auf dieſelbe Weiſe wie zu der er— 
ſten beſtellt. ; 


Art. 52. 


Sie iſt von den ältern und neuen Schätzern 


rch 


ern 
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gemeinfchaftlich vorzunehmen, wenn nicht von der 
Obrigkeit auf erfolgenden Antrag ein Anderes bes 
ſtimmt wird. War zu der erſten mehr als Ein Schätzer 


zugezogen, ſo ſollen bei der zweiten Schätzung Schür⸗ 


zen in der Art gebildet werden, daß einer der frühern 
und ein neuer Schätzer zuſammen treten, welche je— 
doch auch in den Schürzen ihre Schätzungen abgeſon— 
dert abgeben können. 


Art. 53. 


Im übrigen gelten für die zweite Schätzung die— 
ſelben Vorſchriften, wie für die erſte. 


Art. 54. 


Wider das Ergebniß der zweiten Schätzung fin— 
det eine weitere Einwendung nicht Statt. 


V. Von dem weitern Verfahren nach beendigten 
Schätzungen. 


Art. 55. 

Nach beendigter Schätzung des Mittelertrages iſt 
eine Ausfertigung der darauf bezüglichen ſchriftlichen 
Aufzeichnungen, die für das Endergebniß von Wich⸗ 
tigkeit find, dem Theile zuzuſtellen, welcher die Schä— 
ung beantragt hat. Dieſer iſt ſchuldig, dem Gegen: 
theile ein Verzeichniß der abgeſchätzten Ländereien, 
mit Angabe des Flächengehalts eines jeden einzelnen 
Grundſtücks, der Ertrags-Claſſe, worin daſſelbe geſetzt 
ift, und des gefundenen Mittelertrages, zu behändigen. 


Art. 56. 


Nach beendigter Schätzung des wirklichen Ertra— 
ges eines gewiſſen Jahres hat, nach Maßgabe derſel— 
ben, die Obrigkeit zu berechnen, welcher Ertrag an 
Himten ꝛc. von jeder Fruchtart, in jeder Feldabthei⸗ 
lung, im Ganzen zu erwarten iſt, hiernächſt aber 
hat die Obrigkeit durch Vergleichung dieſes Ernteer— 
trages mit dem Mittelertrage der betreffenden zins— 
pflichtigen Ländereien des einzelnen Cenſiten für jede 
Fruchtart zu ermitteln, ob ein Remiſſionsfall vorhan— 
den iſt und wie hoch die geſetzlich eintretende Remiſ— 
ſion ſich beläuft. 


Art. 57. 


Die Ergebniſſe dieſer Berechnung ſind dem 
Schaͤtzungs-Protocolle hinzuzufügen und iſt dies Pros 
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tocoll nebſt Anlagen beiden Theilen auf Verlangen 
und auf Koſten des Extrahenten in beglaubigter Ab— 
ſchrift zuzuſtellen. 

Art. 38. 

Etwaige Streitigkeiten darüber, ob der Pflichtige 
überhaupt berechtigt ſei, Remiſſion wegen Feldſchäden 
unter den geſetzlichen Vorausſetzungen zu verlangen, 
unterliegen der gerichtlichen Entſcheidung. Dagegen 
iſt über das Ergebniß der Schätzungen und über die 
Richtigkeit der Berechnungen, ſowie behuf Feſtſtelkung 
und Beitreibung der Koſten des Schätzungsverfahrens 
keine gerichtliche Verhandlung zuläſſig. 


VI. Von den Koſten und Gebühren. 


Art. 59. 


Die ſämmtlichen Koſten, mit den in den Artikeln 
57 und 60 gemachten Ausnahmen, ſind von dem zu 
übernehmen, der die Schätzung verlangt hat. Wenn 
jedoch derjenige, welcher die erſte Schätzung des Mit⸗ 
telertrags nicht beantragt hatte, eine Wiederholung 
der Schätzung (Artikel 50 und folg.) veranlaßt, und 
das Ergebniß derſelben wenigſtens fünf Procent gün⸗ 
ſtiger, als das der erſten Schätzung, für ihn ausfällt, 
ſo ſoll der Gegentheil die Koſten auch dieſer Wieder— 


holung zu tragen haben. Hatte der Gutsherr die 


Wiederholung einer Schätzung des wirklichen Jahres⸗ 
ertrages beantragt, ſo ſind ihm die durch dieſe wie— 
derholte Schätzung veranlaßten Koſten von dem Pflich— 
tigen dann zu erſtatten, wenn die Remiſſion, welche 
der Gutsherr nach Maßgabe der erſten Schätzung zu 
ertheilen gehabt haben würde, durch das Ergebniß 
der zweiten Schätzung beſeitigt oder vermindert wird. 


Art. 60. 


Die Koſten der in den Art. 13 und 17 erwähn⸗ 
ten Claſſification oder Vermeſſung fallen alle Mal dem 
Theile zur Laſt, welcher ſie beantragt hatte. 


Art. 61. 


Mehrere, welche bei derſelben Schätzung betheis 
ligt ſind, haben die von ihnen gemeinſchaftlich zu 
bezahlenden Koſten nach Verhältniß der Menge und 
des Werths der Zinsfrüchte, die ſie hinſichtlich der 
abgefchägten Ländereien zu erheben oder zu entrichten 
haben, zu tragen. 
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Art. 62. 

In Betreff der Gebühren der Obrigkeiten, ihrer 
Unterbedienten und Schätzer ſollen die Beſtimmungen 
der Ablöſungs-Ordnung vom 23. Juli 1833 SS. 337, 
340, 346 und folg. zur Anwendung kommen, derge— 
ſtalt, daß dasjenige, was darin hinſichtlich des Ablö- 
ſungs-Commiſſarius beſtimmt iſt, von der Obrigkeit 
gelten ſoll, indeß mit dem Unterſchiede, daß der obrig- 
Feitlichen Perſon, welche das Geſchäft ausrichtet, die 
Gebühren für daſſelbe nicht zufallen, außer wenn ſie 
auch in gerichtlichen Sachen zum Bezuge der Gebüh— 
ren berechtigt iſt. 

Von dem Ermeſſen der Obrigkeit ſoll es jedoch 
abhangen, den außerhalb des obrigkeitlichen Bezirks 
wohnhaften Schätzern außer dem Düätenſatze auch Rei— 
ſekoſten zuzubilligen und den Betrag derſelben zu be— 
ſtimmen. 


VII. Schlußbeſtimmung. 
Art. 63. 


Unſer Miniſterium des Innern wird ermächtigt, 
die zur Ausführung dieſes Geſetzes erforderlichen Ver— 
fügungen zu treffen. 


Anlage. — Eidesformeln. 
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Begründung 


des 


Entwurfs zu einem Geſetze, 


d a 8 


+ 


Verfahren bei Schätzung der Feldſchäden behuf Erlangung von Remiſſion 


an den gutsherrlichen Gefällen betreffend. 
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Die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften legen den 
Gutsherren die Pflicht auf, ihren Meiern, die wegen 
Feldſchäden nicht wenigſtens die Hälfte einer gewöhn⸗ 
lichen Ernte gewinnen, einen nach der Größe des Ber: 
luſtes ſich richtenden Theil der Zinsfrüchte zu erlaffen. 

So lange dieſe Verordnungen beſtanden haben, 
eben ſo alt ſind auch die Klagen der Gutsherren, nicht 
ſowohl darüber, daß fie wegen Ernteſchäden Remiſſion 
bewilligen ſollen, als vielmehr darüber, daß ſie in 
Folge der Mangelhaftigkeit jener Verordnungen auch 
dann Remiſſion zu geben gezwungen ſeien, wenn nach 
Abſicht derſelben kein Erlaß ſolle gefordert werden 
dürfen. Wird nämlich auf Remiſſion Anſpruch ges 
macht, ſo muß dem Grundſatze zufolge, auf welchem 
die fraglichen Verordnungen beruhen, einerſeits der 
Ertrag einer gewöhnlichen oder Mittelernte, anderer⸗ 
ſeits aber der Ernteertrag des Jahrs, in welchem der 
Schaden ſich zugetragen hat, ermittelt, und darnach 
die Größe des Ernteverluſtes, fo wie nach dieſem wie⸗ 
der der Betrag des zu bewilligenden Erlaſſes beſtimmt 
werden. Nun wird geklagt, daß nicht allein der wirk— 
liche Ertrag des einzelnen Jahres faſt immer zu ge⸗ 
ring, ſondern auch, was das ſchlimmſte ſei, der Er⸗ 
trag einer Mittelernte zu hoch, und zwar um fo höher, 
je beſſer die wirkliche Ernte geweſen ſei, geſchätzt, und 
auf dieſe Weiſe faſt bei jedem Remiſſionsantrage der 
Verluſt von mehr als der Haͤlfte einer gewöhnlichen Ernte 
herausgebracht werde. Dieſe Klagen ſind in den mei⸗ 
ſten Fällen gewiß begründet, was die Erfahrungen 
eines beinahe hundert Jahre befaſſenden Zeitraumes, 
viele einzelne Thatſachen und die Zeugniſſe ſowohl der 
öffentlichen Behörden, als unbetheiligter Privatperſonen 
beweiſen. Wie groß aber die Mißbräuche geworden 
find, läßt ſich am deutlichſten daraus erkennen, daß, 
wenn man die bisherigen Schätzungen für richtig 
halten müßte, in mehren Gegenden faſt nie eine 
Ernte vorgekommen ſein würde, welche die Hälfte 
einer gewöhnlichen überſtiegen hätte; was offenbar 
unglaublich iſt. Auch die geſetzgebende Gewalt hat 
von jeher die Klagen der Gutsherren als begründet 
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angeſehen und es daher an Verſuchen zu ihrer Abs 
ſtellung nicht fehlen laſſen, wie die beträchtliche Zahl 
der meiſt raſch nach einander erſchienenen Verordnungen 
zeigt. Da dieſe aber hauptſächlich nur das Verfahren 
bei den Schätzungen zu verbeſſern ſuchten, dagegen 
den eigentlichen Grund des Uebels, die jedesma— 
lige Schätzung des Ertrags einer Nittel 
ernte, unverändert beſtehen ließen, ſo ward der 
Zweck nicht oder doch nur in ſehr geringem Grade 
erreicht. 

Freilich erkannte man wohl die wahre Quelle 
des Uebels und wollte auch einmal ſie verſchließen, 
indem man in den Jahren 1788 u. folg. eine allge: 
meine Schätzung des Mittelertrages aller meierpflich— 
tigen Ländereien in den Fürſtenthümern Calenberg und 
Göttingen veranſtaltete, deren Ergebniß bei allen künf— 
tigen Remiſſionsanträgen zum Grunde gelegt werden 
ſollte; allein als ſie, mit großen Koſten, ausgeführt 
war, ergab ſich, daß fie nicht zu gebrauchen war. 
Man beabſichtigte nun zwar, fie nach und nach mög— 
lichſt zu berichtigen, um ſo endlich doch noch zu dem 
gewünſchten Ziele zu gelangen; indeß die Ereigniſſe 
des Jahres 1803 hinderten dies Vorhaben. 

Mit Herſtellung der alten Geſetze im Jahre 1813 
erneuerten ſich auch die Klagen der Gutsherrſchaften; 
deshalb ward nun die Frage, ob und auf welche 
Weiſe im Wege der Geſetzgebung etwas Wirkſames 
zur Abhülfe der Beſchwerden geſchehen koͤnne, von der 
Königlichen Regierung einer genauen Prüfung nach 
allen Richtungen hin unterworfen, welche zu der An— 
ſicht führte, daß neue geſetzliche Vorſchriften rathſam 
und ſelbſt nothwendig ſeien. Anerkannt wurde näm— 
lich einerſeits, daß ein zu heilendes Uebel vorhanden 
ſei und gerade darin beſtehe, daß die Gutsherren den 
Meiern Remiſſion auch dann zu bewilligen genöthigt 
ſind, wenn der Grund, weshalb die Remiſſion bewil- 
ligt werden ſoll, in Wahrheit nicht vorhanden iſt; 
andererſeits aber, daß das Uebel eben in den geſetz— 
lichen Vorſchriften, und zwar vornämlich darin ſeinen 
Grund habe, daß dieſe nicht beſtimmen, was eine ges 
wöhnliche oder Mittelernte ſei und wie dieſe ermittelt 
werden ſolle; wovon die Folge iſt, daß ſie in jedem 
einzelnen Falle durch Schätzung feftgeftellt werden muß. 
Wenn alſo geholfen werden foll, fo muß dies von der 
Geſetzgebung durch Aenderung jener Verordnungen geſche— 
hen. Gegen eine neue Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand 
läßt ſich allerdings einwenden, theils daß alle bisheri— 
gen Verſuche, das Uebel auf dieſem Wege abzuſtellen, 
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wenig oder gar nichts gefruchtet haben, theils daß 
jetzt, nachdem die Ablöſung des gutsherrlichen Ver— 
bandes geſtattet worden und ziemlich raſch vorſchreite, 
wenig Anlaß mehr zum geſetzlichen Einſchreiten vor— 
handen ſei. Allein jener erſte Einwand darf minde— 
ſtens von dem Verſuche zu beſſern um ſo weniger ab— 
halten, als jetzt mehr Material dazu wie früher vor⸗ 
liegt; und dem zweiten Einwande läßt ſich ebenfalls 
kein entſcheidendes Gewicht beilegen. Denn der Guts— 
herr kann die Ablöfung nicht erzwingen, und der 
Meier hat, je mehr Remiſſion er erhält, deſto mehr 
Grund, nicht abzulöſen. Außerdem leidet der Guts— 
herr durch übermäßige Remiſſion nicht nur augen⸗ 
blicklichen Verluſt, ſondern läuft auch Gefahr, im Falle 
der Ablöſung einen Theil der Ablöſungsſumme zu 
verlieren, wogegen ihn die Beſtimmung im Abſ. 2 
des §. 21 der Ablöſungs-Ordnung vom 23. Juli 
1833 nicht hinreichend zu ſchützen vermag. 

Es iſt daher ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, der, 
nach vorgängiger Prüfung durch den Königlichen 
Staatsrath in der Form, welche die Anlage enthält, 
vorläufig Sr. Königlichen Majeſtät Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung gefunden hat. 

Derſelbe enthält, unter Aufhebung des größten 
Theils der jetzt geltenden Vorſchriften, neue Beſtim⸗ 
mungen, theils über die Feſtſtellung des Extrags 
einer gewöhnlichen Ernte (des Mittelertrages), theils 
über die Ausmittelung des wirklichen Ernteertrages 
eines gewiſſen Jahres; denen dann noch einige allge— 
meine Grundſätze, ſo wie einige Vorſchriften über das 
Verfahren nach beendigter Schätzung und über die 
Koflen und Gebühren hinzukommen. ; 

Zur Begründung und Erläuterung der haupt⸗ 
ſächlichſten Vorſchriften des Entwurfs ſind die nach— 
folgenden Bemerkungen beſtimmt. 


1. Aufhebung der jetzt geltenden Vorſchriften. 


Da von den mehren Verordnungen, welche im 
Laufe der Zeit erlaſſen ſind, die ſpaͤtere die frühere 
ſtets nur zum Theil ändert oder ergänzt und ihre 
Faſſung keineswegs überall die wünſchenswerthe Deuts 
lichkeit hat, ſo erſcheint zwar aus dieſer Rückſicht die 
möglichſt vollftändige Beſeitigung der beſtehenden Vor— 
ſchriften angemeſſen; doch iſt für rathſam gehalten, 
diejenigen von ihren Beſtimmungen, welche auch künf— 
tig in Kraft bleiben ſollen, unverändert beſtehen zu 
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laſſen, ohne fie in das neue Geſetz mit aufzuneh— 
men. Dahin gehören 
1) die Vorſchriften über Zuziehung der Gutsherren 
bei den Feldbeſichtigungen. 

Auf das Recht, welches dadurch den Gutsherr— 
ſchaften beigelegt iſt, wird von denfelben zwar anſchei— 
nend kein beſonderer Werth gelegt; auch iſt davon 
bis jetzt wohl nur ſelten Gebrauch gemacht und künf⸗ 
tig, wenn die beabſichtigten Beſtimmungen getroffen 
werden, möchte die Gegenwart der Gutsherren bei den 
Feldbeſichtigungen noch weniger als bisher nöthig ſein. 
Doch iſt nicht für zuläffig erachtet, es ihnen zu entziehen 
oder ſeine Ausübung zu erſchweren; um ſo weniger, 
als nicht einmal die Laſt der Pflichtigen dadurch merk— 
lich erleichtert werden würde, eben weil die Gutsherten 
von jenem Rechte nicht oft Gebrauch machen und dem— 
nächſt dies wahrſcheinlich noch ſeltener thun werden. 

2) Die Vorſchriften, in welchen Fällen und zu 
welchem Betrage Remiſſion bewilligt werden muß. 
Dieſe bedürfen an ſich keiner Aenderung; auch 
find fie wenigſtens nach der Praxis nicht zweifelhaft. 
Zur Verhütung von Streitigkeiten und Irrungen dar— 
über ſcheint es daher beſſer, ſie nicht in das neue 
Geſetz zu übertragen. 
3) Die Vorſchriften, welche ſich auf die Pflicht zur 

Remiſſionsbewilligung überhaupt nicht beziehen. 

Solcher finden ſich in jenen Verordnungen mehre; 
fie kommen aber hier nicht in Betracht, und find des— 
halb von dem vorliegenden Geſetze ausgeſchloſſen. 


II. Feſtſtellung des Mittelertrages. 


Soll dieſe nicht ganz willkührlich, ſo kann ſie nur 
durch Schätzung geſchehen, und zwar entweder in je— 
dem einzelnen Falle eines Remiſſionsantrages oder 
dauernd, ſei es für immer oder für eine gewiſſe Zeit. 
Jenes geſchieht gegenwärtig, und die ſtets ſich er— 
neuernden Schätzungen des Mittelertrages find es vor⸗ 
zugsweiſe, über deren Mängel und Mißbräuche mit 
Recht Beſchwerde geführt wird. Alle zur Beſeitigung 
derſelben verſuchten oder vorgeſchlagenen Mittel ſtellen 
ſich als unzureichend dar. Die Befugniß der Obrig— 
keiten zur Entlaſſung parteiiſcher oder verdächtiger 
Schätzer, harte Strafandrohungen für abſichtlich falſche 
Schätzungen, ſo wie das Recht der Gutsherren zur 
Stellung eines Obmannes bei den Taxationen zur 
Wahrnehmung ihrer Rechte haben ſich durch die Er— 
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fahrung als faſt unwirkſam erwieſen. Die Ausſchlie⸗ 
fung der Bauern vom Taxationsgeſchäfte wäre ohne 
bedenklichen und für die Sache wahrſcheinlich nach— 
theiligen Zwang gegen die gebildeten Landwirthe une 
ausführbar, und überdies nutzlos, wenn nicht zugleich 
eine gründlichere Art der Schätzung eingeführt würde, die 
wegen der Wiederholung der Taxationen in jedem Remif- 
ſionsfalle unverhältnißmäßige Koſten verurſachen müßte. 
Endlich aber die Maßregel, welche von einigen Seiten 
in Antrag gebracht iſt, Einen Schätzer aus der Claſſe 
der Gutsherren und Einen aus der Claſſe der Zins— 
pflichtigen zu beſtellen, in der Erwartung, daß jeder 
zu Gunſten ſeiner Standesgenoſſen taxiren, und der 
Durchſchnitt beider Taxen ungefähr die richtige Mitte 
ſein werde, würde gefährlicher Weiſe eine Aufforderung 
zu parteiiſchen Schätzungen enthalten und wenn jene 
Erwartung ſich erfüllte, nur einen geſetzlichen Miß⸗ 
brauch an die Stelle eines ungeſetzlichen bringen, im 
entgegengeſetzten Falle aber fruchtlos bleiben. 

Soll hingegen die Schätzung nicht in jedem ein⸗ 
zelnen Remiſſionsfalle bewerkſtelligt werden, ſo muß 
man entweder das Ergebniß einer ſchon vorhandenen 
Taxation zum Grunde legen, oder eine Schätzung ei⸗ 
gends zu dieſem Zwecke vornehmen laſſen. Dies letzte 
iſt offenbar nicht zu empfehlen, wenn das erſte ange— 
meſſener Weiſe geſchehen kann. Unter den vorhan— 
denen Taxationen kann man aber auf die bisherigen 
jährlichen Schätzungen nicht zurückgehen, weil der— 
gleichen nicht überall jährlich Statt gefunden haben, 
ihr Ergebniß nicht immer noch bekannt iſt, und regel⸗ 
mäßig unzutreffend und unzuverlaͤſſig ſein wird. Eben 
ſo wenig läßt ſich die Taxation aus den Jahren 1788 
u. folg. jetzt benutzen, ſelbſt wenn ſie allgemein ge— 
weſen, und ihr Reſultat, wie doch nicht einmal der 
Fall, noch vollſtändig bekannt wäre. Denn ſie iſt 
ſchon zu jener Zeit nicht brauchbar befunden; eine 
Berichtigung derſelben aber, deren Schwierigkeit und 
Mißlichkeit bereits damals anerkannt iſt, möchte nach 
ſo langem Zeitverlaufe und ſo vielen Veränderungen 
unausführbar ſein und ſchwerlich genügenden Erfolg 
haben. Es bleibt daher nur die Schätzung behuf der 
Grundſteuer⸗Veranlagung übrig, und ſie kann für das 
vorliegende Geſetz, wenn auch nicht unbedingt, doch 
mit einigen Ergänzungen angenommen werden. Dieſe 
werden beſonders durch zwei Umſtaͤnde nöthig. Der 
erſte beſteht darin, daß jene Schätzung nur nach Ro⸗ 
cken, und zwar in erſter Düngung oder nach reiner 
Brache, gemacht iſt und daher für den Mittelertrag 
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an andern Fruchtarten, der bei Remiſſionen ebenfalls 
in Betracht kommt, keinen Maßſtab giebt. Nun läßt 
ſich aber aus dem Ertrage an Rocken der Ertrag an 
andern Früchten mit Hülfe der Erfahrung nach Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ziemlich genau beſtimmen, und dies er— 
ſcheint für den hier zu erreichenden Zweck genügend, 
wenn, wie in dem Geſetzentwurfe geſchehen iſt, jedem 
Betheiligten, der ſich dieſe Feſtſtellung nicht gefallen 
laſſen will, das Recht zur Ausmittelung des wahren 
Ertrages durch förmliche Schätzung zugeſtanden wird. 

Sollte hingegen eine ſolche Schätzung ſchlechthin 
in jedem Falle eintreten, ſo würden daraus leicht die⸗ 
ſelben Uebelſtände, wie aus den jetzigen jährlichen 
Taxationen des Mittelertrages entſtehen, und jedenfalls 
zu bedeutende Koſten verurſacht werden. — Der zweite 
und wichtigſte Umſtand aber liegt darin, daß die Schi 
tzung behuf der Grundſteuerveranlagung zu niedrig iſt. 
Der nächſte und eigentliche Zweck derſelben forderte 
nicht ſowohl eine unbedingt richtige, als vielmehr nur 
eine möͤglichſt gleichförmige Ausmittelung des Ertrags 
der Grundſtücke, und nach dieſem Geſichtspuncte ſind 
die Principien aufgeſtellt, nach denen die Schätzung 
vorgenommen wurde. Konnten dieſelben nun auch 
eine ziemlich gleichförmige Taxation wohl bewirken, 
ſo führten ſie doch unausbleiblich zu einer, im Ver— 
gleiche mit dem wahren Ertrage, bedeutend zu niedri— 
gen Schätzung. Der Grund hiervon war vornehmlich, 
daß nur von Korn zu Korn, mithin von 2 zu 2 
Himten geſchätzt; alſo z. B. ein Stück Land, deſſen 
wahrer Ertrag zu 13 Himten vom Morgen ermittelt 
ward, nur in die 6. Claſſe mit einem Ertrage von 
12 Himten geſetzt wurde, und daß die Schätzung ohne 
Rückſicht auf den Werth des Strohes und auf Ber 
beſſerungen durch beſondere Induſtrie geſchah. Außer 
dem fehlte es den Schätzern oft an Fähigkeit und 
vielleicht auch an gutem Willen, richtig zu taxiren; 
ihr Intereſſe aber brachte mit ſich, möglichſt gering, 
wenigſtens nicht zu hoch zu ſchätzen. Die nachherigen 
zahlreichen Reclamationen, wobei eine zu hohe Tara⸗ 
tion behauptet wurde, beweiſen dawider nichts Er— 
hebliches; denn Jeder reclamirte, welcher ſein Grund⸗ 
ſtück, nicht im Verhältniſſe zu deſſen wirklicher Er— 
tragsfähigkeit, ſondern nur im Vergleiche mit andern, 
vielleicht weit zu niedrig geſchätzten Grundſtücken zu 
hoch tarirt glaubte. Alle aber, deren Grundſtücke 
wirklich zu niedrig geſchätzt waren, reclamirten nicht, 
und die relativ zu hoch geſchätzten Grundſtücke wur 
den in Folge der Reclamationen großen Theils in der 


440355 


Taxe herabgeſetzt, und die durchſchnittlich ohnedies ſchon 
zu niedrige Schätzung ward dadurch, wenn auch gleich— 
förmiger, doch noch mehr herabgedrückt. Die vieljäh— 
rigen Beobachtungen, welche ſeit jener Schätzung ge— 
macht ſind, haben denn auch vollkommen beſtätigt, 
daß die Grundſtücke in mittleren Jahren durchſchnitt— 
lich mehr tragen, als geſchätzt worden; und Sachver—⸗ 
ſtändige, welche darüber in Bezug auf den vorliegen— 
den Geſetzentwurf vernommen ſind, bezeugen einſtim⸗ 
mig, daß die Grundſteuerſchätzung im Ganzen nicht 
nur gleich Anfangs viel zu gering ausgefallen ſei, 
ſondern auch bei der ſeit ihrer Vornahme ſchon ſehr 
geſtiegenen und noch immer zunehmenden Bodencultur 
jährlich mehr zu niedrig werde. Schadet ihr dies 
nun auch nicht für ihren Zweck, ſo iſt ſie deshalb doch 
zur Benutzung für die hier in Frage ſtehenden geſetz— 
lichen Vorſchriften nicht ohne weiteres geeignet, da es 
bei dieſen auf den wahren Mittelertrag weſentlich an— 
kommt. 

Die unbedingte Annahme der Grundftenerfare 
würde aber nicht nur der Gerechtigkeit nicht entſpre— 
chen, ſondern auch inſofern unbillig und ſehr bedenk— 
lich fein, als darin mittelbar eine faſt gänzliche Auf: 
hebung der Remiſſionen, ſelbſt wo dieſe geſetzlich ſollen 
bewilligt werden müſſen, und folgeweiſe eine Erhöhung 
der gutsherrlichen Abgaben läge, welche weder zuge— 
laſſen werden darf, noch insbeſondere durch die hier 
nur beabſichtigte Abſtellung geſetzwidriger Mißbraͤuche 
bei den Schätzungen der Felkdſchäden herbeigeführt 
werden ſoll. Die Grundſteuerſchätzung kann daher 
hier, wenn überhaupt, nur mit einer Erhöhung zum 
Grunde gelegt werden. Der Widerſpruch, der darin 
gefunden werden könnte, daß dann für dieſelben Län⸗ 
dereien zwei Mittelerträge, einer für die Grundſteuer 
und ein anderer für die Remiſſionen an den gutsherr— 
lichen Gefällen, angenommen werden, iſt nur ſchein⸗ 
bar und nicht von Bedeutung, da beide auf verſchie⸗ 
denen Grundlagen beruhen, und zu verſchiedenen Zwe— 
cken dienen. 

Das Maß der Erhöhung iſt im Geſetzentwurfe, 
mit Rückſicht auf die bisher gemachten Erfahrungen 
ſowohl im Allgemeinen, als auch namentlich bei Schä⸗ 
zungen zum Behuf von Zehntablöſungen und Ge: 
meinheitstheilungen, fo wie mit Rückſicht. auf eingezo— 
gene Gutachten von Sachverſtändigen, zu 25 Procent 
beſtimmt; und auf dieſelben Grundlagen ſind die Vor— 
ſchriften über den Mittelertrag der Ländereien im 
Sommer- und Brachfelde gebauet. Bei dieſer geſetzli— 
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chen Feſtſtellung des Mittelertrages ift jedoch nicht die 
Anſicht geweſen, daß der beſtimmte Ertrag ſtets oder 
ſelbſt nur in den meiſten Fällen ganz genau zutreffe, 
vielmehr nur vorausgeſetzt, daß er, wo nicht regelmä- 
ßig, doch in ſehr vielen Fällen von der Wahrheit nicht 
weit entfernt fein werde, fo daß man erwarten konne, 
daß die betheiligten Gutsherren und Meier oft ge— 
neigter ſein werden, bei den Remiſſionsverhandlungen 
jenen ungefähren Mittelertrag zum Grunde legen, als 
den wahren Mittelertrag durch foͤrmliche Schätzung 
feſtſetzen zu laſſen. Wenn aber dies der Fall iſt, ſo 
wird dadurch ein wichtiger Vortheil erreicht, indem 
dann die koſtſpieligen und doch immer unſicheren 
Taxationen des Mittelertrages häufig werden vermie⸗ 
den werden. Ein Nachtheil kann hingegen aus der 
geſetzlichen Feſtſtellung des Mittelertrages nicht ent: 
ſpringen, weil jeder Betheiligte, der damit nicht zu— 
frieden iſt, eine förmliche Schätzung deſſelben zu ver— 
langen befugt fein fol. Wollte man den Mittelertrag 
nicht geſetzlich beſtimmen, ſo bliebe nur eine ſolche 
Schätzung als einziges Auskunftsmittel übrig; ſie 
würde alſo dann immer eintreten müſſen, während ſie 
im andern Falle zwar auch ſtets zuläſſig bleibt, aber 
wahrſcheinlich nur ſelten nöthig ſein wird. 

Außerdem macht die geſetzliche Feſtſtellung des 
Mittelertrages ſtatthaft, die Koſten einer dennoch etwa 
eintretenden Taxation deſſelben dem, der dieſe verlangt, 
aufzulegen, wogegen ſonſt dieſelben den Gutsherren 
würden zur Laſt fallen müſſen, da jetzt die Schätzung 
des Mittelertrages gleichzeitig mit der Taxation des 
wirklichen Ertrages des einzelnen Jahrs und von den 
nämlichen Perſonen geſchieht, durch fie alſo den Pflich— 
tigen keine beſonderen Koſten erwachſen; bei einer ab— 
geſonderten Schätzung des Mittelertrages aber neue 
und nicht unbedeutende Koſten entſtehen, welche von 
den Gutsherren zu tragen ſein würden, weil jene ab— 
geſonderte Schätzung zur Sicherung ihrer Rechte und 
auf ihren Wunſch angeordnet werden ſoll. 

Uebrigens hat jedem Betheiligten die Befugniß 
zugeſtanden werden müſſen, eine förmliche Schätzung 
des Mittelertrages nicht nur einmal, ſondern auch nach 
einem gewiſſen Zeitverlaufe von Neuem zu begehren, 
da weſentliche Aenderungen des Culturzuſtandes ein: 
treten können, bei denen auch eine weſentliche Aende— 
rung des Mittelertrages eintritt. Da dies indeß nicht 
leicht und häufig der Fall fein wird, fo iſt für zu 
läſſig und, zur möglichſten Abſtellung der mit ſolchen 
Mittelertrags⸗Schätzungen ſtets unvermeidlich verknüpf— 
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ten nachtheiligen Schwankungen, für angemeſſen erach— 
tet, eine abermalige Taxation des Mittelertrages nicht 
eher als nach 25 Jahren zu geſtatten. 


III. Das Verfahren bei Schützung des Mittel⸗ 
und des wirklichen Ertrages. 


Nach den jetzt beſtehenden Vorſchriften wird, ſo— 
bald von dem Meier ein Antrag auf Remiſſionsbe— 
willigung wegen Feldſchadens gemacht iſt, das ganze 
Schätzungsverfahren von Amtswegen (ex oflicio) ein: 
geleitet und durchgeführt. Namentlich werden auch 
die Taxatoren ohne Zuziehung der Betheiligten aus 
den dazu für eine gewiſſe Zeit, gleichfalls ohne Mit⸗ 
wirkung der Gutsherren und Pflichtigen, beſtimmten 
Perſonen (den ſogenannten Landgeſchworenen) ge— 
wählt. Mag nun gleich das Officialverfahren etwas 
einfacher, in einigen Fällen leichter ausführbar und 
in der Regel etwas minder koſtſpielig, als das ent⸗ 
gegengeſetzte Verfahren ſein, ſo hat doch dieſem letzten 
der Vorzug gegeben werden müſſen, weil es der recht— 
lichen Natur der hier in Frage ſtehenden Verhältniſſe 
mehr entſpricht, die ohne Gefahr für das öffentliche 
Intereſſe der Privatwillkühr überlaſſen bleiben können 
und eben daher auch ihr überlaſſen werden müſſen; 
und weil das Officialverfahren an ſich für die Ric) 
tigkeit der Schätzungen keine größere Sicherheit ge— 
währt, zu Klagen aber den Parteien mehr ſcheinbaren 
Anlaß darbietet, als ein Verfahren, bei dem ſie ſelbſt 
mitwirken. 

Die Beſeitigung des Officialverfahrens genügt 
jedoch allein nicht, ſondern auch die jetzt geltenden 
ſonſtigen Vorſchriften über das Schätzungsverfahren 
bedürfen einer Verbeſſerung, damit den mancherlei 
Mißbräuchen bei den Tarationen möglichft vorgebeugt 
werde. Die Beſtimmungen zu dieſem Zwecke, welche 
der Geſetzentwurf aufſtellt, find meiſtens den Vorſchrif— 
ten der Ablöſungs⸗Ordnung, fo weit dieſe ſich bewährt 
haben und hier paſſend angewandt werden konnten, 
nachgebildet. 

Mit Einführung derſelben können und müſſen 
aber einige noch beſtehende Einrichtungen wegfallen, 
deren Unzweckmäßigkeit man längft erkannt, die man 
indeß nicht eher aufheben gewollt hat, bis etwas An— 
gemeſſeneres an ihre Stelle geſetzt ſei, nämlich 
J. die durch das Ausſchreiben vom 31. Mai 1769 

angeordneten, der wirklichen Schätzung vorange— 
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henden beſonderen Beſichtigungen der beſchädig— 

ten Früchte, auf deren Abſchaffung, weil fie kei— 

nen Nutzen gewähren und die Koſten vergrößern, 

Ständiſcher Seits ſchon im Jahre 1802 ange⸗ 

tragen iſt; und 

2. der noch zuläſſige Gegenbeweis wider das Er— 
gebniß der Schätzung durch Befragung der Zehnt⸗ 
herren und Zehntſammler. Derſelbe iſt ſelten 
anwendbar und ſtets höchſt unzuverläſſig, wes— 
halb ſeine Abſchaffung räthlich erſcheint, wie 
denn aus gleichen Gründen im Hildesheimſchen 
ein ähnlicher Gegenbeweis durch Probedreſchen 
und Nachzählen der Stiegen bereits 1780 auf— 
gehoben iſt. 

Damit aber unrichtige Schätzungen, die ungeach— 
tet der beſten Vorſchriften darüber immer noch moͤg⸗ 
lich bleiben, in vorkommenden Fällen thunlichſt verbeſſert 
werden können, muß den Betheiligten freiſtehen, eine 
Wiederholung der Taxation unter gewiſſen Beſchrän— 
kungen zu fordern, welche jedoch, auch wenn ſie bei 
der Mittelertragsſchätzung vorkommt, ſelbſtredend nicht 
mit der obenerwähnten, erſt nach Ablauf von je 25 Jah⸗ 
ren ftatthaften, neuen Schätzung des Mittelertrags ver— 
wechſelt werden darf. 


IV. Weiteres Verfahren nach beendigter Schätzung. 


Bei dieſem iſt das Officialverfahren, wenngleich 
als Regel ausgeſchloſſen geblieben, doch in ſoweit bei— 
behalten, als die Aufſtellung der Berechnung zur Ver— 
gleichung des Mittelertrages mit dem wirklichen Er— 
trage der Obrigkeit als ein von Amtswegen vorzuneh— 
mendes Geſchaͤft auferlegt iſt. Das Gegentheil wäre 
zwar folgerichtiger geweſen; die Ausnahme aber iſt 
aus Gründen der Zweckmäßigkeit, welche hier über— 
wiegend ſchienen, gemacht; insbeſondere zur Verein— 
fachung der Sache und zur Bequemlichkeit der Bes 
theiligten, vornämlich jedoch um deswillen, weil dadurch 
die Zinspflichtigen, welche zur Aufſtellung jener Be— 
rechnung nur ſelten ſelbſt im Stande ſein möchten, 
vor koſtſpieligen Einwirkungen Dritter am eheſten ge 
ſichert ſein dürften. In Folge hiervon hat denn aber 
auch für Entſcheidung etwaiger Streitigkeiten über die 
Richtigkeit der fraglichen Berechnungen die gerichtliche 
Zuſtändigkeit ausgeſchloſſen werden müſſen. 
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V. Koſten und Gebühren. 


Der Geſetzentwurf geht von dem Grundſatze aus, 
daß die Koſten der Schätzung oder der zum Behuf 
derſelben etwa erforderlichen neuen Claſſificationen oder 
Vermeſſung von dem Antragſteller zu tragen ſeien; 
denn es iſt anzunehmen, daß dieſer die Taxation ꝛc. 
begehrt, weil ſein Intereſſe ſie erheiſcht. Von dieſer 
Regel find nur für gewiſſe Fälle bei Wiederholung 
der Schätzungen einige Ausnahmen zugelaſſen, die auf 
der Anſicht beruhen, daß demjenigen, welcher nicht 
auf die erſte Schätzung angetragen hat, aber durch 
das Ergebniß derſelben ſich verletzt glaubt und deß⸗ 
halb eine Wiederholung verlangt, die Koſten dieſer 
zweiten Taxation gerechter und billiger Weiſe nicht 
auferlegt werden können, wenn dieſe letzte eine weſent— 
liche Unrichtigkeit der erſten Schätzung darthut. Nach 
jenem Hauptgrundſatze aber hat die Koſten der Schä— 
tzung des wirklichen Ernteertrages, eben fo wie jetzt, 
auch künftig immer der Meier zu übernehmen; die 
Koſten der Mittelertrags-Schätzung hingegen können 
ſowohl ihm, wie dem Gutsherrn zur Laſt fallen. 

Ueber die Gebühren hat der Geſetzentwurf aus⸗ 
reichende Vorſchriften geben müſſen, weil fie erforder— 
lich find, aber zur Zeit fehlen. Die jetzigen Gebüh— 
ren für die Schätzer ſind überdies nicht nur zu hoch, 
ſondern auch unzweckmäßig beſtimmt, was ſchon zu 
vielen und gegründeten Klagen Anlaß gegeben hat. 
Da nämlich jeder Schätzer, neben einem Weggelde 
von 12 ggr. für die Meile, zwei Thlr. Conv. Mze. 
für jede Feldbeſichtigung erhalten ſoll, ſo nehmen die 
Taxatoren, um recht viel in moͤglichſt kurzer Zeit zu 
verdienen, 3, 4, oder wohl gar 6, 7 und mehre Ab⸗ 
ſchätzungen in einem Tage vor, wodurch nicht nur die 
Gebühren ganz übermäßig geſteigert werden, ſondern 
auch dem Geſchaͤfte ſelbſt unausbleiblich geſchadet 
wird. Es bedarf indeß nicht der Aufſtellung einer 
ganz neuen Gebührentare, vielmehr können die in der 
Ablöſungs-Ordnung für ähnliche als hier in Frage 
ſtehende Handlungen beſtimmten Sportelnſätze ange⸗ 
nommen werden, da ſie ſich als angemeſſen erwieſen 
haben, und moͤglichſte Gleichförmigkeit in den Gebüh— 
rentaxen ſehr wünſchenswerth für alle Betheiligten iſt. 
Nur der durch die Erfahrung empfohlene Zuſatz iſt 
gemacht, daß die Obrigkeit unter Umſtaͤnden den 
Schätzern auch Reiſekoſten ſolle bewilligen dürfen. 
Indeß iſt aus der Ablöſungs-Ordnung nur die Taxe, 
nicht aber der Grundſatz entlehnt, daß der obrigkeit— 
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lichen Perſon, welche das Geſchäft ausrichtet, auch 
die Gebühren zufallen ſollen, vielmehr ſind, hinſichtlich 
des Gebührenbezuges, die der Regel nach geltenden 
Grundſätze aufrecht erhalten, von denen hier abzuwei⸗ 
chen kein genügender Anlaß gefunden worden iſt. 
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An 


Hochlöbliche Calenberg⸗Gruben⸗ 
hagenſche Landſchaft. 


Bericht 


der zur Prüfung des Geſetz-Entwurfes über das Verfah⸗ 
ren behuf Erlangung von Remiſſionen an den Meyerzinſen 
angeordneten landſchaftlichen Commiſſion. 


Ven unſeren Hochgeehrteſten Mitſtänden iſt uns 
unter dem 21. Februar 1814 der Auftrag er: 
theilt, den unſerer Landſchaft vom Königlichen Mini⸗ 
ſterio des Innern vom 20. November 1843 mitge⸗ 
theilten Geſetz-Entwurf, das Verfahren behuf Erlan⸗ 
gung von Remiſſionen an den Meyerzinſen betreffend, 
einer Prüfung zu unterziehen und unſere gutachtliche 
Meinung darüber abzugeben. 

Indem wir uns dieſes Auftrages in dem nach— 
folgenden entledigen, bemerken wir, daß von uns auf 
die Anträge, welche die Hildesheimſche Landſchaft in 
Beziehung auf dieſen Geſetz-Entwurf bereits bei der 
Königlichen Regierung eingebracht hat und welche 
unſerer Landſchaft vom Königlichen Miniſterio des 
Innern mit dem Wunſche zugefandt find, daß dar— 
auf thunlichſt Rückſicht genommen werden möge, da— 
mit das zu erlaſſende Geſetz wenigſtens ſeinen Haupt— 
Grundſatzen nach und in ſoweit es den beſtehenden 
Verhältniſſen nach thunlich ſei, in Uebereinſtimmung 
gehalten werde, Bedacht genommen iſt. 

Was zuförderſt die Zweckmäßigkeit und ſelbſt die 
Nothwendigkeit anderweiter genauerer geſetzlicher Vor— 
ſchriften über das Verfahren bei gutsherrlichen Re— 
miffionen, vor allem wegen Feſtſtellung eines Mittel: 
Ertrages im allgemeinen betrifft, ſo dürfen wir nur 
auf die Verhandlungen des Landtages vom Februar 
1841 hinweiſen, in denen das Bedürfniß neuer ge— 
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jeglicher Beſtimmungen über dieſen Gegenſtand allge: 
mein ausgeſprochen iſt und wornach Stände zu dem 
Antrage bewogen wurden, die Regierung um Vorle⸗ 
gung eines desfallſigen Geſetz- Entwurfes dringend zu 
erſuchen. 

Von der Regierung iſt dieſem Antrage auf das 
Bereitwilligſte entſprochen, indem auch fie die Noth— 
wendigkeit ſolcher Vorſchriften anerkannt hat, und wir 
können im Allgemeinen die von derſelben in dem Ent⸗ 
wurf empfohlenen Beſtimmungen nur zweckmäßig hal⸗ 
ten. Inzwiſchen möchten ſich, großen Theils in Ue— 
bereinſtimmung mit den Anträgen der Hildesheimſchen 
Landſchaft folgende Abänderungen und Zuſätze zu dem 
Entwurfe zur Annahme unſerer Hochgeehrteſten Mit⸗ 
ſtände empfehlen. 

Zum Art. 1 

war von der Hildesheimſchen Landſchaft, da es ihr 
der beſſern Ueberſicht und Kürze wegen zweckmäßig 
ſchien, daß diejenigen früheren Verordnungen und 
Ausſchreiben, welche ganz oder theilweiſe in Wirkſam⸗ 
keit bleiben ſollen, dem Texte des Geſetzes einverleibt, 
oder als Anhang demſelben nachgefügt werden, ſo 
weit ſie ihre Anwendung behalten, darauf angetragen, 
bei der Emanirung des Geſetzes die behufige Ver⸗ 
fügung zu treffen. 

Wir müſſen zwar die Gründe dieſes Antrages 
theilen, beſorgen jedoch, daß die Einverleibung aller 
in Wirkſamkeit bleibenden Vorſchriften von der Regie⸗ 
rung zu weitläufig und ſchwierig gefunden werden 
möchte und geben daher anheim darauf anzutragen, 
daß jenem Antrage wenigſtens inſoweit deferirt wer— 
den möge, als es das in Frage ſtehende Schätzungs— 
Verfahren mit ſich bringe. 

Wir proponiren daher den Zuſatz zu dem Hil- 
desheimſchen Antrage hinter den Worten: »oder als 
Anhang demſelben nachgefügt werden« 

ſo weit ſie auf das fragliche Schätzungs⸗Ver⸗ 
fahren Anwendung finden. 

Zu dem wichtigen Art. 3 von der Feſtſetzung 
des Mittel⸗Ertrages durch das Geſetz theilen wir die 
Anſicht der Hildesheimſchen Stände, daß die von der 
Regierung proponirte Erhöhung des behuf der Grund— 
ſteuer-Veranlagung abgeſchätzten Rohertrages um ein 
Viertel oder 25 pet. nicht genügen dürfe, wenn nicht 
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3 
anders dem Intereſſe der Pflichtigen zu nahe getreten 
werden ſolle. 

Von der Hildesheim'ſchen Landſchaft iſt daher 
eine Erhöhung von durchſchnittlich auf 35 pCt. propo⸗ 
nirt, indem ſie im Weſentlichen von einer Erhohung 
auf ½ ausgegangen iſt. 

Die Meinung war in der Commiſſion hierüber 
getheilt, da ſich die Minorität für eine Erhöhung um 
50 pCt. ausſprechen zu müſſen glaubte, während ma- 
jora ſich dem Hildesheimſchen Beſchluſſe anſchloſſen. 

Von der Minorität wurde geltend gemacht, daß 
bei der Veranlagung der Grundſteuer und der Aus— 
mittelung des Mittel-Ertrages von den damals adhi— 
birten Sachverftändigeu allgemein dafür gehalten ſei, 
daß man mit Annahme von 50 pCt. der Wahrheit 
am nächſten komme. Wie der damals ermittelte Mit— 
tel⸗Ertrag zu Stande gekommen, ſei bekannt. Es ſei 
nur darauf angekommen, einen Maßſtab aufzufinden, 
wornach die verſchiedenen Bonitäten der Länderei ge— 
gen einander abzumeſſen ſein würden. Ob dieſer 
Maßſtab ein verjüngter, oder mit der wahren Größe 
übereinſtimme, ſei dabei gleichgültig geweſen. Die 
Feſtſtellung eines maximi der Remiſſion, etwa auf 
½% empfehle ſich bei weitem mehr, wodurch die jetzt 
vorliegenden geſetzlichen Beſtimmungen, welche ſich 
ohnehin ſchon verſpätet hätten, weſentlich vereinfacht 
würden. 

Gegen einen beſtimmten Satz erklärte ſich jedoch 
die Majorität entſchieden, eines Theils, weil derſelbe 
nichts helfen werde, da die Gutsherren doch zu Gna— 
den-Remiſſionen veranlaßt würden, anderen Theils, 
weil der beſtimmte Satz wegen der nicht allenthalben 
anzutreffenden gleichen Beſchaffenheit und Güte des 
Bodens nicht paſſe. Es hätten deswegen derartige 
Beſtimmungen, welche früher im Fürſtenthum Hildes⸗ 
heim eingeführt geweſen, dort wieder abgeſchafft wer— 
den müſſen. 

Wir proponiren daher, ſich mit der von den 
Hildesheimſchen Ständen beantragten Abänderung zu 
dem Art. 3 einverſtanden zu erklaren. 


Zum Art. 4. 
Wir theilen die Ueberzeugung der Hildesheim— 
ſchen Landſchaft, daß der in dieſem Artikel als moti— 
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virend aufgenommene landwirthſchaftliche Grundſatz ſich 
nicht allgemein richtig zeigt, z. B. in bergigen Ge⸗ 
genden und im Kleiboden Waizen mehr gebauet zu 
werden pflegt und beſſer gedeiht, als ſonſtige Winter: 
frucht, dennoch aber dort die Bohnen nicht beſſer, viel- 
mehr weniger gedeihen als auf Rockenboden, empfehlen 
daher ebenfalls die Streichung dieſes Artikels. 


Auch wider den Art. 5 
erklären wir uns aus den von der Hildesheimſchen 
Landſchaft angeführten Bedenken, wornach durch der— 
gleichen Beſtimmungen theils ein gegen wichtige öco— 
nomiſche Principien anſtoßendes Verfahren begünſtigt 
werden könnte, theils Contraventionen gegen die Bor: 
ſchriften über eine reguläre Feldhaltung und desfall— 
ſige polizeiliche Verfügungen leicht hervorgerufen wer— 
den möchten, auch mit Ausnahme des Neubruchs, der 
vorgeſehene Fall ſelten eintreten dürfte. 


Zum Art. 7 
in ſine proponiren wir den Zuſatz hinter dem Worte 
»Zinspflichtigen⸗ 
in derſelben Feldmark 
als ſich von ſelbſt verſtehend. 


Zum Art. 8 
erklaͤren wir uns mit dem Hildesheimſchen Zuſatze in 
fine einverſtanden: 
bei weſentlichen Aenderungen des Culturzu— 
ſtandes, z. B. Theilungen, Verkopplungen de. 
kann auch früher eine neue Abſchätzung ge— 
fordert werden, 
welcher keiner weitern Begründung bedürfen kann. 
Desgleichen finden wir 


Zum Art. 9 
die Abänderung in fine ſtatt: »ſo kann die vorgeſetzte 
Landdroſtei auf Anſuchen« 
jo iſt die Obrigkeit competent, in deren Ber 
zirke die betreffende Ortſchaft gelegen iſt 
nur angemeſſen, auch zur Abkürzung des Verfahrens 
dienlich. 


Zum Art. 14 id 
ſcheint uns die Wichtigkeit des Geſchäfts der Anweiſer 
deren Beeidigung zu erfordern und daher der Zuſatz: 
ein zu beeidigender Anweiſer zweckmaͤßig. 
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Zum Art. 16 
beantragen wir, ſtatt der beregten Entſcheidung durch 
Stimmen-Mehrheit bei eintretender Meinungsverſchie— 
denheit der Schätzer die Entſcheidung durch einen von 
der Obrigkeit zuzuziehenden Obmann eintreten zu laſ— 
ſen, da dieſes Auskunftsmittel das gewöhnliche und 
den Verhältniſſen mehr entſprechend iſt. 


Zum Art. 20 
ſcheint uns bei der Wichtigkeit der Sache der Recurs 
nicht ausgeſchloſſen werden zu dürfen, und halten wir 
einen allgemeinen desfallſigen Vorbehalt am Schluſſe 
des Geſetzes für angemeſſen, worauf wir weiter unten 
zurückkommen werden. 


Zum Art. 22. 

Nach dem Schlußſatze dieſes Artikels kann auch 
die Obrigkeit einen Schätzer waͤhlen, wenn ſie dies 
für angemeſſen hält, oder einer der Betheiligten dies 
verlangt. 

Wir halten es angemeſſen, wenn ein ſolches Ar— 
bitrium der Obrigkeit beſchränkt und die obrigkeitliche 
Zuziehung eines Schätzers in den beſtimmten Fällen 
zugelaſſen wird, in welchen ſich unter den beiden 
Schätzern eine Meinungsverſchiedenheit äußern ſollte, 
oder wenn einer der Betheiligten jene Zuziehung wün— 
ſchen würde, proponiren daher folgende Faſſung: 

Im Falle der Meinungsverſchiedenheit der bei— 
den Schätzer, oder auf Verlangen des einen 
oder anderen Betheiligten muß die Obrigkeit 
ebenfalls einen Schätzer wählen. 


Zum Art. 23 u. 24 
ſtimmen wir mit den Hildesheimſchen Standen darin 
überein, daß es zweckdienlich und nicht gefährdend fein 
dürfte, den Schäßern eine größere Selbſtthätigkeit bei 
Einziehung ihrer Inſtruction und den Betheiligten 
eine mehrere Mitwirkung einzuräumen, Wir propo- 
niren daher und um zugleich die in dem Entwurfe 
zu befindende Ungewißheit darüber zu beſeitigen, durch 
wen die beregten Notizen oder Nachrichten den Schä— 
gern zu ertheilen find, den Art. 23 dahin zu faſſen: 
die Schätzer haben ſich vor dem Beginn ihres 
Geſchaͤfts von allen örtlichen und wirthſchaft— 
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6 
lichen Verhältniſſen, welche auf den regelmäßi— 
gen Ertrag der abzuſchätzenden Ländereien Ein— 
fluß haben, auf ihnen paßlich ſcheinende Weiſe 
in Kenntniß zu ſetzen, z. B. ꝛc. 
und den Art. 24 dahin: 

beiden intereſſirten Theilen iſt es unbenommen, 
dabei die Schätzer auf derartige, vielleicht ſpe— 
cielle Verhältniſſe aufmerkſam zu machen und 
bleibt es den Schätzern überlaſſen, ſich auch 
bei der Beſichtigung der Ländereien ꝛc. 


Zum Art. 25 

und zwar am Schluſſe halten wir den Zuſatz: 

oder mit anderen Worten, welcher Mittel-Er⸗ 

trag anzunehmen ſei. 
zu mehrerer Verdeutlichung für die Schätzer ange— 
meſſen, da dieſer beizufügende Ausdruck ihnen nach 
dem Sprachgebrauche und dem Begriffe vollſtändig be 
kannt zu ſein pflegt. 


Zum Art. 26 
finden wir es zweckmäßig, wenn jeder Schätzer ſein 
Gutachten, mit Gründen unterſtützt, der Obrigkeit nicht 
bloß abgeſondert, ſondern auch ſchriftlich vorlegt, wo— 
durch die Ueberſichtlichkeit der Gutachten nur gewinnen 
kann. 
Zum Art. 31 

wurden verſchiedene Bedenken in der Commiſſion über 
die Ausführbarkeit ſeiner Beſtimmungen erhoben. 

Eines Theils wurde hier wie zum Art. 2 u. 17 
in Anſehung der dem Cenſiten zur Pflicht gemachten 
Angabe des Flächengehalts feiner Ländereien nach der 
Grundſteuer-Mutter-Rolle, oder nach der etwa ſtattge— 
habten neuen Ausmittelung bemerklich gemacht, daß 
die Beibringung ſolcher Nachweiſungen, welche bisher 
überall nicht verlangt worden, mit zu großen Koſten 
verknüpft, wenn nicht gar unmöglich fein werde. 

Namentlich folge nach der Verkopplung erſt 
10 Jahre ſpäter eine neue Veranlagung der Grund— 
ſteuer, und bevor dieſe nicht geſchehen ſei, konne ein 
verbeſſerter Extract aus der Mutter-Rolle nicht erlangt 
werden. 


Es ſei anzunehmen, daß die Koſten dieſer Nach— 
weiſung des Flachengehalts den Werth einer Remiſſion 
abſorbiren. 
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Von der Majorität wurde jedoch dieſe Behaup— 
tung bezweifelt. 

Andern Theils glaubte man von dem Genfiten 
zu viel zu verlangen, wenn er angeben ſolle, womit 
ſeine Länderei im vorigen Jahre beſtellt geweſen ſei, 
da er kein Beſtellungs-Regiſter führe. Mißbräuche 
könnten hierunter nicht entſtehen, weil der Cenſit ſich 
hinſichtlich der Beſtellung nach ſeinen Nachbaren rich— 
ten müſſe und die Sache nicht verheimlicht werden 
konne. Dieſe Aufſtellung falle dem Cenſiten ſehr bes 
ſchwerlich. 

Dagegen wurde angeführt, daß der Cenſit die 
vorigjährige Beſtellung genau kenne und die Aufſtel⸗ 
lung derſelben leicht durch einen Andern verrichten 
laſſen könne, wenn ihm ſolche beſchwerlich falle. Ei— 
nen Auszug aus der Grundſteuer-Mutter-Rolle müſſe 
er doch haben und könne in die Columne der Be— 
merkungen die Frucht leicht eingetragen werden. 

Uebrigens könne in dieſer Hinſicht doch wegen 
der verſchiedenen 4 oder 5 Felderwirthſchaft etwas 
verheimlicht werden. Die Gränzen der Feldmarken 
lägen durch einander, ſo daß ſich die frühere Beſtel— 
lung nicht immer überſehen laſſe. Der Fruchtwechſel 
im Brachfelde ſei äußerſt unregelmäßig, daher es 
nothwendig würde, die vorige Fruchtart kennen zu 
lernen. 

4 Die Majorität in der Commiſſion hat ſich daher 
in Uebereinſtimmung mit den Hildesheimſchen Stän— 
den mit den Beſtimmungen des Art 3] einverſtan— 
den erklärt. 


Zum Art. 33 

empfehlen wir die von der Hildesheimſchen Landſchaft 
beliebte Abkürzung der Friſt zur Einbringung des 
Antrages auf Schätzung von 4 Wochen auf 14 Tage 
zur Annahme im Intereſſe des Cenſiten, da nament— 
lich durch beſondere Witterungsereigniſſe innerhalb jener 
Friſt von 4 Wochen eine weſentliche Veranderung in 
dem Stande der Früchte herbeigeführt werden kann. 


Zum Art. 38 u. 39 
proponiren wir, die Obrigkeit zur thunlichſten Bes 
ſchleunigung des Verfahrens zu veranlaſſen und die— 
ſen Artikeln die behufigen Zuſätze: möglichſt zei— 
tig, hinzuzufügen. 
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Der Art, 42 
wird im 2. a linea einer Redactions-Verbeſſerung 
bedürfen, wornach der Gutsherr, inſofern er oder ſein 
Bevollmächtigter von dem Termine nicht benachrich— 
tigt iſt, wegen Ausbleibens keinen Schaden von der 
vorgenommenen Taxation leiden foll. 


; Zum Art. 48 
dürfte ſich der Zuſatz, wornach das Gutachten von 
den Schätzern abgeſondert abzugeben iſt, als zweck— 
mäßig empfehlen. 


Zum Art. 49 
bemerken wir, daß nach der hisher gemachten Grfah- 
rung die Angaben über die Urſachen des Mißwachſes 
von den Schätzern ſehr allgemein gehalten find, fo 
daß eine größere Vollſtändigkeit und Genauigkeit hier 
wuͤnſchenswerth erſcheinen dürfte, daher wir den Zu⸗ 
fag: möglichſt vollftändig, empfehlen. 


Zum Art. 50 
wird es zur mehreren Verſtändlichkeit führen, wenn 
ſtatt der in dieſem Artikel vorkommenden Beziehungen 
auf frühere Artikel, die Artikel 6 bis incl. 28 citirt 
werden. 


Zum Art. 52 

ſcheint uns das Intereſſe der Betheiligten bei dem 
Verfahren der zweiten Taxation in Anſehung deſſen 
etwaniger Abänderung, vorwalten zu müſſen, und ge⸗ 
ben wir daher anheim, unter Streichung des Passus: 
wenn nicht von der Obrigkeit auf erfolgenden Antrag 
ein anderes beſtimmt wird. — zu ſetzen: 

wenn nicht von Einem der Intereſſenten ein 

Anderes beantragt wird. 


Zum Art. 55 
bemerken wir, daß es zweckmäßiger ſein möchte, wenn 
nach beendigter Schätzung des Mittel-Ertrages eine 
Ausfertigung der darauf bezüglichen fehriftlichen Auf— 
zeichnungen von Erheblichkeit beiden Theilen direct 
durch die Obrigkeit zugeſtellt wird, anſtatt dergleichen 
Mittheilungen nur dem Theile, welcher auf die Schä— 
tzung angetragen hat, zu machen und dieſem die wei— 
teren Communicationen an den Gegentheil aufzulegen. 
Wir proponiren daher, nur den erſten Satz dieſes 
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Artikels beizubehalten und ſtatt der Worte: dem 
Theile zuzuſtellen, welcher die Schätzung beantragt 


| a hat, zu ſetzen: 
i beiden Theilen von der Obrigkeit zuzuſtellen. 


Zum Art. 39 
am Schluſſe halten wir es, um die Koſtenerſtattung 
zu bewirken, für billig, wenn ein minimum der Ver⸗ 
minderung der Remiſſion in Folge der von dem Guts⸗ 
herrn beantragten Wiederholung der Schätzung des 
wirklichen Jahrs⸗Ertrages feſtgeſetzt wird und ſchlagen 
vor, ein ſolches minimum gleich der Hildesheimſchen 


Landſchaft auf wenigſtens 5 Procent zu beſtimmen. 


Zum Art. 62. 

Der Entwurf will, daß der obrigkeitlichen Perſon, 
die das Geſchäft ausrichtet, nur dann die Gebühren 
zufallen ſollen, wenn ſie auch in gerichtlichen Sachen 
zum Bezuge der Gebühren berechtigt iſt. 

Imgleichen ſoll es von dem Ermeſſen der Obrig⸗ 
keit abhängen, den außerhalb des obrigkeitlichen Be⸗ 
zirks wohnhaften Schätzern, außer dem Diäten-Satze 
auch Reiſekoſten zuzubilligen und den Betrag derſelben 
zu beſtimmen. 

Da indeſſen dergleichen Feldbeſichtigungs-Ge— 
ſchäfte faſt immer das Intereſſe von Privatperſonen 
bezielen und dergleichen Geſchaͤfte eine Aehnlichkeit 
mit denen der Ablöſungs-Commiſſionen haben, ſo 
halten wir für billig und angemeſſen, daß dieſe Ge: 
buͤhren gleichmäßig ſtets der obrigkeitlichen Perſon zus 
fallen. 

Imgleichen entſpricht es nur der Billigkeit, daß 
den auswärtigen Schägern jedesmal Reiſekoſten zuge— 
billigt werden, ohne deren Zubilligung von dem Er⸗ 
meſſen der Obrigkeit abhaͤngig zu machen. 

Wie wir nun bereits oben in dem beſonderen 
Falle des Art. 20 bemerkt haben, ſcheint uns ein 
allgemeiner Vorbehalt des Returſes in den wichtiges 
ren entſcheidenden Fragen am Ende der Beſtimmun⸗ 
gen des Entwurfs nur angemeſſen zu ſein und haben 
wir uns ſchließlich nur noch über die Frage gutacht— 
lich zu äußern, ob der vorliegende Geſetz-Entwurf auf 
das Fürſtenthum Göttingen keine Anwendung zu er— 
leiden habe? wofür ſich die Calenberg-Grubenhagenſche 
Ritterſchaft ausgeſprochen hatte. 


3 
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Bekanntlich findet im Fürſtenthum Göttingen, 
vielleicht mit nur ſehr wenigen Ausnahmen, kein 
Meyernerus, ſondern das Zeit-Pachtverhältniß ſtatt 
und wir müſſen daher die Anſicht der Ritterſchaft thei— 
len, daß durch eine Ausdehnung des fraglichen Ge— 
ſetzes auf das Fürſtenthum Göttingen eine Maſſe von 
Streitigkeiten provocirt werden dürfte, welches dem 
Zweck der Geſetzgebung nicht entſprechen kann. So 
wenig nun die Calenbergſche Meyer-Ordnung vom 
Jahr 1772 Anwendung auf jenes Fürſtenthum erlit⸗ 
ten hat, um ſo weniger können wir jetzt, wo nur 
ein theilweiſe in die meyerrechtlichen Verhältniſſe ein 
greifendes Geſetz in Frage ſteht, zu einer ſolchen 
Ausdehnung anrathen. 


Hannover, am 14. April 1846. 
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nachbemerkte Gebäude in die Calenberg⸗Grubenhagenſche Brand⸗Aſſecurations⸗Societät 
aufgenommen und mit der nebenſtehenden Summe in das Catastrum eingetragen Rd , 5 
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Solches wird hiemit beſcheinigt, 
Vergütung erfolgen ſoll. 


entſtandenem Brandſchaden die conſtitutionsmäßtige Aſſecuranz⸗ 
Hannover in ter mino Julius 1840 


Zum engern Ausſchuſſe des Fürſtenthums Calenberg-Grubenhagen 
verordnete Landräthe und Deputirte. 
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Nach den Beſtimmungen des über die Auflösbarkeit der Lehnsverhältniſſe ergangenen Geſetzes 
vom 13. April 1836, ſind die im hieſigen Königreiche belegenen landtagsfähigen Lehngüter in 
dem Falle allodificationsfähig, wenn deren jährlicher Reinertrag nach einer ungefähren Schätzung 
die Summe von wenigſtens 1200 . Courant nicht erreicht, es ſollen ſelbige aber der Allodifi— 
cation ungeachtet auch hinführo in unzertrennlichem Beſtande erhalten werden, und iſt deshalb 
im $. 5. des allegirten Geſetzes nicht nur deren Vereinzelung bei Strafe der Nichtigkeit unter⸗ 
ſagt, ſondern zugleich auch eine öffentliche Bekanntmachung dieſes Verbots und deſſen Eintragung 
in die betreffenden Hyothekenbücher vorgeſchrieben. 

In dem Geſetze iſt jedoch keine nähere Beſtimmung darüber enthalten, ob und von wel— 
cher Behörde oder Corporation eine Aufſicht über die Beobachtung des Verbots der Nichtverein⸗ 
zelung ſolcher allodificirter landtagsfähiger Lehngüter geführt werden ſolle. 

Da aber des Stillſchweigens des Geſetzes ungeachtet, wenn der heilſame Zweck jener 
Beſtimmungen wirklich erreicht werden ſoll, ſo viel als gewiß anzunehmen war, daß die Führung 
einer ſolchen Aufſicht in der Abſicht des Geſetzgebers gelegen habe, ſo hat dies Veranlaſſung ge— 
ben müſſen, dieſen Gegenſtand zur Allerhöchſten Entſcheidung zu verftellen, 

Seine Majeſtät der König haben nun in dem Betracht, daß die betreffende Srobinzial 
Landſchaft offenbar als diejenige Corporation ſich darſtelle, welche nicht nur bei der genauen 
Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften am weſentlichſten intereſſirt fei, ſondern auch am leich— 
teſten und zuverläffigften im Stande ſich befinde, ſich darüber befriedigende Nachrichten zu ver: 
ſchaffen, ob das landtagsfähige allodificirte Lehngut in feiner Integrität erhalten worden ſei 
oder ob wider die Vorſchrift des Geſetzes Vereinzelungen davon Statt gefunden haben, Allerhöͤchſt 
Sich dahin zu entſcheiden geruht: 

daß von der betreffenden Provinzial⸗Landſchaft die Aufſicht darüber geführt werden 
ſolle, ob die allodificirten landtagsfaͤhigen Lehngüter in dem Zuſtande erhalten worden, 
worin ſie ſich zur Zeit ihrer Allodification befunden haben, 
und dem unterzeichneten Miniſter Allergnädigft befohlen, die in Folge dieſer Allerhoͤchſten Ent⸗ 
ſcheidung erforderlichen weiteren Verfügungen zu treffen. 

Indem ich daher nicht verfehle, das hochloͤbliche landſchaftliche Collegium von dieſer 
Allerhöchften Entſcheidung zur Nachricht und Nachachtung in Kenntniß zu ſetzen, und daſſelbe 
daneben erſuche, mir den Eingang dieſes Schreibens gefälligſt bezeugen zu wollen, füge ich zu— 
gleich die Benachrichtigung hinzu, daß von den über die Allodification eines landtagsfahigen 
Lehngutes abgeſchloſſenen Receſſen dem hochlöblichen landſchaftlichen Collegio jedesmal eine Ab- 
ſchrift zugefertigt werden wird und in den bereits vorgekommenen Fällen allernächſtens mitge— 
theilt werden ſoll, und benutze ſchließlich mit Vergnügen dieſe Veranlaſſung, den Herren die Ver⸗ 
ſicherung meiner vollkommenſten Hochachtung zu bezeugen. 


Hannover, den 12. Februar 1839. 


Der Miniſter für die Lehns⸗Sachen. 


(unterz.) Stralenheim. 


An 
das hochloͤbliche landſchaftliche Collegium der 
Fuͤrſtenthumer Calenberg, Göttingen und 
Grubenhagen. 
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Durch den Art. 49 des zwiſchen der hieſigen und der Kurfürſtlich Heſſiſchen Regierung ges 
ſchloſſenen Gränzvertrages vom 23. December 1831 (abgedruckt in den Actenſtücken der allge: 
meinen Ständeverſammlung 4. Landtag, 1. Diät, Heft IV., Seite 362 folg.) iſt beſtimmt, daß 
in den gemeinſchaftlichen Fiſchwäſſern die Hegezeit gehörig geachtet und eingehalten und deren 
Beobachtung von den beiderſeitigen Unterthanen durch Veſtrafung der Contravenienten gehörig 
gehandhabt werden ſolle. Dieſe Beſtimmung macht die Anordnung einer Hegezeit für die mit 
Kurheſſen gemeinſchaftlichen Fiſchwaſſer, wo eine ſolche bis jetzt noch nicht beſteht, unvermeidlich. 
Dies iſt der Fall in Anſehung der Weſer, ſo weit ſie das Fürſtenthum Calenberg berührt. 
Müffen aber für dieſen Strom Vorſchriften über die Hegezeit der Fiſche getroffen werden, ſo 
ſtellt ſich deren Anordnung außerdem auch als höchſt rathſam ſchon aus dem Grunde dar, weil für 
den angränzenden Theil der Weſer im Landdroſteibezirke Hildesheim Vorſchriften gleicher Art 
v bereits feit dem Jahre 1825 beftehen. (Bekanntmachung der Landdroſtei zu Hildesheim vom 
12. October 1825. Geſetzſammlung von 1825, Abtheilung III., S. 271). So wie aber dieſe 
für alle öffentlichen Gewaͤſſer des genannten Landdroſteibezirks gelten, eben ſo werden auch die 
fuͤr das Fürſtenthum Calenberg jetzt zu erlaſſenden Vorſchriften auf alle dortige öffentliche 
Gewäſſer auszudehnen ſeyn, da die Anordnungen vom Jahre 1825 im Hildesheimſchen Land⸗ 
droſteibezirke einen günſtigen Erfolg gehabt haben ſollen, und daher ein Gleiches von den gegen— 
wärtig zu treffenden Beſtimmungen erwartet werden darf. 
Es iſt demzufolge ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, welchen Wir, dem Befehle Seiner 
Majeſtät des Königs gemäß, der löblichen Landſchaft hieneben zur Erklarung mittheilen. 

2 Der Inhalt deſſelben ſtimmt mit den Vorſchriften über die Hegezeit überein, welche für 
den Landdroſteibezirk Hildesheim und für das Kurfürſtenthum Heſſen beſtehen. Dies gründet ſich 
theils auf die in der Natur der Sache liegende Zweckmäßigkeit, für gemeinſchaftliche Fiſchwaſſer 
die nämliche Hegezeit anzuordnen, theils auf eingezogene Gutachten Sachverſtändiger, denen zu— 
folge die feſtgeſetzte Hegezeit die Laichzeit derjenigen Fiſche, welche für die hieſige Flußfiſcherei 
die wichtigſten ſind, größtentheild umfaßt. Die Laichzeit der mehrſten hieſigen Fiſcharten fällt 
in die Monate April und Mai; von einigen anderen aber in die Monate Mai und Juny. 
Der Anfang der Hegezeit iſt indeß ſchon auf den 20. Februar beſtimmt, weil es wichtig iſt, 
daß die trächtigen Fiſche nicht vor Eintritte der Laichzeit zu ſehr weggefangen werden. Dage⸗ 
gen iſt ihr Ende ſchon auf den 31. Mai feſtgeſetzt, weil dieſer nämliche Endpunct auch für den 
Landdroſteibezirk Hildesheim und das Kurheſſiſche beſteht, und eine zu lange Hegezeit für die Bes 
rechtigten nachtheilig werden möchte. Die für Forellen auf die Monate October und November 
beftimmte Hegezeit gründet ſich ebenfalls auf den Vorſchlag Sachverſtändiger und gilt gleichmäs 
ßig im Hildesheimſchen Landdroſteibezirke und in Kurheſſen. Für die Lachſe (Salmen) iſt keine 
Hegezeit vorgeſchrieben, weil dieſe Fiſchart gerade während der Laichzeit gefangen werden muß. 

Die übrigen Beſtimmungen des Geſetzentwurfs werden einer beſondern Begründung und 
Erläuterung nicht bedürfen. f 

Wir ſehen der Erklärung der loͤblichen Landſchaft über den Geſetzentwurf entgegen und 
bezeugen derſelben Unſere beſondere Dienſtgefliſſenheit. 


Hannover, den 7. September 1839. 


Königlich Hannoverſches Miniſterium des Innern. 
(unterz.) J. C. v. d. Wild, 


An 
die loͤbliche Landſchaft der Fuͤrſtenthümer 
Calenberg, Göttingen und Grubenbagen. 


440378 


Abſchrift. 
1 — — 


Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden König 
von Hannover, Königlicher Prinz von Großbritannien und Irland, 
Herzog von Cumberland, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛc. ꝛc. 


Da die bemerkte Verminderung der Fiſche in den öffentlichen Gewäſſern des Fürſtenthums 
Calenberg die Anordnung einer Hegezeit für dieſelben nothwendig macht, ſo beſtimmen Wir 
unter Beirath Unſerer getreuen Calenbergſchen Landſchaft dieſerhalb Folgendes: 
In den öffentlichen Gewäſſern Unſeres Fürſtenthums Calenberg ſollen 
die Forellen vom 1. October bis zum letzten November, und 
die übrigen Fiſche vom 20. Februar bis zum letzten Mai, 
die genannten Tage mit eingeſchloſſen, geſchont werden. 
Von dieſer Schonung oder Hegezeit iſt nur der Lachsfang ausgenommen, welcher zu 
jeder Zeit frei bleibt. ö 
Während der für eine Fiſchart angeordneten Hegezeit wird jede Art des Fangs derſel— 
ben verboten. 
Jede Uebertretung dieſes Verbots ſoll mit einer Geldſtrafe von fünf Thalern, oder im 
Falle des Unvermögens mit einer dieſer Geldſtrafe gleichſtehenden Gefängnißſtrafe geahndet werden. 
Von den erkannten Geldſtrafen ſoll dem Angeber die Hälfte zufallen. 
Gegeben ꝛc. 


Verordnung 
wegen 
Beobachtung einer Hegezeit für Fiſche in den 
öffentlichen Gewaͤſſern des Fuͤrſtenthums 
Calenberg. 
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I. Abtheilung. 


‘ 


Geſctz⸗Sammlung 


für das Königreich Hannover. 


Jahrgang 1840, 


Inhalt. 
Patent, die Publication des Geſetzes uͤber die Wahlen der Deputirten zur allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung 
des Koͤnigreichs betreffend, und beſagtes Geſetz ſelbſt. 
ä — IE; 


(54.) Patent, die Publication des Geſetzes über die Wahlen der Deputirten zur 


allgemeinen Stände⸗Verſammlung des Königreichs betreffend. Hannover, 
den Gten November 1840. 


Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden König von Hannover, Königlicher Prinz 


von Großbritannien und Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg ꝛc. ꝛc. 


Nachdem für, rathſam und nothwendig hat erkannt werden muͤſſen, uͤber die Wahlen der Deputirten 
zur allgemeinen Staͤnde-Verſammlung Unſeres Koͤnigreichs naͤhere Vorſchriften zu treffen, die mit 
den allgemeinen Beſtimmungen Unſeres Landesverfaſſungs⸗Geſetzes im Einklange ſtehend, dazu dienen, 
den vielfachen Mängeln in den bisherigen Wahlvorſchriften für die Zukunft abzuhelfen und die ver⸗ 
faſſungsmaͤßige Wirkſamkeit der allgemeinen Staͤnde des Koͤnigreichs zu ſichern; 

ſo haben Wir, nach vorgaͤngiger verfaſſungsmaͤßiger Verhandlung mit Unſeren getreuen 
Ständen des Koͤnigreichs, das nachfolgende allgemeine Wahlgeſetz genehmigt. 

Wir befehlen Allen, die ſolches angeht, deſſen Inhalt ſich zur Vorſchrift und Nachachtung 
dienen zu laſſen, und es ſoll daſſelbe durch die erſte Abtheilung der Geſetz Sammlung zur oͤffentlichen 
Kunde gebracht werden. 


Gegeben Hannover, den ten November 1840. 
Ernſt Auguſt. 
G. Frh. v. Schele. 
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Geſ e tz 


uͤber 


die Wahlen der Deputirten zur allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung des 


DnD 


Koͤnigreichs. 


Den Gten November 1840. 


Inhalts-Verzeichniß. 


Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Beſtimmungen. 9. 22. 
Wahlverſammlungen. 

Sa und Leitung derſelben. 6. 23. 
Geſchaͤfte derſelben. 


Rechte und Pflichten der Stimmberechtigten. 
Ladung und Theilnahme der Stimmberechtigten. 
Abgabe der Stimmen. 

Stimmenmehrheit. $ 
Prufung der Qualiſication des Gewaͤhlten. 
Ausſtellung der Vollmachten. 

Wahl von Erſatzmaͤnnern. 

Amtspflichten des Wahlcommiſſairs. 
Protgcolle und Ausfertigungen. 

Erklaͤrung der Gewaͤhlten. 
Regierungsthaͤtigkeit. 

Koſten der Wahlen. 


24. 


Strafbeſtimmungen. 28. 
Zweiter Abſchnit en 
Beſondere Vorſchriften. 31 


Erſtes Capitel. 
Ritterſchaften. 


Zweites Capitel. 
Mannsſtifter. 


Wahlverſammlungen. Berufung. Leitung. 
Ernennung der Stiftswaͤhler. 


Wahlhandlung. Koſten. 


Beſondere Eigenſchaften der zu wählenden De: 
putirten. 8. 


Drittes Capitel. 
Landes-Univerfität. 
Wahlverſammlung. 


Viertes Capitel. 
Evangeliſche Conſiſtorien. 
Wahlverſammlungen. Stimmrecht. 
ten. Turnus. 
Fuͤnftes Capitel. 
Dom ⸗Capitel. 
Wahlverſammlung. Stimmrecht. Vollmachten. 


Sechstes Capitel. 

Staͤdte und Flecken. 
Wahlverſammlungen. Drei Claſſen der Stimm⸗ 
berechtigten. 

Vorbereftende Handlungen. Vor dem Wahl⸗ 
termine. 

Ausſchließliche Zuſtaͤndigkeiten der Wahlver⸗ 
ſammlung. 

Vorbeſchluß vereinigter Städte über gemein⸗ 
ſchaftliche oder Reihewahl. 

Vorwahlen behuf ſtaͤdtiſcher Geſammtwahlen. 
Insbeſondere: Hoyaſche und Diepholzſche Flecken. 


Vollmach⸗ 


Schlußbemerkung. 


Siebtes Capitel. 
Grundbeſitzer. 
Wahlſtufen. : 
Erſte Stufe. Urwahlen. 
Zweite Stufe. Vorwahlen. 
Dritte Stufe. Deputirtenwahlen. 
Grafſchaft 8 
Freie in den Grafſchaften Hoya und Diepholz. 


Bremenſche Marſchen. Land Hadeln. 
Oſtfriesland. i ee 
Schlußbeſtimmung. 


Vorbehalt. Aufhebung fruͤherer Wahlordnungen. 
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88 Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Beſtimmungen. 


F. . 


Wahlverſammlungen. 

Die Deputirten zu der nach Maßgabe des Landesverfaſſungs⸗Geſetzes vom Eten Auguſt d. J. 
zuſammenzuberufenden allgemeinen Staͤnde-Verſammlung Unſeres Königreichs werden gewählt in den 
nach den folgenden Beſtimmungen fuͤr die jedesmalige Wahlhandlung zu bildenden Wahlverſamm⸗ 
lungen. 

Das Verfahren dabei richtet ſich nach den in dieſem erſten Abſchnitte gegebenen Vorſchriften, 
in jo weit dieſe nicht für die betreffende Wahlverſammlung durch den zweiten W dieſes Ge⸗ 
ſetzes modificirt werden. 


F. 2. 


Berufung und Leitung derſelben. 

Eine Wahlverſammlung darf nur in Beziehung auf eine von Unſerer Regierung ausgeſchrie⸗ 
bene Wahl zuſammenberufen werden. 

Die Berufung der Wahlverſammlungen und die Leitung der Wahlen geſchieht, Kraft Unſeres 
Auftrages, von den durch ihr Amt hiezu verpflichteten, oder von den hiezu in Unſerem Namen etwa 
beſonders beſtellten Wahlcommiſſarien. 

Eigenmaͤchtig darf eine Wahlverſammlung nicht zuſammentreten oder verhandeln. 

. 

Geſchäfte derſelben. 
Die Geſchaͤfte der Wahlverſammlung beſtehen ausſchließlich darin: 
J) die Perſon der zu erwaͤhlenden Deputirten und Erſatzmaͤnner zu beſtimmen, 
2) ſich zu überzeugen, ob dieſelben die geſetzlich erforderlichen Eigenſchaften beſitzen, und 
3) die Vollmachten auszuſtellen. 
$. 1. 
Rechte und Pflichten der Stimmberechtigten. 

Alle diejenigen, welchen behuf Vorbereitung oder Vollendung einer Deputirtenwahl ein Ge⸗ 
ſchaͤft oder Stimmrecht irgend einer Art in Gemaͤßheit dieſes Geſetzes zuſteht oder übertragen wird, 
dürfen ſich der Ausübung deſſelben nicht entziehen, ef. §. 92. des Landesverfaſſungs-Geſetzes, und 
koͤnnen, ſo weit ſie Kraft ihres Amts oder vermoͤge uͤbernommenen Auftrages zu handeln hatten, 
erforderlichenſalls zur Erfüllung ihrer Verpflichtung, fo wie zur Erſtättung der durch ihren Ungehor⸗ 
ſam etwa veranlaßten vergeblichen Koſten im Verwaltungswege angehalten werden. 
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Die Eigenſchaft der Zwiſchenperſonen, welche behuf Vorbereitung oder Vollziehung einer De⸗ 
putirtenwahl mitzuwirken haben (z. B. Stiftswaͤhler, Wahlbuͤrger, Stadt⸗ oder Fleckenswaͤhler, Vor⸗ 
waͤhler, Wahlmaͤnner), tritt erſt dann ein, wenn die Wahlverſammlung ordnungsmaͤßig eröffnet ift, 
und erliſcht von ſelbſt mit Beendigung derjenigen Handlung, an welcher dieſelben Theil zu nehmen 
hatten. 

Nur in Folge von Maͤngeln, welche bei dieſer oder einer mit derſelben in Verbindung 
ſtehenden Handlung vorgekommen waren, koͤnnen jene Zwiſchenperſonen wiederholt zuſammenberufen 
werden. i 5 

Außer dem ihnen durch dieſes Geſetz beigelegten Stimmrechte in der betreffenden Wahlver⸗ 
ſammlung ſteht allen Stimmberechtigten in Beziehung auf die Wahl oder Thaͤtigkeit der Deputirten 
oder in Beziehung auf die allgemeine ſtaͤndiſche Verfaſſung Unſeres Koͤnigreichs weder in der Wahl⸗ 
verſammlung, noch nach Schließung derſelben die Ausuͤbung irgend eines Rechts zu. 

Über Beeinträchtigung ihrer Stimmberechtigung koͤnnen dieſelben jedoch im Verwaltungswege 
Beſchwerde fuͤhren und gegen die Guͤltigkeit der Handlung, bei welcher ſie concurrirten, bei Unſerer 
Regierung eine geeignete Vorſtellung einbringen, auch bei etwaiger Fruchtloſigkeit dieſer Schritte die 
verfaſſungsmaͤßige Wirkſamkeit der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung beantragen. 


5. 
Ladung und mr der Stimmberechtigten. 

Zu jeder Wahlverſammlung muͤſſen alle Stimmberechtigten geladen werden. Es genuͤgt in⸗ 
deſſen, daß eine beſondere Ladung in der Wohnung des Betheiligten abgegeben wird. 

Jeder zur Wahlverſammlung geladene Stimmberechtigte, welcher nicht zu gehoͤriger Zeit im 
Wahltermine erſcheint, oder welcher feine Abſtimmung verweigert, iſt für dasmal ſeines Stimmrechts 
verluſtig. 

Diejenigen, welche erklären, daß fie an der Abſtimmung über die Perſon des zu Erwählen- 
den nicht Theil nehmen wollen, haben ſich aus der Verſammlung zu entfernen. 

Wenn nicht ſaͤmmtliche Stimmberechtigte geladen waren, oder wenn unberechtigte oder un⸗ 
guͤltig beſtellte oder beſtochene Waͤhler an einer Wahl dergeſtalt Theil genommen hatten, daß ihre 
Stimme für die Erwaͤhlung des Deputirten entſcheidend geweſen iſt, fo iſt die Wahl unguͤltig. 

$. 6. 
Abgabe der Stimmen. 

Jeder Stimmberechtigte hat bei Abgabe ſeiner Stimme ſeiner eigenen Überzeugung zu folgen, 
und kann hiebei durch Auftraͤge und Inſtructionen nicht gebunden werden. 

Die Stimmen muͤſſen in der Wahlverſammlung von den Stimmberechtigten perſoͤnlich zu 


Protocoll gegeben werden. Über die Perſon des Deputirten kann jedoch von den anweſenden 


Stimmberechtigten muͤndlich oder durch Überreichung eines zuſammengelegten Zettels abgeſtimmt 
werden. N 


i 
. 
5 
i 
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Wenn von einer Wahlverſammlung mehrere Deputirte zu erwählen find, ſo hat der 
Wahlcommiſſair zu beſtimmen, ob für die mehreren Deputirten zuſammengenommen, oder für jeden 
Einzelnen derſelben getrennt die Stimmen abgegeben und durchgezaͤhlt werden ſollen. 

& 7. 
Stimmenmehrheit. 

Saͤmmtliche Beſchluͤſſe einer Wahlverſammlung erfordern die abſolute Mehrheit, das heißt 
mehr als die Haͤlfte der wirklich abgegebenen Stimmen. Wenigſtens drei Stimmen muͤſſen abge: 
geben ſeyn. (Vergl. §. 26. und $. 33.) 

Eine Abſtimmung uͤber die Perſon des Deputirten, bei welcher eine abſolute Mehrheit ſich 
nicht ergiebt, muß in der Art wiederholt werden, daß nur die bei der vorhergehenden Abſtimmung 
Benannten ferner waͤhlbar ſind, und von dieſen jedesmal derjenige ausgeſchieden werden, auf welchen 
die geringſte Anzahl von Stimmen gefallen war. Erhalten mehrere gleichmaͤßig die wenigſten 
Stimmen, ſo iſt durch das Loos zu entſcheiden, wer von ihnen als nicht ferner waͤhlbar ausſcheide. 
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Bei gleicher Vertheilung ſaͤmmtlicher Stimmen auf mehr als zwei Gewaͤhlte wird von den letzteren. 


Einer durch das Loos ausgeſchieden. Bei gleicher Vertheilung ſaͤmmtlicher Stimmen auf zwei Ges 
waͤhlte wird das Scrutinium noch einmal wiederholt. Erhaͤlt aber hiedurch keiner der beiden die 
abſolute Mehrheit, ſo entſcheidet unter ihnen das Loos. 

Unbeſchriebene Stimmzettel oder ſolche Stimmen, welche auf unzulaͤſſige oder nicht deutlich 
genug bezeichnende Namen gefallen waren, ſind als nicht vorhanden anzuſehen und bei Berechnung 
der abſoluten Stimmenmehrheit von der Geſammtzahl abzuziehen. 

§. 8. 


Prüfung der Qualification des Gewählten. 
Diejenigen, welche an der Abſtimmung uͤber die Perſon des Deputirten Theil genommen 


hatten, haben nach gehoͤriger Pruͤfung zu entſcheiden, ob der Gewaͤhlte die geſetzlich erforderlichen 
Eigenſchaften beſitze. 

Wird von der Mehrheit der abgegebenen Stimmen das Vorhandenſeyn der geſetzlich erfor— 
derlichen Eigenſchaften des Deputirten verneint, fo iſt die Erwählung deſſelben als nicht geſchehen zu bes 
trachten, und die in der Verſammlung Anweſenden haben alsdann ſofort eine andere Wahl vorzunehmen. 

Eine uͤber die Eigenſchaften des Deputirten eintretende Stimmengleichheit hat der Wahl— 
commiſſair zu entſcheiden, gleichviel ob derſelbe uͤbrigens zu den Stimmberechtigten gehoͤrt oder nicht. 

Ergiebt es ſich nach dem Schluſſe der Wahlhandlung, daß der erwaͤhlte Deputirte die ge— 
ſetzlich erforderlichen Eigenſchaften nicht beſitzt, ſo kann die Wahl nur auf dem durch die ſtaͤndiſche 
Geſchaͤftsordnung beſtimmten Wege vernichtet werden. 


$. 9. 
Ausſtellung der Vollmachten. 


Die Vollmacht des Deputirten muß die Erklärung enthalten, daß nach der Überzeugung der Anlage A. 


Wahlverſammlung der gewaͤhlte Deputirte die geſetzlich erforderlichen Eigenſchaften beſitze, und iſt 
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regelmäßig. von ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Wahlverſammlung zu unterzeichnen. Haben nicht ſaͤmmt⸗ 
liche berufene Stimmberechtigte mitgewaͤhlt oder iſt die Unterſchrift eines oder mehrerer Mitwaͤhlenden 
unterblieben, ſo iſt die fehlende Zahl der Unterſchriften von dem Wahlcommiſſair unter der Vollmacht 
zu erlaͤutern. 
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Bedingungen und Vorbehalte duͤrfen bei den Deputirtenwahlen ſo wenig, als bei den Vor⸗ 


und Urwahlen (88. 19. 26. 29. 30. 33. 34.) gemacht werden und ſind, wenn ſolche dennoch vor⸗ . 


kommen ſollten, als nicht vorhanden zu betrachten. 


$. 10. 
Wahl von Erſatzmännern. 
Jede Wahlverſammlung hat nach vollendeter Wahl der Deputirten eben ſo viel Erſatzmaͤnner, 
als Deputirte zu beſtellen waren, zu waͤhlen und Deputirten⸗Vollmachten für dieſelben auszufertigen. 


Dieſe Erſatzmaͤnner — welche nach denſelben Vorſchriften, wie die Deputirten zu waͤhlen 
ſind — werden, nach der Reihefolge, in welcher ſie von der Wahlverſammlung benannt waren, von 
Unſerer Regierung zur allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung einberufen, ſobald die zunächft als Deputirte 
Gewaͤhlten in die betreffende Cammer nicht eintreten oder aus derſelben wieder ausgetreten ſind. 
Entſcheidet es ſich noch vor dem Schluſſe der Wahlverſammlung, daß ein als Deputirter oder 


Erſatzmann Gewählter die Wahl nicht annimmt, ſo iſt die Stelle des Ausfallenden ſofort durch eine 
neue Wahl zu erſetzen. 


Wenn im Laufe eines Landtags Deputirtenſtellen erledigt werden, zu deren Wiederbeſetzung 
keine Erſatzmaͤnner mehr vorhanden ſind, ſo hat nach der von Unſerer Regierung zu erlaſſenden 
Aufforderung eine neu zu bildende Wahlverſammlung der wahlberechtigten Corporation oder Bezirke 


die erledigten Deputirtenſtellen wieder zu beſetzen und daneben die urſpruͤngliche Geſammtzahl von 


Erſatzmaͤnnern zu waͤhlen. 4 


$. IL, 
Amtspflicht des Wahlcommiſſairs. a 
Jeder Wahlcommiſſair, gleichviel ob derſelbe als ſolcher vermoͤge ſeiner anderweiten Dienſt⸗ 
pflichten oder vermöge beſondern Auftrages handelt, hat dafuͤr zu ſorgen: 
1) daß alle Stimmberechtigten zur Wahlverſammlung unter genauer Beſtimmung von Ort 
und Zeit geladen werden, und daß die geſchehene Ladung bei dem Anfange der Wahlhandlung genuͤ⸗ 


gend beſcheinigt werde; 


2) daß außer den Stimmberechtigten und dem etwa zugezogenen Protocollfuͤhrer Niemand 
in der Wahlverſammlung anweſend ſey; . 

3) daß die Wahlverſammlung ihre geſetzliche Aufgabe erledige, aller ihr nicht geſetzlich zuſte⸗ 
henden Verhandlungen aber ſich enthalte; 

4) daß die Ordnung der Verhandlungen aufrecht erhalten werde, und daß namentlich nicht 


440395 


von Einzelnen durch ungebuͤhrliche Zureden, Verſprechungen oder Drohungen ein unzulaͤſſiger Einfluß 
auf die freie Entſchließung der Stimmberechtigten ausgeuͤbt werde. \ 

Kür die Übertretung feiner Vorſchriften kann der Wahlcommiſſair eine Geldſtrafe von 5 bis 
20 Thalern androhen und auflegen, auch noͤthigenfalls den Gontravenienten ſofort aus der Verſamm⸗ 
lung entfernen, wodurch dieſer dann fuͤr dasmal ſeiner etwa noch nicht abgegebenen Stimme ver⸗ 
luſtig wird. 

Der Wahlcommiſſair verliert durch die Ausuͤbung dieſes Amts das ihm in der Wahlver— 
ſammlung etwa zustehende Stimmrecht nicht. Derſelbe kann auch von dieſer Wahlverſammlung als 
Deputirter oder Erſatzmann gewaͤhlt werden, wenn er übrigens die hiezu erforderlichen Eigenſchaften 
beſitzt. Das Vorhandenſeyn dieſer Eigenſchaften des Wahlcommiſſairs kann jedoch nur durch abſo⸗ 
lute Mehrheit der abgegebenen Stimmen entſchieden werden und wird durch Stimmengleichheit 
verneint. ? 
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8. 12. 
Protocolle und Ausfertigungen. 

Über die Verhandlungen der Wahlverſammlung muß ein Protocoll aufgenommen werden, 
welches die ſaͤmmtlichen erheblichen Vorkommenheiten enthält. 
Innerhalb der naͤchſten drei Tage nach dem Schluſſe der Verhandlungen hat der Wahl⸗ 
commiſſair 

1) eine beglaubigte Ausfertigung des Protocolls und die Original⸗Vollmachten der erwaͤhlten 
Deputirten und Erſatzmaͤnner an Unſere Regierung einzuſenden, und 

2) jedem der erwaͤhlten Deputirten und Erſatzmaͤnner eine beglaubigte Abſchrift der auf ihn 
ausgeſtellten Vollmacht mit einer Eroͤffnung darüber zuzufertigen, ob er als Deputirter oder als 
Erſatzmann gewaͤhlt worden ſey, auch ’ 

3) darüber, an welchem Tage und auf welche Weiſe die ad 2. erwähnten Mittheilungen von 
ihm expedirt worden ſind, Unſerer Regierung Anzeige zu machen. 

Ie 13. 
Erklärung der Gewählten. 

Jeder zum Deputirten Gewaͤhlte hat, ſobald er von der auf ihn gefallenen Wahl benach⸗ 
richtigt worden iſt, baldthunlichſt Unſerer Regierung anzuzeigen, ob er dieſelbe annehme oder ablehne. 

Iſt der Gewaͤhlte ein Öffentlicher Diener, fo hat derſelbe hiemit die Anzeige zu verbinden, 
daß er von der vorgeſetzten Oberbehoͤrde die erforderliche Erlaubniß zum Eintritte in die allgemeine 
Ständer Berfammlung erbeten habe. 

Wenn ein zum Deputirten Gewaͤhlter nicht binnen 14 Tagen nach der vom Wahlcommiſſair 
erpedirten Benachrichtigung (vergl. . 12. MM 2)) jene Erklarung übergeben hat, To iſt dieſes als 
Ablehnung anzunehmen. 


440394 


Wer nicht unmittelbar als Deputirter, ſondern als Erſatzmann gewaͤhlt war, hat ſich uͤber 
die Annahme der Wahl erſt nach Empfang der von Unſerer Regierung an ihn erlaſſenen Aufforde⸗ 
rung, und zwar binnen der ihm alsdann von Unſerer Regierung zu beſtimmenden angemeſſenen Friſt, 
deren fruchtloſer Ablauf als Ablehnung anzunehmen iſt, zu erklaͤren. Auch iſt Unſere Regierung 
befugt, die vorſtehend bezeichneten Friſten zu verlaͤngern. 

$. 14. 
Regierungsthätigkeit. 

Unfere Regierung hat für die Abſtellung von Maͤngeln, welche bei einer Wahlhandlung oder 
Vollmacht vorkommen, unmittelbar oder durch die Provinzial⸗Verwaltungsbehoͤrden Sorge zu tragen. 

Die Deputirtenwahlen und die Vorbereitungen derſelben ſind der Oberaufſicht derjenigen obern 
Verwaltungsbehoͤrde unterworfen, welcher im Allgemeinen die Oberaufſicht uͤber die wahlberechtigten 
Corporationen oder Bezirke zuſteht. 
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$. 15. 
Roften der Wahlen. 
Entſchaͤdigung der Deputirten. 

Die behuf Vorbereitung oder Vollziehung einer Deputirtenwahl aufzuwendenden Koſten ſind, 
ſofern fie nicht herkoͤmmlich öffentlichen Caſſen oder einzelnen Berechtigten zur Laſt fallen, von den 
Corporationen und Wahlbezirken zu tragen, und zwar dergeftalt, daß jede Koͤrperſchaft den von ihr 
ernannten Bevollmächtigten oder Wahlmann entſchaͤdigt, die gemeinſchaftlichen Koſten eines Wahlbe⸗ 
zirks aber von der vorgeſetzten obern Verwaltungsbehoͤrde vertheilt und eingezogen werden. Den 
nicht am Orte der Staͤnde-Verſammlung wohnenden gewählten oder ernannten Mitgliedern der Cam— 
mern ſoll eine Entſchaͤdigung aus der Landescaſſe verabfolgt werden, wobei bis auf weitere Verein⸗ 
barung zwiſchen Regierung und Staͤnden die in dem Koͤniglichen Schreiben vom 20ſten Februar 
1838 und in der ſtaͤndiſchen Erwiederung vom Aten März deſſelben Jahrs angenommenen Grund⸗ 
ſaͤtze ferner zur Anwendung kommen ſollen. 

$. 16. 
N Strafbeſtimmungen. 

Beleidigungen oder Widerſetzlichkeiten, welche gegen einen in der Ausuͤbung dieſes Amts 
begriffenen Wahlcommiſſair begangen werden, ſind nach denſelben Grundſaͤtzen zu beſtrafen, wie gleiche 
Vergehen gegen die Obrigkeit. 

Fuͤr Beſtechungen oder ſonſtige Verleitung der Waͤhler zu Pflichtwidrigkeiten ſollen alle die⸗ 
jenigen, welche an der Verleitung oder Pflichtwidrigkeit Theil genommen haben, mit Geldbuße bis 
zu 50 Thaler oder Gefaͤngniß bis zu vier Wochen beſtraft werden, in ſo fern nicht die Handlung 
unter den Begriff eines peinlich zu beſtrafenden Verbrechens fallt. 

Inſonderheit ſind die Unternehmungen zum Zwecke der Vereitelung von Wahlen dieſen Straf⸗ 
beſtimmungen unterworfen. 


— 
= 
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Sofern aber Verſuche, das Zuſtandekommen oder die Beſchlußfaͤhigkeit einer oder beider Cam⸗ 
mern der allgemeinen Staͤnde-Verſammlung zu hindern oder aufzuheben, in die Staatsſicherheit 
gefaͤhrdende, und namentlich in ſolche Unternehmungen übergehen follten, welche auf eine gewaltſame 
Anderung der Verfaſſung, oder darauf abzwecken, dem Koͤnige die Ausuͤbung der Regierungsgewalt 
unmoͤglich zu machen, ſo bleibt deren Beurtheilung nach den Criminalgeſetzen dem peinlichen Richter 
uͤberlaſſen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Beſondere Vorſchriften. 


Erſtes Capitel. 
Ritterſchaften. 
g. 17. 

Die Deputirten der Ritterſchaften zur allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung werden in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Verſammlungen, welche neben der Wahl noch zu anderen Zwecken berufen ſeyn koͤnnen, 
nach den Statuten und Einrichtungen jeder Ritterſchaft gewaͤhlt. 5 

Die in den 88. I. bis 14. dieſes Geſetzes enthaltenen Beſtimmungen finden dabei nur in 
ſo weit Anwendung, als dieſelben mit den Statuten, Einrichtungen und Rechten der betreffenden 
Ritterſchaft im Einklange ſtehen. 


Zweites Capitel. N 
Mannsſtifter. ’ 
9. 18. 


Wablverfammlungen- Berufung. Leitung. 
Kür die wahlberechtigten ſechs Mannsſtifter ſind für die jedes mange Wahlhandlung drei 
Wahlverſammlungen auf nachſtehende Weiſe zu bilden. Es ſollen berufen werden: 
zur erſten Wahlverſammlung zwei von dem Stifte St. Bonifacii zu Hameln, und zwei von 
dem Stifte St. Cosmae und Damiani zu Wunſtorf zu beſtellende Stiftswaͤhler und drei innerhalb 
Unſeres Fuͤrſtenthums Calenberg angeſtellte Geiſtliche, nach Hameln; 
zur zweiten Wahlverſammlung zwei vom Stifte St. Alexandri zu Einbeck, und zwei von dem 
Stifte Beatae Virginis daſelbſt zu beſtellende Stiftswaͤhler und drei innerhalb Unſerer Fuͤrſtenthuͤmer 


Goͤttingen und Grubenhagen angeftellte Geiſtliche, nach Einbeck; 
80 
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zur dritten Wahlverſammlung zwei von dem Stifte Bardowik, und zwei von dem Stifte Ram⸗ 
melsloh beſtellte Stiftswaͤhler und drei innerhalb Unſeres Fuͤrſtenthums Luͤneburg angeſtellte Geiſtliche, 
nach Bardowik. f f 1 d * „ - 
Die Zuſammenberufung und die Leitung jeder dieſer Wahlverſammlungen geſchieht durch einen, 
von Unſerem Minifterium der geiſtlichen und Unterrichts⸗Angelegenheiten zu beſtellenden Commiffarius. 
Die Berufung der Stiftswaͤhler zu dem angeſetzten Wahltermine iſt an das Stift zu richten, 
welches dieſelben zu beſtellen hat. Dieſes Stift hat, bei Verluſt der dasmaligen Ausuͤbung ſeiner 
Theilnahme an der Wahl, zu veranlaſſen, daß die von ihm zu beſtellenden Stiftswaͤhler zeitig und 


mit gehoͤriger Legitimation verſehen in dem Wahltermine erſcheinen, ohne daß es einer perſoͤnlichen 
Ladung der Stiftswaͤhler bedarf. 
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Die Geiſtlichen, welche an der jedesmaligen Wahlhandlung Theil zu nehmen haben, werden 
von Unſerem Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten nach vorgängiger Berichts⸗ 
erſtattung Unſeres hieſigen Conſiſtoriums ernannt und durch ein Reſcript an den Wahlcommiſſair 
legitimirt. Dieſelben find durch den letztern zur Wahlverſammlung zu berufen. 


F. 19. 
Ernennung der Stiftswähler. 

Die Stiſtswaͤhler ſind von dem Stifte unter denjenigen Formen zu ernennen, welche bisher 
bei der Wahl des von dem Stifte zu ſendenden ſtaͤndiſchen Deputirten zu beobachten waren. Nur 
Mitglieder derjenigen Claſſe, welche bisher an ſolchen Wahlen Theil zu nehmen hatten, haben behuf 
Ernennung des Stiftswaͤhlers ein Stimmrecht. 5 

Die zu ernennenden Stiftswaͤhler muͤſſen wirkliche Mitglieder des Stifts und mit einer Prä⸗ 
bende deſſelben providirt ſeyn. Daß ihnen im Stifte eine active Wahlſtimme zuſtehe, iſt nicht 
erforderlich. 

$. 20. 
Wahlhandlung. Voſten. 

Alle erſchienenen Stimmberechtigten, moͤgen ſolche Stiftswaͤhler oder Geiſtliche ſeyn, haben in 
der Wahlverſammlung gleiche Rechte und Pflichten. " 

Die nothwendigen Koſten, welche durch die Deputirtenwahlen der Mannsftifter entſtehen, 
werden aus der Landescaſſe getragen und auf Anweiſung des zuſtaͤndigen Miniſters auf dieſelbe 
angewieſen. 

$. 21. 
Beſondere Eigenſchaften der zu wählenden Deputirten. 

Unſer Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts- Angelegenheiten hat fuͤr jeden Landtag die⸗ 
jenige der drei Wahlverſammlungen zu beſtimmen, welche befugt ſeyn ſoll, den Deputirten nicht blos 
aus der Claſſe der Geiſtlichen, ſondern auch, wenn ſie will, unter d 


enjenigen Maͤnnern zu waͤhlen, 


zu 


ſo 
od 


ſit 


Gen 


amı 


| eintreten, ſo bleibt es Uns vorbehalten, eine anderweite Vertheil 
Verordnung zu beſtimmen. 
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wozu namentlich die Mitglieder 
ſterium der geiſtlichen und Unter— 
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welche an der Verwaltung des hoͤhern Schulweſens Theil nehmen 
Unſeres Ober-Schulcollegiums, oder Referenten bei Unſerem Mini 
richts- Angelegenheiten gehören. 


Drittes Capitel. 
Landes- univerſität. 


5. 2. 
Wahlverſammlung. Berufung. 

Der Deputirte Unſerer Univerfität zu Goͤttingen wird in einer Wahlverſammlung gewaͤhlt, 
zu welcher alle in Goͤttingen anweſenden „ bei der Univerſitaͤt im Amte ſtehenden ordentlichen Profeſ— 
ſoren als Stimmberechtigte einzuladen ſind. Die Wahlverſammlung 
oder deſſen Stellvertreter zu berufen und zu leiten, 
ſitaͤt auszufertigen. 


iſt von dem zeitigen Prorector 
die Vollmacht aber unter dem Siegel der Univer⸗ 


Viertes Capitel. 
Evangeliſche Conſiſtorien. 
§. 23. 


* 
Wahlverſammlungen. Stimmrecht. Vollmachten. Turnus. 


Die Wahlverſammlungen Unſerer evangeliſchen Conſiſtorien werden von dem zeitigen Vorſi⸗ 
tenden des waͤhlenden Conſiſtoriums zuſammenberufen und geleitet. 
Stimmberechtigte ſind der Director und dle zur Zeit 


der Wahl am Sitze des Conſiſtoriums 
anweſenden ſtimmfuͤhrenden Conſiſtorialraͤthe und Aſſeſſoren. 


Die Vellmachten ſind unter dem Siegel des Conſiſtoriums aus 
der Unterſchrift des zeitigen Vorſitzenden. 

Unſer Conſiſtorium zu Hannover wird, ſo lange eine Veraͤn 
Geſchaͤftskreiſes nicht vorgenommen iſt, einen Deputirten zu jede 
ſtorien zu Stade, Osnabruͤck und Aurich werden abwechſelnd die 


dieſer drei alternirenden Conſiſtorſen zuerſt zur Wahl gelangt, w 
des naͤchſten Landtags beſtimmen. 


zufertigen und beduͤrfen nur 


derung in dem Umfange ſeines 
m Landtage ſenden. Unſere Gonfi- 
Wahlberechtigung ausuͤben; welches 
ird Unſere Regierung bei Berufung 
Sollte in der Zahl, den Bezirken oder dem Sitze der evangeliſchen Conſiſtorſen eine Anderung 
ang ihrer Wahlbetechtigung durch 


80 * 
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Fünftes Capitel. 
Dom ⸗Capitel. 
§. 24. 
wahlverſammlung. Stimmrecht. Vollmachten. 
Die Wahlverſammlung des Dom⸗Capitels zu Hildesheim wird von dem Vorſitzenden deſſelben 


zuſammenberufen und geleitet. 
Stimmberechtigte in derſelben find ſaͤmmtliche zu Hildesheim anweſende Mitglieder des Capitels. 


Die Vollmachten ſind unter dem Siegel des Capitels auszufertigen und beduͤrfen nur der 
Unterſchrift des Vorſitzenden. 


Sechstes Capitel. 
Städte und Flecken. 
§. 25. 


wahlverſammlungen. 
Drei Claſſen der Stimmberechtigten. 


An den Wahlverſammlungen der Städte find die ſaͤmmtlichen ſtimmfuͤhrenden wirklichen Mit⸗ 
glieder, des allgemeinen Magiſtrats, eine eben ſo große Anzahl von Buͤrgervorſtehern und eine gleiche 
Anzahl von der Buͤrgerſchaft fuͤr die dasmalige Deputirtenwahl zu ernennender Wahlbuͤrger unter 
den nachfolgenden Beſtimmungen Theil zu nehmen berechtigt. 

Die Bildung, Berufung und Leitung dieſer Wahlverſammlungen liegt (falls Wir nicht hiezu 


einen beſondern Commiſſarius beſtellen laſſen, of. $. 2.) demjenigen ob, welcher nach der Stadtver⸗ 


faſſung bei den Verwaltungsgegenſtaͤnden im Geſammt⸗Magiſtrate das Directorium zu fuͤhren hat, 
und, im Verhinderungsfalle, dem zu ſeiner Vertretung berufenen ſonſtigen Magiſtratsmitgliede. 
$. 26. 


Vorbereitende Sandlungen. 
Vor dem Wahltermine. 


Behuf der Wahlverſammlung muß zuvoͤrderſt die Zahl der zu derſelben zu berufenden Buͤr⸗ 
getvorſteher mit der Zahl der ſtimmfuͤhrenden Mitglieder des allgemeinen Magiſtrats gleichgeſtellt 
werden. Zu dieſem Zwecke muß: a 

1) wenn die Zahl der Buͤrgervorſteher großer iſt, als die der ſtimmfuͤhrenden Magiſtratsper; 

ſonen, ein entſprechender Theil der Erſteren durch das Loos ausgeſchieden, 

2) wenn aber die Zahl derſelben kleiner iſt, als die der ſtimmfuͤhrenden Magiſtratsperſonen 

die Buͤrgerſchaft zur Beſtellung einer entſprechenden Anzahl von Ergänzungs⸗Bürgervorſteher⸗ 


fuͤr dieſe Handlung unter angemeſſener Friſtbeſtimmung aufgefordert werden. 
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Nachdem im erſtern Falle die Auslooſung geſchehen war, im zweiten Falle aber entweder 
die Ergänzungs⸗ Bürgervorſteher beſtellt oder hierauf ausdruͤcklich oder durch fruchtloſen Ablauf der 
geſetzten Friſt von der Buͤrgerſchaft verzichtet war, iſt die Buͤrgerſchaft zur Ernennung ſo vieler 
Wahlbuͤrger, als ſtimmfuͤhrende Mitglieder des allgemeinen Magiſtrats vorhanden ſind, unter Friſt⸗ 
beſtimmung aufzufordern. 
n Die Ernennung etwaiger Ergänzungs⸗Büͤrgervorſteher und der Wahlbuͤrger richtet ſich ſowohl 
ruͤckſichtlich der Form, als ruͤckſichtlich der erforderlichen Eigenſchaften der zu Ernennenden nach den 
für die Büͤrgervorſteher⸗Wahlen jeder Stadt beſtehenden Vorſchriften. Die etwa in Gemaͤßheit der 
W 1. ausgeſchiedenen Buͤrgervorſteher koͤnnen zu Wahlbuͤrgern ernannt werden. 

Die Ernennung der Wahlbuͤrger und etwaigen Ergänzungs- Buͤrgervorſteher geſchieht nach 
Bezirken, wobei die beſtehende Eintheilung der Stadt zum Grunde zu legen iſt. Wenn dieſe Ein⸗ 
theilung zu der Zahl der vorzunehmenden Ernennungen nicht paßt, ſo laͤßt der Wahlcommiſſair ö 
in einer Sitzung des allgemeinen Magiſtrats, zu welcher die Buͤrgervorſteher mit vorzuladen ſind, 
diejenigen Bezirke, welche bei dieſen Ernennungen fuͤr dasmal keinen oder einen doppelten Antheil 
zu nehmen haben, durch das Loos beſtimmen. 

In Staͤdten, welche noch nicht in Wahlbezirke eingetheilt ſind, hat der Magiſtrat ſolche, 
Nil: unter Oberaufſicht der vorgeſetzten Regierungsbehoͤrde, unverzuͤglich anordnen zu laſſen. 
iche Für diejenigen Städte, wo Vorſchriften über Bürgervorfteher Wahlen noch nicht beſtehen, 
hat die vorgeſetzte Verwaltungsbehoͤrde unter Genehmigung Unſeres Miniſteriums des Innern die bei 
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nter 
5 den vorſtehenden Ernennungen einftweilen zu beobachtenden Grundſaͤtze unverzuͤglich zu beſtimmen und 
hiezu bekannt zu machen. a 
wer⸗ Nachdem die Ernennung der Wahlbuͤrger geſchehen oder die dazu vorgeſchriebene Friſt ver⸗ 
hat, laufen war, hat der Wahleommiſſair * Wahltermin anzuſetzen und dazu die ſaͤmmtlichen ſtimm⸗ 
fuͤhrenden Mitglieder des allgemeinen Magiſtrats, die ſämmtlichen nicht ausgelooſeten Buͤrgervorſteher 
und die von der Buͤrgerſchaft ernannten Ergänzungs- Buͤrgervorſteher und Wahlbuͤrger vorzuladen. 
$. 27. 
Ausſchließliche Zuständigkeiten der wahlverſammlung. 
Buͤr⸗ Die nach Maßgabe des 9. 26. berufene Wahlverſammlung bildet in Beziehung auf die Wahl 


geſtellt der Deputirten zur allgemeinen Stände: Berfammlung die verfaſſungsmaͤßige Vertretung der Stadt. 
Es darf daher auch weder von dem Magiſtrate, als ſolchen, noch von dem Buͤrgervorſteher⸗Colle⸗ 
gio, als folchem , noch von beiden vereint in jener Beziehung ein Beſchluß gefaßt oder ausgefuͤhrt 


er! a 5 R 

er werden. Ausgenommen hievon iſt nur der im §. 28. erwähnte Fall. 

rſonen, $. 28. 

ft eher vorbeſchluß vereinigter Städte über gemeinſchaftliche oder Reihewahl. 


In jeder derjenigen Staͤdte, welche entweder gemeinſchaftlich oder abwechſelnd mit anderen 


— — 
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einen Deputirten zu wählen haben, hat der Magiſtrat unter verfaſſungsmaͤßiger Zuziehung der Buͤr⸗ 
gervorſteher zu beſchließen, welcher Wahlart fuͤr dasmal der Vorzug gegeben werden ſoll. Der Ma⸗ 
giſtrat hat den gefaßten Beſchluß der vorgeſetzten obern Verwaltungsbehoͤrde unverzüglich anzuzeigen. 

Wenn nicht ſämmtliche mit einander verbundene, Städte ſich binnen einer noͤthigenfalls von 
der obern Verwaltungsbehoͤrde vorzuſchreibenden Friſt für eine gemeinſchaflliche Wahl erklaͤren „to 
hat fuͤr die naͤchſte Umlaufsperiode jede einzelne Stadt, der Reihe nach, in Gemaͤßheit der vorſte⸗ 
henden 89. dieſes Capitels zu wählen Die Reihefolge der Städte iſt in dem Landesverfaſſungs⸗ 
Geſetze beſtimmt, es ſoll jedoch fuͤr jeden Städteverband von der vorgeſetzten obern Verwaltungs⸗ 
behoͤrde verfügt werden, welche Stadt zum erſten Male zu wählen hat. 


Das Wahlrecht jeder einzelnen der mehreren Staͤdte erſtreckt ſich auf die Dauer des jedesma⸗ 


ligen Landtags. Würde jedoch von dieſem Rechte von einer Stadt nicht binnen einer von Unſerer 


Regierung vorgeſchriebenen Friſt Gebrauch gemacht, ſo kann Unſere Regierung jenes Recht ſofort 
auf die in der Reihe zunachſt ſtehende Stadt übertragen und in dieſem Falle gelangt die ausgeſchloſ⸗ 
ſene Stadt erſt nach Vollendung der Reihefolge wieder zur Wahl. 

Die Beſtimmungen dieſes §. gelten auch für den Flecken Melle. 


Vorwahlen bebuf ſtädttſcher Geſammtwahlen. 

Wenn mehrere Städte und Flecken nach Vorſchrift des Landesverfaſſungs⸗Geſetzes oder in 
Folge ihres, nach Maßgabe des F. 28. gefaßten Beſchluſſes gemeinſchaftlich zu waͤhlen haben, ſo 
iſt in jeder der vereinigten Stadt⸗ oder Fleckens⸗Gemeinden eine Vorwahlverſammlung in Gemäßheit 
der 88. 25. bis 27. incl. zu conftituiren. 

Jede dieſer Vorwahlverſammlungen hat das Recht, einen Stadt⸗ oder Fleckenswaͤhler, wenn 
aber nur zwei Städte gemeinſchaftlich zu wählen haben, deren zwei zu ernennen. id 

Saͤmmtliche ernannte Stadt- oder Fleckenswähler ſind zu einer Wahlverſammlung zu beru⸗ 
fen, in welcher der Deputirte fir” die Geſammtheit der vereinigten Städte und Flecken zu erwaͤh⸗ 
len iſt. 2 
Zur Berufung und Leitung dieſer Wahlverſammlungen ſoll von der zuſtaͤndigen obern Ver⸗ 
waltungsbehoͤrde ein Wahltommiſſair beſtellt werden, welcher auch die Friſten zu beſtimmen hat, bis 
zu deren Ablaufe, bei Strafe des Ausſchluſſes, von den einzelnen Städten und Flecken die Stadt⸗ 
oder Fleckenswaͤhler zu ernennen und bei dem Wahlcommiſſair zu legitimiren ſind. , de 

Die Vorwahlperfammlungen in den Flecken Herzberg, Lauterberg und Bentheim werden von 
dem vorgeſetzten Amte berufen And geleitet. nadel 


§. 30. 
Zoyaſche und Diepholzſche Flecken. 
Zu der Geſammt⸗Wahlverſammlung der Hoyaſchen Flecken ſind von dem Flecken Hoya, 
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Stolzenau, Sulingen und von Baſſum, mit Einſchluß von Loge und Freudenberg, je zwei Fleckens⸗ 
waͤhler, von jedem der uͤbrigen 13 wahlberechtigten Flecken aber ein Fleckenswaͤhlet durch den 
Fleckensmagiſtrat und die Buͤrgervorſteher, unter Leitung des vorgeſetzten Amts, zu ernennen. 

Zu der Geſammt⸗ Wahlberſammlung fuͤr die Diepholzſchen Flecken hat auf gleiche Welſe der 
Flecken Diepholz zwei, jeder der übrigen 3 Flecken aber einen Fleckenswaͤhler zu ernennen. In 
Diepholz hat der Vorſitzende des Magiſtrats dieſe Vorwahl zu leiten. 

Jeder Fleckenswaͤhler muß die zum Buͤrgervorſteher in dem betreffenden Flecken erforderlichen 
Eigenſchaften beſitzen, ruͤckſichtlich deren für diejenigen Hoyafchen und Diepholzſchen Flecken, in wel⸗ 
chen es an Beſtimmungen hierüber noch fehlt, Unſere Landdroſtei zu Hannover das Erforderliche 
feſtzuſetzen hat. 

58.1. 
Schluß bemer kung. 

Die Beſtimmungen dieſes Capitels beziehen ſich nicht auf ſolche Staͤdte und Flecken, welche 
in Vereinigung mit dem Stande der nicht zur Ritterſchaft gehörigen Grundbeſitzer an den Deputir⸗ 
tenwahlen zur allgemeinen Staͤnde-Verſammlung Theil zu nehmen haben. 


Siebtes Capitel. 
Grundbeſitz er. 


$. 32. 
Wahlſtufen. 

Die Deputirtenwahlen der nicht zur Ritterſchaft gehoͤrenden Grundbeſitzer geſchehen in drei 
Stufen, dergeſtalt, daß die Urwaͤhler eines Gemeindebezirks behuf Beſtellung eines Vorwaͤhlers, die 
Vorwaͤhler eines (einzelnen oder vereinigten) obrigkeitlichen Bezirks behuf Ernennung eines Wahl⸗ 
mannes und die Wahlmaͤnner eines Wahlbezirks behuf der Wahl des oder der, fuͤr dieſen Wahlbe⸗ 
zirk in die allgemeine Staͤnde-Verſammlung eintretenden Deputirten ein Sümmnecht auszuuͤben haben. 
Die hierüber in den 89. 33 — 35. incl. enthaltenen naheren Beſtimmungen finden in ſo weit An⸗ 
wendung, als dieſelben nicht fuͤr einzelne Be zirke durch die 8. 36 — 39. incl. modificirt werden. 


§. 33. 
Erſte Stufe: Urwahlen + 
Jede Gemeinde macht in der Regel einen Urwahlbezirk aus. Die obere Verwaltungsbehoͤrde 
kann indeſſen behuf thunlichſter Gleichſtellung dieſer Bezirke mehrere Gemeinden zu einem Urwahlbezirke 
vereinigen. Auch ſind die noch nicht zu einer Gemeinde gehoͤrenden benachbarten Guͤter oder Hoͤfe, 
welche aus einer Wohnſtelle und mindeſtens 20 Calenberger Morgen Laͤnderei und Wieſen beſtehen, 
und für welche in der Ritterſchaft nach deren Statuten eine Stimme nicht gefuhrt wird, von der 
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obern Verwaltungsbehoͤrde einem Urwahlbezirke beizulegen, falls ſie nicht bei den Vorwahlen einer 
Gemeinde gleich zu achten ſind. 

Grundbeſitzer, welche nach den beſtehenden Gemeindeeinrichtungen ein Stimmrecht in der Ge⸗ 
meinde auszuuͤben haben, und die Beſitzer der eben erwaͤhnten, dem Bezirke beigelegten Guͤter und 
Hoͤfe ſind als Urwaͤhler ſtimmberechtigt. Frauenzimmer, Minderjährige und unter Curatel ſtehende 
Grundbeſitzer koͤnnen nicht ſtimmen, fuͤr Ehefrauen jedoch deren Ehemann, fuͤr Witwen ein voll⸗ 
jähriger Sohn, für Minderjährige der Vormund. Andere Stellvertretungen und ſchriftliche Abſtim⸗ 
mungen Abweſender ſind außer dem Falle des §. 52. des Landesverfaſſungs⸗Geſetzes nicht zulaͤſſig. 

Die Vorladung zur Urwahlverſammlung hat die Obrigkeit zu erlaſſen. Die Leitung der 
Handlung kann dieſelbe einem Amts⸗ oder Gerichtsunterbedienten oder Gemeindebeamten über: 
tragen. 

Alle Stimmberechtigten muͤſſen zur Urwahlverſammlung geladen werden. Die Ladung muß 
fpäteftend am Tage vor dem Urwahltermine im Hauſe des Vorzuladenden muͤndlich angeſagt werden. 
Iſt in Gemeindeangelegenheiten eine einfachere Art der Zuſammenberufung hergebracht, ſo genuͤgt 
dieſe. Die Erſcheinenden beſtellen den Vorwaͤhler nach relativer Mehrheit. Der letztere muß zu den 
Stimmberechtigten des Urwahlbezirks gehoͤren. ’ 

Diejenigen Stimmberechtigten, welche zur feſtgeſetzten Zeit nicht in der Urwahlverſammlung 
erſcheinen, find für dasmal ihres Stimmrechts, und wenn in dem angeſetzten Termine uͤberall kein 
Urwähler erſchienen ſeyn ſollte, fo ift der betreffende Urwahlbezirk für dasmal ſeines Rechts zur 
Beſtellung eines Vorwaͤhlers verluſtig. 

Über die ganze Verhandlung iſt ein Protocoll aufzunehmen, zu welchem auch die gehörige 
Ladung aller Stimmberechtigten beſcheinigt werden muß. (Vergl. §. 5.) 


8. 34. 
Zweite Stufe: Vorwahlen. 

Die Vorwahlbezirke, für deren jeden ein Wahlmann zu ernennen iſt, ſind nach Maßgabe der 
Anlage einzurichten und konnen nur in Folge einer Veränderung der Bezirke von der obern Ver⸗ 
waltungsbehoͤrde abgeändert werden. Von jeder eingetretenen Abaͤnderung dieſer Art ſoll die allge⸗ 
meine Stände: Verfammlung in Kenntniß geſetzt werden. Die Zuſammenberufung der Vorwaͤhler 
und die Leitung der Vorwahl liegt der Obrigkeit des Vorwahlbezirks ob. Wenn in letzterm mehrere 
obrigkeitliche Bezirke vereinigt ſind, ſo hat die Provinzial⸗Verwaltungsbehoͤrde eine der betreffenden 
Obrigkeiten mit jenen Geſchaͤften zu beauftragen. 

Die erſchienenen Vorwaͤhler haben durch abſolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen einen 
Wahlmann aus ihrer Mitte zu ernennen. 

Dem aufzunehmenden Protocolle muß eine Beſcheinigung uͤber die geſchehene Ladung ſaͤmmt⸗ 
licher fuͤr den Bezirk ernannt geweſener Vorwaͤhler beigefügt werden. Die in den 88. 4., 5., 6., 
7., 15. enthaltenen Beſtimmungen gelten aüch für dieſe Vorwahlen. 
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Derjenige Vorwahlbezirk, in welchem nicht binnen der von der Proginzial-Verwaltungsbehoͤrde 
vorgeſchriebenen Friſt die Ernennung eines Wahlmannes zu Stande gekommen iſt, verliert damit ſein 
Recht auf Ernennung eines Wahlmannes behuf der dasmaligen Deputirtenwahl. 

8:35, 
Dritte Stufe: Deputirtenwahlen. 

Die Wahlbezirke, für deren jeden in einer Verſammlung der ernannten Wahlmaͤnner die Wahl 
eines oder mehrerer Deputirten und Erſatzmaͤnner vorzunehmen iſt, ſind in der Anlage getrennt auf⸗ 
gefuͤhrt und koͤnnen nur durch Geſetz veraͤndert werden. 

Die Wahlverſammlung für jeden Wahlbezirk wird durch die Provinzial: Berwaltungsbehörde 
oder durch den von ihr behuf Leitung der Wahlhandlung zu ernennenden Commiſſarius zuſam⸗ 
menberufen. 

$. 36. 
Grafſchaft Zohnſtein. 

Der Deputirte der Grafſchaft Hohnſtein wird unmittelbar erwaͤhlt in einer Wahlverſammlung, 
in welcher das Stift Ilfeld, die Beſitzer der Ritterguͤter Boͤſenrode, Crimderode, Ritterthal und 
Werna und des Freiſaſſenhofes zu Petersdorf, der Flecken Neuſtadt, der Landmannſchulze und die 
Schulzen zu Leimbach und Urbach ſtimmberechtigt ſind. 

Die Stimme des Stifts Ilfeld wird durch den vorſitzenden Beamten des dortigen Stifts⸗ 
amts, die des Fleckens Neuſtadt durch ein vom Magiſtrate beauftragtes Mitglied deſſelben geführt, 
die Gutsbeſitzer koͤnnen ihre Stimme durch glaubhaft bevollmaͤchtigte Stellvertreter abgeben laſſen. 


F. 37. 
Freie in den Grafſchaften Zoya und Diepholz. 

Die Deputirten der in der Ritterſchafts-Matrikel ſtehenden Freien der Grafſchaften Hoya 
und Diepholz ſind unmittelbar in einer von dem vorſitzenden Landrathe zu berufenden und zu leitenden 
Verſammlung nach den bei ritterſchaftlichen Wahlen beſtehenden Grundſaͤtzen zu waͤhlen. 

Stimmberechtigt ſind gemeinſchaftlich die Mitglieder des Standes der Ritterſchaft und der 
Freien. 

§. 38. 
Bremenſche Marſchen. Land Zadeln. 

Die Einrichtung der Wahlen in den Bremenſchen Marſchen und im Lande Hadeln werden 
Wir, nach Anhoͤrung der betheiligten Corporationen und Bezirke, durch Verordnung beſtimmen. 

§. 39. 


Oſtfriesland. 


In Hſtfriesland haben die nach der Provinzial-Verfaſſung zur Theilnahme an provinziellen 
Wahlen berechtigten Eingeſeſſenen unter Leitung der Gemeindevorſteher, Gemeindebevollmaͤchtigte, 
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(Vorwähler) und die letzteren unter Leitung der Ordinair⸗Deputirten Amtsbevollmaͤchtigte (Wahl— 


männer) zu ernennen und zu legitimiren. 
In der behuf der Deputirtenwahl in Aurich zuſammentretenden Wahlverſammlung haben 


mehrere Bevollmaͤchtigte eines Amts nur eine Stimme fuͤr das Amt abzugeben. 
Die Wahlverſammlung für den dritten Stand Unſeres Fuͤrſtenthums Oſtfriesland hat gemein⸗ 
ſchaftlich fünf Deputirte und daneben drei Erſatzmaͤnner zu waͤhlen. 


—— 


Schluß beſtimmung. 
§. 40. 
Vorbehalt. Aufhebung früherer Wahlordnungen. 

Die zur Ausführung dieſes Geſetzes noch erforderlichen naͤheren Beſtimmungen ſollen durch 
Verordnungen oder Inſtructionen getroffen werden. 

Alle dieſem Geſetze zuwiderlaufenden Beſtimmungen und Einrichtungen, moͤgen ſolche auf 
Geſetzen, Verordnungen, Privilegien, Regulativen, Statuten oder Gewohnheiten fuͤr Unſer Koͤnigreich, 
für einzelne Provinzen, Corporationen oder Bezirke beruhen, werden hiemit aufgehoben und außer 
Kraft geſetzt. 

Dieſes Geſetz kann nur unter Zuſtimmung der allgemeinen Stände» Verfammlung abgeändert 
werben, | 


— — 
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Formular 


zu den Vollmachten der Depntirten zur allgemeinen Stände⸗Verſammlung des 
Königreichs. 


Wir 


urkunden und bekennen hiemit: 

Nachdem Seine Majeſtaͤt der Koͤnig, unſer allergnaͤdigſter Herr, zu der in den Beſtim⸗ 
mungen des Landesverfaſſungs⸗Geſetzes vom ten Auguſt 1840 beruhenden allgemeinen Staͤnde⸗ 
Verſammlung des Koͤnigreichs Deputirte der 


einberufen zu laſſen gnaͤdigſt geruhet haben; So haben wir durch eine am heutigen Tage von uns 


vorgenommene Wahl den 


zum Deputirten fuͤr die Cammer erwaͤhlt, auch uns uͤberzeugt, daß derſelbe alle nach dem Sten 
Capitel des Landesverfaſſungs-Geſetzes erforderlichen Eigenſchaften beſitze. Wir bevollmächtigen den⸗ 
ſelben daher hiemit und Kraft dieſes, als Mitglied Cammer der allgemeinen Staͤnde-Verſamm⸗ 


lung den Sitzungen fuͤr die ganze Dauer des 


Landtages beizuwohnen, mit den übrigen Mitgliedern über die vorkommenden Gegenſtaͤnde zu bera— 
then, und unter ſteter Ruͤckſicht auf das wahre Wohl des Koͤnigreichs nach ſeinem beſten Wiſſen 
und ſeiner eigenen Überzeugung daruͤber abzuſtimmen. 
Zur Urkunde deſſen haben wir dieſe Vollmacht eigenhaͤndig vollzogen und mit dem Siegel 
belegen laſſen. 


So geſchehen 


Vollmacht 
für Bemerkungen 


81 * 
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0 
N 


Bemerkungen: 


1) Die Vollmachten der Deputirten und die der gewählten Erſatzmaͤnner find gleichlautend aus— 
zufertigen. Vergl. §. 10. des Wahlgeſetzes. 

2) Eine jede Vollmacht iſt regelmaͤßig von ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Wahlverſammlung zu un: 
terzeichnen. §. 9. daſelbſt. 

3) Die vorſtehende Bemerkung findet auf die Vollmachten der Deputirten fuͤr die Ritterſchaften 
ebenmaͤßig Anwendung, ſofern nicht bei der betreffenden Ritterſchaft hierunter ein Anderes be: 
ſtimmt oder hergebracht iſt. 

4) Über die Vollziehungs⸗Formen bei den Vollmachten für die Deputirten der Landes- Univerſitaͤt, 


der evangeliſchen Conſiſtorien und des Dom-Capitels zu Hildesheim vergl. $$. 22. 23. und 
21. des Geſetzes. 
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Verzeichniſt 
der 
Wahlbezirke für die Deputirtenwahlen der nicht zur Ritterſchaft gehörenden Grund: 
beſitzer, mit Ausſchluß der Grafſchaft Hohnſtein, der Bremenſchen Marſchen, des 
Landes Hadeln und des Fürſtenthums Oſtfriesland. 


1. Fürſtenthum Calenberg 
bildet einen Wahlbezirk zur Wahl von drei Deputirten. 


Vorwahlbezirke: 
1. Amt Blumenau. 
Calenberg, mit Ausſchluß der Staͤdte Eldagſen und Pattenſen, und die Kloſteraͤmter 


2 
Marienrode und Wuͤlfinghauſen. 
3. Coppenbruͤgge. 
4 „Grohnde-Ohſen und Gericht Haſtenbeck. 
5. = Hameln und Gericht Haͤmelſchenburg. | 
6. = Hannover und Gericht Bemerode. 
7. „Langenhagen. ü 
8. „Lauenau. 
9. „ Lauenſtein und Gerichte Banteln und Limmer. 
10. - Neuſtadt am Ruͤbenberge und Kloſteramt Marienſee. 
11. „ Polle. 
12. Rehburg, mit Ausſchluß der Stadt Rehburg. 
13. Ricklingen und Kloſteramt Marienwerder. 
14. = Springe, mit Ausſchluß der Stadt Springe. 
15. = Wennigſen, Kloſteramt Barſinghauſen und Gericht Bredenbeck. 
16. = Woͤlpe. 


17. Stiftsgericht Loccum. 
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| II. Fürſtenthum Göttingen 
bildet einen Wahlbezirk zur Wahl eines Deputirten. 


Vorwahlbezirke: 
Amt Bovenden. 
Northeim, mit Ausſchluß der Stadt Northeim, und das Stiftsamt Northeim. 
„ Erichsburg. 
Friedland. | 
= Göttingen, Gericht Waake und Kloſteramt Weende. 
= Moringen⸗Hardegſen und Gericht Ueſſinghauſen. 
„ Münden, mit Ausſchluß der Stadt Hedemuͤnden, und die Kloſteraͤmter Bursfelde und 
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Ih Hilwartshauſen. 
10 ; 8. ⸗Nienover⸗Qauenfoͤrde. 

| | 9. = Reinhauſen. 

10. = Uslar. 
| 11. ⸗DWeſterhof. 
N 12. Gericht Adelebſen. 

N | 13. = Altengleichen. 

| 14. „Hardenberg. 

| 15. = Jiuͤhnde. 
| | 16. -  Diberöhaufen und Gericht Imshauſen. 

III. Fürſtenthum Grubenhagen jr 

bildet einen Wahlbezirk zur Wahl eines Deputirten. 


N — 
I Vorwahlbezirke: 
N Amt Catlenburg⸗Lindau. 
„ Duderſtadt, mit Ausſchluß der Stadt Duderſtadt. 
„Elbingerode, mit Ausſchluß der Stadt Elbingerode. 
-  Gieboldehaufen. 
„ Grubenhagen (kuͤnftig Amt Einbeck, mit Ausſchluß der Stadt Einbeck). 
Herzberg, mit Ausſchluß des Fleckens Herzberg. 
= Dfterode. 
„ Radolfshauſen. 
„ Scharzfels, mit Aus ſchluß des Fleckens Lauterberg. 
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IV. Fürſtenth um Lüneburg 
bildet fünf Wahlbezirke, jeden zur Wahl eines Deputirten. 


Erſter Wahlbezirk. 


Vorwahlbezirke: 
1. Amt Ahlden. 
2. Amtsvoigtei Biſſendocf⸗Eſſel. - 
3. Amt Burgdorf, mit Ausſchluß der Stadt Burgdorf. 
4. Amtsvoigtei Burgwedel. 
5. Burgvoigtei Celle. 
6. Amtsvoigtei Fallingboſtel, mit Ausſchluß der vormaligen Amtsvoigtei Soltau und der 
Voigtei Dorfmark. 0 
7. Die vormalige Amtsvoigtei Soltau und die Voigtei Dorfmark der Amtsvoigtei Falling⸗ 
boſtel. 
8. Amtsvoigtei Ilten. 
9. Amt Rethem. 
10. Amtsvoigtei Winſen an der Aller. 
Zweiter Wahlbezirk. 
Vorwahlbezirke: 
1. Amtsvoigtei Beedenboſtel. 
2. z „Eicklingen und Gericht Wathlingen. 
3. Amt Gifhorn, mit Ausſchluß der Stadt Gifhorn und der obern und untern Gohgraͤf⸗ 
ſchaft Papenteich. N 
4. Die obere und untere Gohgraͤfſchaft Papenteich, Amts Gifhorn. 
5. Amt Fallersleben. 
6. ⸗JIſenhagen. 
7. ⸗Kneſebeck. 
8. ⸗Meinerſen, mit Ausſchluß der Gohgraͤfſchaft Edemiſſen. 
9. Die Gohgraͤfſchaft Edemiſſen, Amts Meinerſen. 
Dritter Wahlbezirk. 
Vorwahlbezirke: 
1. Amtsvoigtei Bergen. 
2. Amt Bleckede, mit Aus ſchluß der Voigteien Dahlenburg und Barskamp und des Fleckens 


Dahlenburg. 


* 


Vorwahlbezirke: 
1. 


2 
3 
4. 
5. 
6 
7 
8 
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Die Voigteien Dahlenburg und Barskamp und der Flecken Dahlenburg, Amts Bleckede. 

Die fruͤhere Voigtei Stadenſen und die Voigtei Suderburg, Amts Bodenteich. | 

Amt Ebftorf. 

Amtsvoigtei Hermannsburg. ö 

Amt Luͤne. 8 

Die Voigtei am linken Ufer der Ilmenau des Amts Medingen nebſt Bevenſen und der 
geſchloſſene Theil des Kloſteramts St. Michaelis, 


Die Voigtei am rechten Ufer der Ilmenau, Amts Medingen. 
Amt Oldenſtadt. 


Vierter Wahlbezirk. 


Amt Artlenburg und Gerichte Luͤdersburg und Obermarſchacht. 
- Harburg, mit Ausſchluß der Voigteien Hittfeld und Toſtedt. 
Die Voigteien Hittfeld und Toſtedt, Amts Harburg. 


Amt Moisburg. f 4 
= Scharnebeck-Buͤtlingen. 
Wilhelmsburg. 


Die Amtsvoigteien Garlſtorf und Amelinghauſen, Amts Winſen an der Luhe. 

Die Amtsvoigteien Bardowick und Marſch, Amts Winſen an der Luhe. 

Die Amtsvoigteien Pattenſen und Neuland, Amts Winſen an der Luhe und das. Städt: 
chen Winſen. a 


3 Wahlbezirk. 


Vorwahlbezirke: 


1. 


ASN 


Amt Bodenteich, mit Ausſchluß der Voigtei Suderburg und der fruͤheren Voigtei Sta⸗ 
denſen. 

= Dannenberg. 

„ Schnadenburg und Gericht Gartow. 

„Hitzacker. 

„ Lüchow, mit Ausſchluß der Hausvoigtei. 

Die Hausvoigtei des Amts Luͤchow. 

Amt Neuhaus und Gericht Wehningen. 

- Wuſtrow. 


— 


LN | 440411 
1 — 


V. Grafſchaften Hoya und Diepholz 
bilden zwei Wahlbezirke, jeden zur Wahl eines Deputirten. 


Erſter Wahlbezirk. 
Vorwahlbezirke: 5 5 
1. Amt Hoya, mit Ausſchluß der Flecken Hoya und Buͤcken. 
2. Nienburg, mit Ausſchluß der Flecken Drackenburg und Liebenau. 
3. Stolzenau, mit Ausſchluß der Flecken Stolzenau und Steyerberg. 
4. Syke, mit Ausſchluß des Fleckens Syke. 


5. Weſten⸗Thedinghauſen. 
Zweiter Wahlbezirk. 
Vorwahlbezirke: 
1. Amt Bruchhauſen, mit Aus ſchluß der Flecken Alt⸗ und Neu⸗Bruchhauſen und Vilſen. * 
2. Diepenau, mit Ausſchluß des Fleckens Diepenau. 
3. „Ehrenburg, mit Ausſchluß der Flecken Barenburg und Sulingen. 
4. Freudenberg, mit Ausſchluß der Flecken Baſſum, Freudenberg und Loge. 
5. Harpſtedt, mit Ausſchluß des Fleckens Harpſtedt. 
6. =, Siedenburg, mit Ausſchluß des Fleckens Siedenburg. 
7. Uchte, mit Ausſchluß des Fleckens Uchte. 5 
8. Diepholz, mit Ausſchluß der Flecken Diepholz, Barnſtorf und Cornau. 
9. „ Lemfoͤrde, mit Ausſchluß des Fleckens Lemförde. 


VI. Geeſt des Herzogthums Bremen und das Herzogthum Verden 
bilden einen Wahlbezirk zur Wahl von drei Deputirten. 


Vorwahlbezirke: 
1. Gohgericht Achim. 
2. Amt Bederkeſa und Kloſteramt Neuenwalde. 
3. = Blumenthal und Gerichte Schwanewede und Meyenburg. 
4. ⸗Bremervoͤrde und Gericht Nieder-Ochtenhauſen. 
5. „ Hagen, mit Ausſchluß der Marſch, und die Gerichte Neuenhauſen und Caſſebruch. 
6. = Harſefeld und Gericht Schwinge. A 
7. Himmelpforten. 
8. Gericht Horneburg. 
9. Amt Lilienthal und Gericht Nieder-Ende St. Juͤrgen. 
0. = Neuhaus, mit Ausſchluß der Marſch. 
82 
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11. Amt Oſterholz und Gericht Sandbeck. 

12. ⸗ Pttersberg. 

13. Stade Agathenburg. 

14. = Zeven und Gerichte Gyhum und Groß⸗Meckelſen. 

15. Gerichte Beverſtedt und Oeſe. 

16. Gericht Delm. 

17. s Hechthauſen. 

18. „Leſum⸗Schoͤnebeck. 

19. 5 Ritterhude. au 

20. Amt Rotenburg, mit Ausſchluß der Amtsvoigteien Neuenkirchen, Schneverdingen und Viſ— 
ſelhoͤvede. 

21. Die Amtsvoigteien Neuenkirchen, Schneverdingen und Viſſelhoͤvede, Amts Rotenburg. 

22. Amt Verden und Structur Verden. 

VII. Fürſtenthum Osnabrück 
bildet einen Wahlbezirk zur Wahl von drei Deputirten. 
Vorwahlbezirke: 

1. Amt Berſenbruͤck erften Theils, Voigteien Ankum, Alfhauſen und Gehrde. 

2, Berſenbruͤck zweiten Theils, Voigteien Badbergen und Menslage, 

3. ⸗Fiuͤrſtenau, mit Ausſchluß der Stadt Fuͤrſtenau. 

4 =  Grönenberg erſten Theils, Voigteien Buer, Melle, mit Ausſchluß des Fleckens 
Melle, und Oldendorf nebſt den Bauerſchaften Gesmold und Wennigſen. 

5. ee zweiten Theils, Voigteien Neuenkirchen, Riemsloh und Wellingholz⸗ 
auſen. ; 

. sung erſten Theils, Flecken Iburg und Voigteien Borgloh und Glane, Hagen und 
Oeſede. 

7. - Iburg zweiten Theils, Voigteien Glandorf, Laer, Diſſen und Hilter. 

8. = Osnabrück erſten Theils, die vier Landkirchſpiele von Osnabruͤck und Voigteien Belm, 
Wallenhorſt und Rulle. 

9. =. Dönabrücd zweiten Theils, Voigteien Schledehauſen und Biſſendorf mit Holte und 
den Bauerſchaften Uedinghauſen, Warninghofen, Dratum und Ansbergen. 

10. Voͤrden. 

II. ⸗„ Wittlage. 

12. Hunteburg. 
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VIII. Herzogthum Arenberg Meppen und Niedergrafſchaft Lingen 
bilden einen Wahlbezirk zur Wahl von zwei Deputirten. 


Vorwahlbezirke: 
1. Amt Freeren. 
Lingen, mit Ausſchluß der Stadt Lingen. 


2 

3. Standesherrliches Amt Aſchendorf. 

4. a . =. Hafelünne, mit Ausſchluß der Stadt Haſeluͤnne. 
5. : 5 „Huͤmmling. | 

6. s s „Meppen, mit Ausſchluß der Stadt Meppen. 


7. Gericht Papenburg. 


a IX. Fürſtenthum Hildesheim 
1 bildet einen Wahlbezirk zur Wahl von drei Deputirten. 


Vorwahlbezirke: 
1. Amt Alfeld, mit Ausſchluß der Stadt Alfeld. 
2. ⸗Bilderlah. 
3. „ Gronau-Poppenburg, mit Ausſchluß der Stadt Gronau, und das Gericht Rheden. 
4. ⸗ Hildesheim. 
3 
6 


„Hunnesruͤck, mit Ausſchluß der Stadt Daſſel. 

Liebenburg und Gerichte Alt-Wallmoden , Flachſtoͤckheim und Oſtlutter und Rin⸗ 
gelheim. 

7. Peine und Gerichte Gadenſtedt, Groß-Ilſede, Klein-Ilſede und Oberg. 
x. 8. Nuthe, mit Ausſchluß der Stadt Sarſtedt. 

9. ⸗Steinbruͤck. N 

10. - Steuerwald- Marienburg. 
II. „ Woͤltingerode. 

12. „ Wohldenberg und Gerichte Derneburg und Soͤder. | 


X. Grafſchaft Bentheim 
bildet einen Wahlbezirk zur Wahl eines Deputirten. 


Vorwahlbezirke: a 
| 1. Standesherrliches Amt Bentheim erſten Theils, Voigtei Bentheim, mit Ausſchluß des 
Fleckens Bentheim. 
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2. Standesherrliches Amt Bentheim zweiten Theils, Voigtei Schüttorf, mit Ausſchluß der 
£ Stadt, Schüttorf. 


„Neuenhaus erſten Theils, Voigtei Neuenhaus, mit Ausſchluß der 
Stadt Neuenhaus. 


Neuenhaus zweiten Theils, Voigtei Emblichheim. 
Neuenhaus dritten Theils, Voigtei Nordhorn, mit Ausſchluß der 
Stadt Nordhorn. 


Die Vorwahlbezirke I. und 2. haben jeder einen Wahlmann, die Vorwahlbezirke 3. 4. 
und 5. jeder zwei Wahlmaͤnner zu ernennen. 
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D.. loͤblichen Calenberg-Grubenhagenſchen Landſchaft hieſelbſt laſſen Wir hie- 
‚neben den Entwurf eines Geſetzes über die Aufnahme und Verwahrung von Gemüths— 
75 


7 , * . ‚ N ; ner » 1 A 8 
kranken aus dem Hannoverſchen Eichsfelde in einer öffentlichen inländiſchen Irrenanſtalt 


„nebſt Begründung zur verfaſſungsmäßigen Berathung und Erklärung zugehen. 


Hannover, den 8. Januar 1862. 


Königlich Hannoverſches Winiſlerium des Innern. 


v. Borries. 


An 
die Calenberg-Grubenhagenſche 
Landſchaft hieſelbſt. 


Geſetz 
vom 3. Junius 1863, 


betreffend 


die Verfaſſung der Calenberg-Grubenhagenſchen 
Provinziallandſchaft. 


Geſchäftsordnung 
für die 
Calenberg-Grubenhagenſche Provinziallandſchaft 


vom 3. Junius 1863. 


Verordnung 


vom 3. Junius 1863, 


verſchiedene Anderungen der Statuten der Calenberg— 
Göttingen-Grubenhagenſchen Ritterſchaft 


betreffend. 


— — — — 


Hannover. 
Schlüter'ſche Hofbuchdruckerei. 
1863. f 
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Geſetz, betreffend die Verfaſſung der Calen⸗ 
berg⸗Grubenhagenſchen Provinzial⸗ 
Landſchaft. 


Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. 


Georg der Fünfte, von Gottes Gnaden König von 
Hannover, Königlicher Prinz von Großbritannien und 
Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg ꝛc. ze. 


Wir erlaſſen hierdurch unter Zuſtimmung der Calenberg— 
Grubenhagenſchen Provinzial⸗Landſchaft und nach Verhandlung 
mit den Betheiligten in der Grafſchaft Hohnſtein wegen der 
Verfaſſung der Calenberg-Grubenhagenſchen Provinzial⸗Land⸗ 
ſchaft das folgende Geſetz: 

8 1. 
Die Provinzial-Landſchaft umfaßt: 
1) das Fürſtenthum Calenberg, einſchließlich der Grafſchaft 
Spiegelberg, 

2) das Fürſtenthum Göttingen, einſchließlich der damit 

verbundenen vormals Heſſiſchen Beſitzungen, 

3) das Fürſtenthum Grubenhagen, einſchließlich des Han⸗ 

noverſchen Eichsfeldes, 
4) die Grafſchaft Hohnſtein. 
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8 2. 
Die Landſchaft beſteht aus drei Curien. 
§ 3. 
Die erſte Curie beſteht aus den Standesherren, der Prä- 
latur und der Ritterſchaſt. 


§ 4. 

Die Standesherren, Graf zu Stolberg-Wernigerode 
und Graf zu Stolberg-Stolberg, können ſich durch bevollmäch— 
tigte Agnaten ihres Hauſes vertreten laſſen. 

Sind ſie minderjährig, ſo werden ſie durch einen ihrer 
Vormünder vertreten, vorausgeſetzt daß dieſer zum Mannsſtamme 
der Familie gehört. 

§ 5. 
Die Prälatur beſteht aus: 
1) dem Abt zu Loccum, der die Stimme des Kloſters 
führt, in Sedisvacanzfällen aus einem von dem Kloſter 
Loccum beſonders zu bevollmächtigenden Mitgliede des- 
ſelben, 
2) den beiden General-Superintendenten der Fürſtenthümer 
Calenberg und Göttingen, 
3) dem Prorector der Univerſität Göttingen, 
4) dem Director der Kloſtercammer. 
§ 6. 

Die Ritterſchaft beſteht aus den in dieſelbe aufgenom— 
menen ſtimmführenden Beſitzern der immatriculirten Rittergüter 
in den Fürſtenthümern Calenberg, Göttingen und Grubenhagen 
einſchließlich der damit vereinigten Landestheile, auch der Graf— 
ſchaft Hohnſtein. 

Das Stimmrecht der Rittergutsbeſitzer richtet ſich nach den 
Beſtimmungen der ritterſchaftlichen Statuten. 
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§ 7. 
Die zweite Curie beſteht aus 24 Abgeordneten der nach⸗ 
ſtehenden Städte: 
1) Stadt Hannover, 
2) „ Göttingen, 
, 3) „ Northeim, 
i 4) „ Einbeck, 
5) „ O ſterode, 
6) „ Duderſtadt, 
7) „ Hameln, | 
8) „ Münden, | 
9) „ Münder, | 
10) „ Pattenſen, 
11) „ Neuſtadt a. R., 
12) „Springe, 
13) „ Wunſtorf, 
14) „ Ekldagſen, 
15) „ Bodenwerder, 
16) „ Rehburg, 
17) „ Moringen, 
18) „ Uslar, 
19) „ Hardegſen, 
20) „ Dransfeld, 
21) „ Hedemünden. 
Von dieſen Städten hat die Stadt Hannover drei, die 
Stadt Gottingen zwei, jede der anderen genannten Städte 
einen Abgeordneten zu wählen. 
* 88. 
Die Abgeordneten der Städte und für Behindetungsfälle 
die Erſatzmänner derſelben werden von den Magiſtratsmitgliedern 


— * 


1* 
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aus ihrer Mitte ad dies officii mittelft abfoluter Stimmen» 
mehrheit erwählt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Loos. 
Der zweite und dritte Abgeordnete der Stadt Hannover 
und der zweite Abgeordnete der Stadt Göttingen ſind von den 
Magiſtratsmitgliedern und einer gleichen Anzahl von Bürger- 
vorſtehern aus der Zahl der handel- und gewerbetreibenden 
Einwohner dieſer Städte zu erwählen. Die Bürgervorſteher, 
welche an den Wahlen Theil nehmen ſollen, werden durch das 
Loos beſtimmt. Im Übrigen kommen die im § 53 der revi— 
dirten Städteordnung vom 24. Junius 1858 beſtimmten 
Grundſätze, jedoch mit der Modification zur Anwendung, daß 
auch hinſichtlich dieſer Wahlen bei Stimmengleichheit das Loos 
entſcheidet. Die Wahl geſchieht auf Lebenszeit, erliſcht jedoch, 
wenn der Erwählte den Betrieb des Handels oder Gewerbes 
aufgeben, oder die Stadt, von welcher er gewählt, dauernd 
verlaſſen ſollte. 
8 9. 
Die dritte Curie beſteht aus 21 Vertretern der nicht in 
der erſten Curie bereits vertretenen Grundbeſitzer. 
Dieſe Vertreter werden nach folgenden Wahlbezirken erwählt: 
1) Amt Calenberg mit dem Gemeinde⸗ 
Bezirke Marienrode-Reuhof und der 
Gemeinde Eddinghauſen, Amts Gronau 1 Abgeordneter, 
2) Amt Hameln an d. i . 1 " 
3) Amt Hannover 1 1 
4) Amt Lauenſtein mit den 4 Calenberg⸗ 
ſchen Gemeinden des Amts Alfeld und 
den Calenbergſchen Gemeinden Banteln, 
Eime, Sehlde des Amts Gronau 1 2 
Hemden . am „ ln 1 n 
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6) Amt Neuftadt a. R. mit den 4 Calen⸗ 
bergſchen Gemeinden des Amts Ahlden 1 Abgeordneter, 


Amt Polle % O 1 1 
8) Amt Springne 1 1 
9) Amt Wennigſen 1 * 


10) die Calenbergſchen Gemeinden bu; Amer 
Nienburg und Stolzenau. 

11) Amt Göttingen. 

12) Amt Münden 

13) Amt Northeim 

14) Amt Reinhauſen 

15) Amt Uslar 

16) Amt Einbeck, mit Ausſchluß des zum hir 
ſtenthume Hildesheim gehörenden Theild 

17) Amt Gieboldehauſen 

18) Amt Herzberg 

19) Amt Oſterode 

20) Amt Elbingerode 

21) Amt Hohnſtein 


— — — — — — 
* 


— — — — D — 
x 


§ 10. 

Die Wahl der Abgeordneten zur dritten Curie geſchieht 
durch Wahlmänner, welche von denjenigen Grundbeſitzern der 
einzelnen Gemeinden des Wahlbezirks — mit Ausſchluß jedoch 
der in der Curie vertretenen amtsſäſſigen Städte —, die auch 
zur Theilnahme an der Wahl der Abgeordneten zur zweiten 
Cammer der allgemeinen Ständeverſammlung berechtigt ſind, in 
der Grafſchaft Hohnſtein von den in der Gemeinde ſtimmberech— 
tigten Grundbeſitzern, mit abſoluter Stimmenmehrheit in der 
Art zu erwählen ſind, daß jede Gemeinde einen Wahlmann 
ſtellt. 
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Zu Wahlmännern können nur Grundbeſitzer gewählt 
werden, welche in dem betreffenden Gemeindebezirke wahlberech⸗ 
tigt ſind. 

Die Wahlmänner⸗Wahlen ſind in der Regel unter Leitung 
des Amts vorzunehmen, jedoch iſt dasſelbe befugt, die Vögte, 
die Magiſtrats-Perſonen der amtsſäſſigen Städte und Flecken, 
ſowie die Vorſteher und Beigeordneten der Landgemeinden mit 
der Leitung dieſer Wahlen zu beauftragen. 

§ 11. 

Die Wahlen der Abgeordneten ſelbſt erfolgen unter Leitung 
des betreffenden Amts — im 10. Wahlbezirke abwechſelnd in 
Rehburg oder in Wölpe — und zwar durch abſolute Stim⸗ 
menmehrheit auf die Dauer von 6 Jahren, angerechnet von 
dem erſten auf die Wahl folgenden ordentlichen Landtage. 

Wählbar zu Abgeordneten ſind nur diejenigen Grund⸗ 
beſitzer, deren Grundbeſitz 

1) mit einem im Wahlbezirke belegenen Wohnhauſe ver⸗ 

ſehen, 

2) zu mindeſtens 300 „P Grundſteuer⸗Capital beſchrieben 

und 


3) entweder ererbt oder mindeſtens 1 Jahr vor der Wahl 
erworben iſt, 
außerdem muß 

4) der Gewählte im Wahlbezirke wohnen. 

Wenn jedoch im Wahlbezirke nicht wenigſtens 30, im 
Amte Elbingerode nicht wenigſtens 20 Grundbeſitzer vorhanden 
find, welche dem Erſorderniſſe sub 2 genügen, ſo ſteht die 
Wahl unter denjenigen 30 bezw. 20 Grundbeſitzern des Bezirks 
frei, welche die höchſte Grundſteuer zahlen und übrigens den 
Bedingungen unter 1, 3 und 4 entſprechen. 


6 
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§ 12. 
Das Mandat erliſcht durch Ablauf der Wahlperiode, Tod, 
Verzicht oder Wegfall einer der Bedingungen der Wählbarkeit. 
Für jeden Abgeordneten iſt ein Erſatzmann zu wählen, 
welcher betreffenden Falls für die noch übrige Zeit der Wahl⸗ 
periode eintritt. 


§ 13. 
Die weiteren Anordnungen behuf der Wahlen werden von 
der Regierung getroffen. 


§ 14. 

Der Abt zu Loccum iſt der Präſident der Landſchaft. 

Derſelbe führt den Vorſitz in der Landſchaft und im Aus⸗ 
ſchuſſe. 

Im Falle der Behinderung oder während einer Sedis— 
vacanz wird derſelbe durch den älteften Landrath aus der Ritter⸗ 
ſchaft vertreten. 

Die einzelnen Curien anlangend, ſo gebührt der Vorſitz 

1) in der erſten Curie dem vorſitzenden ritterſchaftlichen 
Landrathe, 

2) in der zweiten Curie dem Abgeordneten aus dem 
Magiſtrate der Stadt Hannover und in deſſen Behin— 
derung dem Abgeordneten aus dem Magiſtrate der 
Stadt Göttingen, 

3) in der dritten Curie wird der Vorſitzende und ein Ver⸗ 
treter desſelben jedesmal auf ſechs Jahre aus den Mit- 
gliedern gewählt. 8 

Die Wahl bedarf der Beſtätigung des Königs. 


§ 15. 
Es beſteht ein Ausſchuß. 
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§ 16. 

Derſelbe wird zuſammengeſetzt aus 12 Mitgliedern und zwar 

1) dem Abte des Kloſters Loccum, 

2) den drei Landräthen der Ritterſchaft, 

3) dem Abgeordneten aus dem Magiſtrate der Stadt 
Hannover, 

4) dreien von der Städtecurie aus ihrer Mitte für die 
Zeit ihres ſtädtiſchen Amts zu wählenden Mitgliedern, 
und zwar davon je einen aus den Vertretern der 
Calenbergſchen — ausſchließlich Hannover —, Göttin— 
genſchen und Grubenhagenſchen Städte, letztere mit 
Duderſtadt, 

5) dem Vorſitzenden der Curie der Grundbeſitzer, 

6) dreien von der Curie der Grundbeſitzer aus ihrer Mitte 
auf ſechs Jahre zu wählenden Mitgliedern. 

Die gegenwärtigen ſtädtiſchen Mitglieder des bisherigen 


engern Ausſchuſſes verbleiben jedoch Ausſchußmitglieder für die 
Dauer ihres Amts, daher erſt die Wahl mit dem jedesmaligen 
Ausſcheiden eines ſolchen Mitgliedes eintritt. 


$ 17. 

Der Ausſchuß hat 

1) die verfaffungsmäßigen Rechte der Landſchaft, wenn ſie 
nicht verſammelt iſt, zu vertreten, 

2) das Vermögen und die etwaigen Anſtalten der Land— 
ſchaft unter deren Leitung zu verwalten, 

3) die zur Berathung und Beſchlußnahme der Landſchaſt 
gelangenden Gegenſtände vorzubereiten, vorbehältlich des 
Rechts der Landſchaft, zu dieſem Behufe im einzelnen 
Falle eine beſondere Commiſſion zu beſchließen, 

4) die Beſchlüſſe der Landſchaft auszuführen, 


„ — 
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5) die Beneficiaten zu den landſchaftlichen Freitiſchen auf 
der Landes⸗Univerſität zu präſentiren, 

6) in Beziehung auf den Syndicus und die Unterbeamten 
der Landſchaft die Rechte der Dienſt- und Beſtallungs⸗ 
behörde auszuüben, auch die Unterbeamten anzunehmen. 


8 18. 

Ein ordentlicher Landtag findet alljährlich im Februar 
ſtatt. Außerdem können auf Beſchluß des Ausſchuſſes mit 
Genehmigung der Regierung außerordentliche Landtage berufen 
werden. 

Die zur Berathung des Landtags verſtellten Gegenſtände 
ſind der Regierung zeitig zur Kenntniß zu bringen. 

Die Landſchaft iſt ſowohl zu den ordentlichen wie zu 
etwaigen außerordentlichen Landtagen von dem Vorſitzenden 
durch ein beſonderes Ausſchreiben zu berufen, welches die zur 
Betathung kommenden Gegenſtände enthalten muß. 


§ 19. 
Die Regierung iſt berechtigt, zu den Verhandlungen des 


Landtags einen oder mehrere landesherrliche Commiſſarien ab⸗ 


zuordnen. 

An Verhandlungen des Ausſchuſſes und der Commiſſionen 
können landesherrliche Commiſſarien nur dann Theil nehmen, 
wenn ſie dazu von der Landſchaft, dem Ausſchuſſe oder den 
Commiſſionen eingeladen werden. 

Die Commiſſarien haben kein Stimmrecht. 


§ 20. 

Die Mitglieder der Landſchaft haben bei den Abſtimmungen 
nur nach eigener überzeugung ihre Stimme abzugeben und können 
durch Inſtructionen ihrer Wähler nicht gebunden werden. 
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§ 21. 

Jede Außerung eines Mitgliedes in den Versammlungen 
über ſtändiſche Angelegenheiten ſoll immer die günſtigſte Aus- 
legung erhalten. 

§ 22. 

Ein gerichtliches Verfahren gegen Mitglieder der Landſchaft, 
wegen der von ihnen in den Sitzungen der Landſchaft, der 
Curien, des Ausſchuſſes und der Commiſſionen gemachten Auße— 
rungen, iſt nur dann zuläſſig, wenn ſolche hochverrätheriſchen 
Inhalts ſind, oder eine Beleidigung oder Verläumdung ent⸗ 
halten. In allen übrigen Fällen iſt die Provinziallandſchaft, 
nach den in der Geſchäftsordnung enthaltenen Beſtimmungen, 
der alleinige Richter über die in jenen Sitzungen gemachten 
Außerungen ihrer Mitglieder. 

§ 23. 

Die Landſchaft hat alle vorkommenden Gegenſtände in un⸗ 
getrennter Verſammlung zu berathen, jedoch nach Curien darüber 
zu beſchließen. 

Wird indeſſen von dem Vorſitzenden einer Curie oder von 
mindeſtens einem Drittheil der anweſenden Mitglieder derſelben 
eine nochmalige Berathung in der Curie verlangt, ſo hat ſich 
die Curie in ihr beſonderes Sitzungszimmer zurückzuziehen und 
dort die Berathung fortzuſetzen und die Beſchlüſſe zu faſſen. 
Andernfalls iſt die Abſtimmung der Curien unter Mitwirkung 
der Vorſitzenden derſelben von dem Präſidenten der Landſchaft 
in der gemeinſamen Verſammlung vorzunehmen. 

Durch übereinſtimmenden Beſchluß zweier Curien erfolgt 
ein Landtagsbeſchluß, indeſſen hat jede Curie das Recht, ihre 
von dem Beſchluſſe der beiden anderen Curien abweichende Anſicht 
ſowohl zu den Acten als zur Kenntniß der Regierung zu bringen. 
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Die Bewilligung und Veranlagung (Repartition) provin⸗ 
zieller Steuern oder Abgaben erfordert jedoch übereinſtimmenden 
Beſchluß der drei Curien. Vergleiche außerdem § 30. 


§ 24. 
Die Landſchaft iſt berechtigt, zur Begutachtung einzelner 
Gegenſtände eine Commiſſion zu ernennen. 


§ 25, 
Von den Mitgliedern des Ausſchuſſes (§ 16) erhalten: 
1) der Abt zu Loccum als erſter Landrath, die drei Land⸗ 
räthe der Ritterſchaft und die vier Mitglieder der ſtädti⸗ 
ſchen Curie (§ 16, Ziffer 1, 2, 3 und 4) die bisher 
mit den entſprechenden Stellen des engern Ausſchuſſes 
verbundene Beſoldung und außerdem Reiſekoſten nach 
den für die Mitglieder der allgemeinen Ständeverſamm⸗ 
lung beſtehenden Grundſätzen; 
die Mitglieder aus der dritten Curie ($ 16 Ziffer 5 
und 6) Diäten à 3 a, auch für die Reiſetage, und 
Reiſekoſten wie ad 1 für die Verſammlungen des 
Ausſchuſſes. 


1 
— 


§ 26. | 

Die nicht am Orte wohnenden Mitglieder landſchaftlicher 
Commiſſionen (§ 24), ſofern dieſelben, während der Landtag 
nicht verſammelt iſt, Sitzungen halten, empfangen Diäten und 
Reiſekoſten nach den im vorigen Paragraphen Ziffer 2 angege— 
benen Sätzen, jedoch nur in dem Falle, wenn ſie mit Geneh— 
migung der Regierung verſammelt ſind. 

Unter gleichen Vorausſetzungen ſollen auch die am Orte 
wohnenden Mitglieder landſchaftlicher Commiſſionen Diäten 
a 1 ½ ac erhalten. 
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§ 27. 

Die in den vorſtehenden Paragraphen erwähnten Aus— 
gaben werden, ſofern ſie nicht aus der Landescaſſe erfolgen, 
von der Provinz aufgebracht nach den darüber zwiſchen der 
Königlichen Regierung und der Landſchaft näher feſtzuſtellenden 
Grundſätzen. 

Dasſelbe gilt von den Beſoldungen des Landſyndicus und 
der landſchaftlichen Unterbeamten und von den ſonſtigen allge— 
meinen Ausgaben (Büreaufoften z.) der Landſchaft. 

§ 28. 

Die Mitglieder der zweiten Curie empfangen für die Bei— 
wohnung der Landtage Diäten u 3 aß und Reiſekoſten nach 
den für die Mitglieder der allgemeinen Ständeverſammlung be— 
ſtehenden Grundſätzen aus der Cämmereicaſſe. 

Gleiche Diäten und Reiſekoſten beziehen die Mitglieder der 
dritten Curie von den betreffenden Wahlbezirken, mit Aus 
ſchluß jedoch der in dem betreffenden Wahlbezirke belegenen, in 
der zweiten Curie vertretenen Städte, ſowie der Ritter- und 
Domanial- und Kloſtergüter. Die Art und Weiſe der Aufbrin⸗ 
gung dieſer Koſten iſt für jeden Wahlbezirk nach Anhörung der 
Amtsverſammlung durch die Regierung zu beſtimmen. 

8 29. 

Die Geſchäftsordnung der Landſchaft wird im Einverſtänd⸗ 

niſſe mit der letztern feſtgeſtellt. 
§ 30. 

Abänderungen dieſer Verfaſſung können nur unter Zuſtim⸗ 
mung der Landſchaft und Sanction des Königs beſchloſſen werden. 

Ein landſchaftlicher Beſchluß, durch welchen die Verfaſſung 
geändert werden foll, muß auf zwei nach einander folgenden 
Landtagen, die wenigſtens um drei Monate auseinander liegen 
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müffen, und zwar mit Übereinftimmung aller drei Curien an- 
genommen fein, 
§ 31. 

In Beziehung auf die Mitbenutzung des landſchaftlichen 
Hauſes und der Dienſte der landſchaftlichen Beamten verbleiben 
der Ritterſchaft ihre bisherigen Rechte. 

8 32. 

Alle den vorſtehenden Beſtimmungen widerſtreitenden Ein— 
richtungen in der Verfaſſung dieſer Landſchaft ſind aufgehoben. 

Jedoch bleibt die bisherige Einrichtung der Landſchaft jo 
lange, bis dieſelbe in der durch dieſes Geſetz angeordneten ver— 
änderten Zuſammenſetzung mit Eröffnung des erſten Landtags 
conftituirt fein wird, fortbeſtehen; ſowie ferner auch die bishe⸗ 
rigen Ausſchüſſe fo. lange in Wirkſamkeit bleiben, bis der im § 16 
dieſes Geſetzes beſtimmte Ausſchuß beſtellt ſein wird. 

Gegeben Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. 


(L. S.) Georg Rex. 


v. Brandis. Gr. v. Platen-Hallermund. v. Malortie. 
Frhr. v. Hammerſtein. Windthorſt. Lichtenberg. 
Erxleben. 


Daß Seine Majeftät der König vorſtehendes Geſetz, nach 
erfolgtem Vortrage ſeines Inhalts, in meiner Gegenwart Aller⸗ 
hoͤchſteigenhändig unterſchrieben haben, bezeuge ich hierdurch. 

Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. 

v. Seebach, 


Generalſeeretair des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums, 
A. f. D. u. F. 


— —— in ng — 
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Geſchüftsordnung für die Calenberg⸗Gruben⸗ 
hagenſche Probinzial⸗Landſchaft. 


Hannover, den 3. Junius 1863. 


Georg der Fünfte, von Gottes Gnaden König von 
Hannover, Königlicher Prinz von Großbritannien und 
Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg ze. ꝛc. 


Im Anſchluſſe an den § 29 des Geſetzes vom heutigen 
Tage, die Verfaſſung der Calenberg-Grubenhagenſchen Provinzial: 
Landſchaft betreffend, erlaſſen Wir für dieſe Provinzial⸗Landſchaft 
unter verfaſſungsmäßiger Mitwirkung derſelben hierdurch die nach— 
folgende Geſchäſtsordnung: 

§ 1. 

Der Präſident der Landſchaft beruft die Landſchaft und 
ſchließt die Verſammlung. 

Wird von der Regierung die Berufung der Landſchaft für 
erforderlich erachtet, ſo iſt der Präſident verpflichtet, der desfall- 
ſigen Aufforderung zu entſprechen. 

Die Regierung hat die Befugniß, den Landtag nach acht⸗ 
tägigem Zuſammenſein zu vertagen. 
82. 

Die Landſchaft wird durch ein Ausſchreiben des Präſidenten 
berufen. Das Ausſchreiben muß alle zur Berathung kommenden 
Gegenſtände enthalten (vergl. jedoch $ 4 W. 2). 
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§3. 
Das Ausſchreiben iſt gleichfalls der Königlichen Regierung 
mitzutheilen. 


§ 4. 

Nur die im Ausſchreiben enthaltenen Gegenſtände können 
in der Landſchaft zur Beſchlußnahme kommen, ausgenommen: 

1) Regierungsvorlagen, welche etwa erſt nach dem Erlaſſe 
des Ausſchreibens eingegangen ſind; 

2) ſolche Gegenſtände, welche zur Zeit des Erlaſſes des 
Ausſchreibens noch nicht vorlagen und vom Ausſchuſſe 
als zur Berathung auf dem Landtage geeignet vorge— 
ſchlagen werden; 

3) ſelbſtändige Anträge (ſiehe § 26), welche im Anfange 
der erſten Sitzung dem Präſidium ſchriftlich überreicht 
ſind, falls alle drei Curien ſolches beſchließen. 

Alle nicht im Ausſchreiben bezeichneten Gegenſtände ſind 
ſofort nach Eröffnung der Verſammlung den Anweſenden zur 
Kenntniß zu bringen und dürfen erſt nach Erledigung ſämmt— 
licher im Ausſchreiben aufgeführten Gegenſtände, keinen Falls 
am erſten Tage der Versammlung, zur Berathung gelangen. 

Auch von den nach dem Erlaſſe des Ausſchreibens durch 
den Ausſchuß zur Berathung verſtellten Gegenſtänden iſt der 
Königlichen Regierung ſobald als thunlich Nachricht zu geben. 

Das Ausſchreiben iſt ſpäteſtens drei Wochen vor der Er 
öffnung des Landtags den Mitgliedern der Landſchaft, ſoweit ſie 
im Königreiche wohnen, zuzuſenden. 

Wohnen einzelne Mitglieder außerhalb des Königreichs, fo 
haben ſie einen in der Provinz Wohnenden zur Empfangnahme 
der Ausſchreiben zu bezeichnen. 
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§ 5. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes ſind verpflichtet, zu dem 
Landtage und zu den Verſammlungen des Ausſchuſſes zu er⸗ 
ſcheinen, und dürfen ohne beſondere, dem Präſidenten mitzu⸗ 
theilende Gründe nicht wegbleiben. 

§ 6. 

Jede Curie hat die Legitimation ihrer Mitglieder zu prüfen. 

Das Ergebniß der Prüfung in den Curien iſt von dem 
Vorſitzenden der Curie dem Präſidenten der Landſchaft behuf 
der Benachrichtigung der letztern anzuzeigen. 

Zu gleichem Zwecke ſind auch ſonſtige in den einzelnen 
Curien vorfallende Perſonalveränderungen von dem Vorſitzenden 
der Curie dem Präſidenten der Landſchaft mitzutheilen. 

8. J. 

Die Protocolle über die Wahlen des zweiten und dritten 
Abgeordneten der Stadt Hannover und des zweiten Abgeord— 
neten der Stadt Göttingen, ſowie über die Wahlen der Mit 
glieder der dritten Curie ſind von der Regierung, auf deren 
Anordnung und unter deren Aufſicht dieſe Wahlen vorzunehmen 
ſind, und welche für Abſtellung von Mängeln der Wahlen 
Sorge zu tragen hat, dem Ausſchuſſe zu überſenden, während 
es in Beziehung auf die Vollmachten der Abgeordneten aus 
den Magiſtraten bei dem bisherigen Verfahren bleibt. 

Der Ausſchuß hat den Landſyndieus oder ein Ausſchuß⸗ 
mitglied der betreffenden Curie mit der Relation über jene 
Wahlen behuf der Legitimationsprüfung in der Curie zu beauf⸗ 
tragen. 

Erachtet die letztere für dieſen Zweck noch die Aufklärung 
von Thatſachen erforderlich, ſo iſt die Regierung darum zu 
erſuchen. f 
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Bei der erſten Conſtituirung der dritten Curie und den 
ſpäter wiederkehrenden vollſtändigen Erneuerungen derſelben 
gelten vorläufig diejenigen Deputirten für legitimirt und haben 
an der Beſchlußnahme über die Legitimation Theil zu nehmen, 
deren Legitimation von dem Ausſchuſſe (das erſte Mal von dem 
bisherigen engeren Ausſchuſſe) bei einer dieſerhalb anzuſtellenden 
Vorprüfung für genügend erkannt wird. 

§ 8. 

Die Landfags-Commiſſarien werden durch ein Schreiben 

der Regierung legitimirt. 
§ 9. 

Sie ſind berechtigt, an allen Sitzungen der Landſchaft Theil 
zu nehmen, dagegen an den Sitzungen des Ausſchuſſes, ſowie 
etwaigen Commiſſionen nur, wenn ſie dazu von der Landſchaft, 
dem Ausſchuſſe oder der Commiſſion eingeladen worden find. 

§ 10. 

Der Vorſitzende der Landſchaft (vergl. § 14 des Geſetzes, 
die Verfaſſung der Calenberg-Grubenhagenſchen Provinzialland⸗ 
ſchaft betreffend) leitet die Verhandlungen und, unter Mitwirkung 
der Vorſitzenden der Curien, die Abſtimmungen derſelben, hat 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, beſtimmt den Beginn und 
Schluß der Sitzung und im Zweifelsfalle die Reihenfolge der 
Abſtimmung über geſtellte Anträge. 

Er unterſchreibt alle Ausfertigungen der Landſchaft. 

Bei getrennten Curiat-Berathungen und Abſtimmungen 
führen, mit ähnlichen Befugniſſen, die Vorſitzenden der Curien 
(efr. § 14 ebendaſelbſt) das Directorium. 

§ 11. 
Der Landſyndieus wird von der Landſchaft gewählt, die 


unteren Officianten der Landſchaft werden vom Ausſchuſſe ernannt. 
2 
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Der Landſyndicus hat in den Sitzungen der Landſchaft, 
des Ausſchuſſes und der Commiſſionen das Protocoll zu führen, 
die ihm übertragenen Referate abzuſtatten, die Beſchlüſſe auszu⸗ 
fertigen, das Productenbuch zu führen, die Regiſtratur und die 
Canzlei in Ordnung zu halten. 

§ 13. 

Bei Berathungen und Abſtimmungen in den einzelnen 
Curien führt der Landſyndicus oder ein vom Vorſitzenden der 
Curie darum erſuchtes Mitglied das Protocoll. 

§ 14. 

Jedes Mitglied der Landſchaft iſt berechtigt, die landſchaft⸗ 
lichen Acten auf der Regiſtratur einzuſehen. 

Abſchriften von Actenſtücken werden nur mit Genehmigung 
des Präſidenten ertheilt. 

§ 15. 

Die Landſchaft beräth alle vorkommenden Gegenſtände in 
einer Verſammlung. Die Beſchlüſſe werden von den einzelnen 
Curien entweder in gemeinſamer Verſammlung oder, wenn 
der Vorſitzende oder ein Drittheil der anweſenden Mitglieder 
einer Curie eine vorherige Separat-Berathung in der Curie ver⸗ 
langen, in getrennter Verſammlung gefaßt. 

§ 16. 

Die Tagesordnung wird vom Ausſchuſſe feſtgeſtellt und 
danach im Landtagsausſchreiben beſtimmt (vergl. jedoch § 4). 

Eine Abweichung von der im Ausſchreiben beſtimmten 
Reihenfolge kann jedoch von der Verſammlung beſchloſſen werden. 

§ 17. 

Der Vorſitzende in der Landſchaft wie in den einzelnen 

Curien hat auf Ordnung zu halten, Störungen durch Verlaſſen 
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der Sitze, durch Umhergehen, durch Privatgeſpräche, durch 
Außetungen des Beifalls, des Mißfallens nicht zu dulden. 

Wer eine desfallſige Bemerkung des Vorſitzenden unbeachtet 
läßt oder gar die der Verſammlung, dem Präſidenten oder ein- 
zelnen Mitgliedern ſchuldige Rückſicht verletzt, iſt vom Präfidenten 
zur Ordnung zu verweiſen. 

Bei erheblicheren Störungen hat der Präſident die Sitzung 
zu ſchließen. 

§ 18. 

Jedes Mitglied, welches über einen Gegenſtand ſprechen 
will, redet ſtehend. Sprechen gleichzeitig mehre, ſo hat der 
Präſident demjenigen das Wort zu ertheilen, deſſen Anrede er 
zuerſt vernommen hat. 

§ 19. 

Niemand darf einen Redenden unterbrechen, außer um kurz 
eine Thatſache zu berichtigen. Der Präſident hat Abſchweifungen 
vom Gegenſtande zu verhindern und kann, wenn eine desfallſige 
Aufforderung unbeachtet bleibt, dem Redenden das Wort entziehen. 

§ 20. 

Der Vorſitzende ſtellt nach der Tagesordnung die Gegen— 
ſtände zur Berathung, ſchließt dieſelbe, kündigt die abzuſtim— 
menden Fragen und deren Reihenfolge an, und läßt darüber die 
Curien nach einander durch Aufſtehen und Sitzenbleiben abſtimmen. 

Die Fragen ſind dabei in ſolcher Faſſung zu ſtellen, daß 
darüber mit Ja oder Nein abgeſtimmt werden kann. 

Iſt die Mehrheit zweifelhaft, ſo muß eine Zählung durch 
den Vorſitzenden der Landſchaft, den Vorſitzenden der betreffenden 
Curie und den Landſyndicus, und bei Abſtimmungen in ge⸗ 
trennten Curien durch die Vorſitzenden in jeder Curie und durch 
ein von denſelben darum erſuchtes Mitglied geſchehen. 

2 
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§ 21. 

Die Curien ſind beſchlußfähig, wenn in der erſten Curie 
zwanzig Mitglieder, in den beiden anderen Curien je ein Drit— 
theil der Mitglieder anweſend ſind. Zur Faſſung von Be— 
ſchlüſſen, welche nur durch Übereinſtimmung aller drei Curien 
gültig werden, iſt jedoch in der erſten Curie die Anweſenheit 
von dreißig Mitgliedern, in den beiden anderen Curien von je 
der Hälfte der Mitglieder erforderlich. 

§ 22. 

Eine namentliche Abſtimmung in einzelnen Curien findet 
ſtatt, wenn ſolche von der Mehrheit der anweſenden Mitglieder 
der Curie beſchloſſen wird. 

§ 23. 

Abgeſehen von denjenigen Fällen, in welchen verfaſſungs— 
mäßig ein übereinſtimmender Beſchluß aller drei Curien erfor— 
derlich iſt, ergiebt ein übereinſtimmender Beſchluß zweier Curien 
einen Landtagsbeſchluß. 

Iſt die erforderliche Übereinſtimmung in den Beſchlüſſen 
der Curien nicht erreicht, ſo hat zunächſt der Ausſchuß eine 
Vereinigung zu verſuchen und ſeine desfallſigen Vermittelungs— 
vorſchläge in der Landſchaft zur Abſtimmung zu bringen. 

Erfolgt auch dann nicht die erforderliche Übereinſtimmung 
in dem Beſchluſſe zweier oder reſp. aller drei Curien, fo find 
die abweichenden Beſchlüſſe der Regierung unter Darlegung der 
Motive mitzutheilen. 

§ 24. 

Bei Wahlen wird in den einzelnen Curien mit verſchloſſenen 
Stimmzetteln abgeſtimmt. Abſolute Stimmenmehrheit iſt erfor: 
derlich; nur bei Wahlen zu Commiſſionen entſcheidet relative 
Stimmenmehrheit. 


* 440461 


21 


Ergiebt ſich beim erſten Wahlgange nicht ſofort abſolute 
Mehrheit, fo muß die Wahl fo oft wiederholt werden bis ab- 
ſolute Mehrheit ſich ergiebt. 

Es ſind nur diejenigen bei den ferneren Wahlgängen 
wahlfähig, welche bei der erſten Wahl Stimmen gehabt haben 
und bei jedem ferneren Wahlgange ſcheidet der aus, auf welchen 
die wenigſten Stimmen gefallen ſind. Vertheilen ſich die Stim— 
men auf zwei, ſo entſcheidet das Loos. 

Bei Wahlen der ganzen Landſchaft wird nach den vor— 
ſtehenden Grundſätzen nach Curien abgeſtimmt und derjenige iſt 
als gewählt anzuſehen, für welchen ſich zwei Curien entſchieden 
haben. 

Fällt die Wahl jeder Curie auf einen Beſonderen, ſo ent 
ſcheidet nach abſoluter Stimmenmehrheit der Ausſchuß unter den 
drei Gewählten und, ſollte hier Stimmengleichheit eintreten, das 
Loos. 

Bei Präſentationen zum Königlichen Ober-Appellations⸗ 
gerichte findet jedoch unter den Curien eine abwechſelnde 
Wahl ſtatt, ſo daß zur erſten Vacanz von der erſten Curie, 
zur zweiten von der zweiten Curie und zur dritten Vacanz 
von der dritten Curie nach den im Eingange dieſes § 24 be— 
ſtimmten Grundſätzen gewählt wird. 

Vertheilen ſich die Stimmen bei eintretender Stimmen: 
gleichheit auf nur zwei, fo entſcheidet der Ausſchuß nach abſo⸗ 
luter Stimmenmehrheit unter den beiden Gewählten. Wenn 
aber auch hier Stimmengleichheit eintreten ſollte, ſo ſind beide 
der Regierung zur Auswahl zu präſentiren. 

Die Präſentation geſchieht vom Ausſchuſſe. 

Bei Wahlen iſt auch in der erſten Curie nicht nach Zahl 
der Güter, ſondern viritim abzuſtimmen. 
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In der Regel wird eine Angelegenheit durch eine einmalige 
Berathung und Abſtimmung erledigt; jedoch kann von der 
Landſchaft eine zweimalige Berathung und Beſchließung vor 
dem Beginne der erſten Berathung beſchloſſen werden. 

In allen Fällen, wo zu einem Beſchluſſe der Landſchaft 
Übereinftimmung der drei Curien erforderlich iſt, muß eine zwei⸗ 
malige Berathung und Beſchlußnahme ſtattfinden. 


§ 26, 


Jedes Mitglied kann einen Gegenſtand in der Landſchaft 
durch einen Antrag zur Berathung bringen (ſelbſtändiger 
Antrag). 

Ein ſolcher Antrag iſt entweder ſchriftlich beim Präſidenten 
zeitig einzureichen oder in der Verſammlung zu ſtellen. 

Wegen deſſen Zulaſſung zur Berathung finden die Beſtim— 
mungen des $ 4 Anwendung. 


8 27. 


Zu den zur Berathung ſtehenden Gegenſtänden kann jedes 
Mitglied Verbeſſerungsanträge ſtellen. Es wird darüber nach 
der Zeitfolge, in welcher fie geftellt find, abgeſtimmt. 

Die Vorſchläge des Ausſchuſſes oder einer Commiſſion zu 
irgend einem Gegenſtande gelten als die erſten Anträge. 

Der Vorſchlag einer Regierungsvorlage kommt mit den 
angenommenen Anträgen zuletzt zur Abſtimmung, ſoweit ein 
ſolcher Vorſchlag nicht bereits durch die angenommenen Anträge 
erledigt iſt. 

Über Geſetzesvorlagen wird am Schluſſe im Ganzen ab⸗ 
geſtimmt. 
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8 28. 


Anträge zu den zur Berathung ſtehenden Gegenſtaänden 
können nur in der gemeinſamen Verſammlung aller drei Curien 
geſtellt werden. 


§ 29. 
Anträge, welche mit einem endgültigen Beſchluſſe der Land— 
ſchaft im Widerſpruche ſtehen, darf der Vorſitzende auf demſelben 
Landtage nicht zur Abſtimmung bringen. 


$ 30. 


Die Verhandlungen der Landſchaft find oͤffentlich, unbe— 
ſchadet des Rechts der Landſchaft die Offentlichkeit auszu⸗ 
ſchließen. 

Die näheren Beſtimmungen über Zulaſſung der Zuhörer, 
den Druck der Protocolle und der ſonſtigen Verhandlungen 
ſind demnächſt von der Landſchaft zu treffen. 

Die Verhandlungen in getrennten Curien ſind nicht 
öffentlich. 

Wird ein Gegenſtand von der Regierung als vertraulich 
bezeichnet, ſo dürfen Zuhörer bei den Verhandlungen nicht 
gegenwärtig ſein und es darf ohne Genehmigung der Regie— 
rung weder die Verhandlung noch der Beſchluß der Landſchaft 
durch den Druck veröffentlicht werden. 

uber vertraulich behandelte Gegenſtände iſt ein beſonderes 
Protocoll zu führen. 

Die Zuhörer ſind den Anordnungen des Präſidenten zur 
Erhaltung der Ordnung und Ruhe unterworfen. = 

Sie dürfen die Verhandlungen nicht ſtören, kein Zeichen 
des Beifalls oder des Mißfallens geben. 
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Wird den Anordnungen des Präfidenten nicht Folge ge— 
leiſtet, ſo iſt derſelbe verpflichtet, ſofort die Offentlichkeit aufzu⸗ 
heben und die Entfernung der Zuhörer zu verfügen. 

Gegeben Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. 


(L. S.) Georg Rex. 


v. Brandis. Gr. v. Platen-Hallermund. v. Malortie. 
Frhr. v. Hammerſtein. Windthorſt. Lichtenberg. 
Erxleben. 


Daß Seine Majeſtät der König vorſtehendes Geſetz, nach 
erfolgtem Vortrage ſeines Inhalts, in meiner Gegenwart Aller— 
hoͤchſteigenhaͤndig unterſchrieben haben, bezeuge ich hierdurch. 

Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. 


v. Seebach, 
Generalſecretatt des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums, 


A. f. D. u. 


440469 


25 


Verordnung, verſchiedene Anderungen der 
Statuten der Calenberg⸗Göttingen⸗Gruben⸗ 
hagenſchen Ritterſchaft betreffend. 


Herrenhauſen, den 3. Junins 1863. 


Georg der Fünfte, von Gottes Gnaden König von 
Hannover, Königlicher Prinz von Großbritannien und 
Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg ze. de. 


Nachdem Unſere getreue Calenberg-Göttingen-Gruben— 
hagenſche Ritterſchaft verſchiedene Anderungen und Ergänzungen 
ihrer mittelſt Verordnung vom 4. September 1847 publicirten 
Statuten beſchloſſen und um Unſere landesherrliche Genehmigung 
der dieſerhalb von ihr gefaßten Beſchlüſſe geziemend nachge- 
ſucht hat, 

Wir auch ſolchem Geſuche nach näherer Prüfung dieſer 
Beſchlüſſe ſtattzugeben Uns in Gnaden bewogen gefunden haben, 

ſo ertheilen Wir denſelben, wie ſie hier folgen, hierdurch 
unſere landesherrliche Beſtätigung und verordnen, daß danach 
in den betreffenden Angelegenheiten der Ritterſchaft verfahren 


werden ſoll. 
1 


Dem § 2 der Statuten vom 4. September 1847, wonach 
mit landesherrlicher Genehmigung die Ritterſchaft — unbeſchadet 
der Rechte der anderen Curien der Landſchaft — Güter ganz 
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neu aufnehmen, auch. mit Zuſtimmung aller Betheiligten ge 
ſtatten kann, daß das Stimmrecht von einem Gute auf ein 
anderes, bis dahin noch nicht berechtigtes Gut übertragen werde, 
wird folgender Zuſatz hinzugefügt: 

„Ein Beſchluß der Ritterſchaft, durch welchen die 
beantragte Aufnahme eines Guts in die Matrikel ver- 
ſagt wird, obgleich die im § 3 bezeichneten Voraus⸗ 
ſetzungen vorhanden find, bedarf gleichfalls der landes- 
herrlichen Genehmigung.“ 

II. 

Im § 3 der Statuten vom 4. September 1847 werden 
die No. 1 und 2 dahin abgeändert, daß ganz neu aufzuneh- 
mende Güter einen Reinertrag von 1500 , Güter, auf 
welche eine Stimme von einem andern Gute übertragen wird, 
einen Reinertrag von 1000 »P gewähren ſollen, die letzteren 
auch in jedem Falle nicht von geringerem Werthe ſein dürfen, 
als dasjenige Gut, deſſen Stimme für dieſelben erworben wird. 

Der § 3 lautet hiernach: 

„Es müſſen 

1) ganz neu aufzunehmende Güter einen Reinertrag von 
1500 „, 

2) Güter, auf welche eine Stimme von einem andern 
Gute übertragen wird, einen Reinertrag von mindeſtens 
1000 gewähren, auch in jedem Falle nicht von 
geringerem Werthe ſein, als das Gut, deſſen Stimme 
auf ſie übergeht. 

In beiden Fällen müſſen die Güter ferner 

3) einen angemeſſenen, wenigſtens zu 1000 „Pin einer 

Regierungsſeitig geftatteten Brandeaſſe verſicherten Wohnſitz 
(eastrum nobile) haben 
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und 
4) frei von ſolchen Laſten ſein, welche auf ein vorhan— 
denes Obereigenthum ſich gründen. 
Lehnsherrliches 
Obereigenthum ſoll jedoch als Belaſtung dieſer Art 
nicht angeſehen werden. 
Dagegen ſind erbliche Überlaffungen der Benutzung 
— unter jedweder Form — ſowie auch unter Vorbe⸗ 
halt einer Angabe nach Maßgabe des Geſetzes vom 
23. Julius 1833 übertragene Grundſtücke zur Auf⸗ 


nahme nicht geeignet.“ 


III. 


Der § 4 der Statuten vom 4. September 1847, wonach 
denjenigen Gütern, welchen damals bereits die Landtagsfähigkeit 
unbeſtritten zuſtand, dieſes Recht auch dann verbleiben ſollte, 
wenngleich fie die im § 3 für neu aufzunehmende Güter vor- 
geſchriebenen Eigenſchaften nicht haben, wird aufgehoben. 

An die Stelle desſelben treten folgende Beſtimmungen: 

1. 


„Den gegenwärtigen Mitgliedern der Ritterſchaft verbleibt 
ihr Stimmrecht, ſo lange ſie im Beſitze des landtagsfähigen 
Guts bleiben, von welchem ſie die Stimme führen, auch wenn 
das Gut einen geringeren Reinertrag als 1000 „P liefert, 
oder den Erforderniſſen des S 3 No. 3 und 4 der Statuten 
nicht entſpricht. 

Wird aber während ihres Beſitzſtandes das unter 1000 5 
Reinertrag liefernde Gut durch Veräußerung von Pertinenzien 
weiter verringert, ſo ruht die Stimme.“ 
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2. 

„Tritt eine Veränderung in der Perſon des bisherigen 
Eigenthümers der vorſtehend unter 1 bezeichneten Güter ein, 
ſo ſoll 

a. wenn das Gut nicht einſt 300 aß Reinertrag liefert, 
die Landtagsfähigkeit mit dem Zeitpunkte der Eigen⸗ 
thumsveränderung oder, wenn die letztere innerhalb 

5 Jahren nach Publication dieſes erfolgt, nach Ablauf 

dieſer 5 Jahre erlöſchen und das Gut aus dem Ver⸗ 

zeichniſſe der landtagsfähigen Güter geſtrichen werden; 
b. wenn das Gut 300 „P oder mehr, jedoch nicht 1000 5 

Reinertrag liefert, die Stimme ruhen, bis ein Reinertrag 

von mindeſtens 1000 .B nachgewieſen iſt. 

Wird indeſſen während des Ruhens der Stimme das 
Gut durch Veräußerung von Pertinenzien unter den Rein⸗ 
ertrag von 300 aß gebracht, ſo erliſcht die Landtagsfähigkeit. 

In allen Fällen jedoch, wo die Eigenthumsveränderung 
durch Vererbung erfolgt, ſoll den Erben eine Friſt von 
5 Jahren, vom Tage der Erwerbung angerechnet, verſtattet 
werden, um dem Gute die erforderliche Conſiſtenz zu ver— 
ſchaffen, dergeſtalt, daß, wenn innerhalb dieſes Zeitraumes 
das Gut auf einen Reinertrag von 300 aß und beziehungs— 
weiſe 1000 „P gebracht wird, es fo angeſehen werden ſoll, 
als hätte dasſelbe dieſen Reinertrag im Augenblicke der Ver⸗ 
erbung gehabt.“ 


3. 

„In Anſehung derjenigen landtagsfähigen Güter: geringen 
Ertrags, von denen augenblicklich die Stimme ruht, ſoll 

a. wenn das Gut nicht einſt einen Reinertrag von 300 5 

liefert, die Landtagsfähigkeit nach Ablauf von 5 Jahren 
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nach Publication dieſes erlöſchen, bis dahin aber ruhen 


bleiben; 
b. bei Gütern von höherem, jedoch die Summe von 1000 P 


nicht erreichenden Reinertrage dasſelbe gelten was oben 
unter 2 lit. b. beſtimmt iſt.“ 


4. 

„Zur Erhaltung der Landtagsfähigkeit beziehungsweiſe 
Stimmberechtigung eines Guts genügt es, wenn dasſelbe 
durch die dauernde Beilegung anderer im Bezirke des land— 
ſchaftlichen Verbandes belegener Grundſtücke auf einen Rein— 
ertrag von 300 af beziehungsweise 1000 „gebracht wird, 
gleichviel ob dieſe Grundſtücke im wirthſchaftlichen Verbande 
mit dem Hauptgute ſtehen oder nicht.“ 


5. 

„Den gegenwärtigen Beſitzern landtagsfähiger Güter, 
welche einen Reinertrag von 1000 ic nicht gewähren, iſt 
es unbenommen, auf die Landtagsfähigkeit ihrer Güter zu 
verzichten und deren Löſchung in der Matrikel zu verlangen. 

Inſofern dies innerhalb der nächſten 5 Jahre geſchieht, 
ſollen ihnen ſämmtliche von ihnen zur Ritterſchaftscaſſe ger 
zahlten Beiträge reſtituirt werden.“ 

IV. 

Die im § 6 der Statuten vom 4. September 1847 be⸗ 
zeichneten Reinerträge von 1000 a beziehungsweise 600 „f 
werden auf 1500 u beziehungsweiſe 1000 . erhöht. 

Der § 6 lautet hiernach: 

„Wegen Werthsverminderung ruht das Stimmrecht einſt⸗ 

weilen, wenn mittelſt theilweiſer, nicht verfaſſungsmäßig oder 
geſetzlich erzwungener Veräußerungen 
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a. ganz neu aufgenommene Güter unter den Neinertrag 

von 1500 ac, 

b. Güter, welche durch Stimmübertragung aufgenommen 
ſind, imgleichen ſchon jetzt ſtimmberechtigte Güter, die 
einen Reinertrag von 1000 „mund darüber gewähren, 
unter den Reinertrag von 1000 „P, endlich 

6. die dermalen berechtigten, einen Reinertrag von weniger 
als 1000 aß liefernden Güter weiter im Ertrage, 
verringert werden. 

Das Stimmrecht ruht, ſo lange bis die Güter unter a. 
auf 1500 „, die unter b. auf 1000 ' an Reinertrag, 
die unter e. auf den jetzigen Ertrag wieder erhoben werden 
(vergl. jedoch oben III. No. 2 und 3).“ 

V. 
Nach § 6 wird folgende Zuſatzbeſtimmung eingeſchaltet: 

„In allen Fällen, wo die Werthverminderung eines land— 
tagsfähigen Guts Folge einer Veräußerung von Pertinenzien 
desſelben durch Expropriation iſt, ſollen die nachtheiligen 
Folgen der Werthsverminderung (ſiehe oben III. und IV.) 
erſt dann eintreten, wenn binnen 10 Jahren nach erfolgter 
Grpropriation (oder, wenn ſolche bereits vor Publication dieſes 
erfolgt iſt, binnen 10 Jahren nach dieſer Publication) der 
Erſatz des Reinertrags durch Erwerb von im Bezirke des 
landſchaftlichen Verbandes belegenen Grundſtücken nicht be⸗ 
ſchafft worden iſt (ſiehe oben III. W. 4)l.“ 

VI. 
Der § 9 der Statuten vom 4. September 1847 erhält 
folgenden Zuſatz: 
„Bei Gütern, welche zu einem Grundſteuer-Capitale von 
900 „P beziehungsweiſe 600 f oder 180 „ beſchrieben 
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find, iſt die obige Werthsermittelung nicht erforderlich, wenn 
es ſich darum handelt, für dieſelben einen Reinertrag von 
1500 „b beziehungsweiſe 1000 ac oder 300 e zu er⸗ 
mitteln, indem ein ſolcher in jenem Falle ſtets als vorhanden 
angenommen werden ſoll.“ 

VII. 

Der dritte und vierte Satz des § 16 der Statuten vom 
4. September 1847 wird aufgehoben und durch folgende Be— 
ſtimmung erſetzt: 

„Außerdem geht zuerſt derjenige vor, welcher ſelbſt Mit 
glied der Ritterſchaft iſt, dann der, welcher der Zeit nach 
zuerſt zum Vormunde oder Curator ernannt iſt.“ 

VIII. 

Die auf ein früheres Herkommen gegründete Vorſchrift des 
$ 40 der Statuten vom 4. September 1847, wonach zur Be⸗ 
kleidung ritterſchaftlicher Amter und Deputirtenſtellen zur allge⸗ 

meinen Ständeverſammlung des Königreichs perſönlicher in hieſigen 
Landen anerkannter Adel erforderlich iſt, wird aufgehoben. 
b IX. 

Zu den §§ 17 und 44 der Statuten vom 4. September 
1847 tritt folgende Zuſatzbeſtimmung ein: 

„Die im § 44 der Statuten beſtimmten Beiträge für die 
ritterſchaftliche Caſſe find von jedem immatriculirten Gute 
ohne Rückſicht auf die Aufnahme des Beſitzers in die Nitter- 
ſchaft ſo lange zu zahlen, als das betreffende Gut in der 
Matrikel verbleibt. 

Den im § 17 der Statuten aufgeführten Beſitzern ritter 
ſchaftlicher Güter bleibt es unbenommen, auf die Landtags- 
fähigkeit ihrer Güter zu verzichten und deren Loͤſchung in der 
Matrikel zu verlangen.“ 


en. 440472 


X, 
Der § 62 der Statuten vom 4. September 1847 wird 
dahin abgeändert: 

„Bei allen Wahlen zu ritterſchaftlichen Amtern und 
Würden, namentlich auch zu Deputirten in der allgemeinen 
Ständeverſammlung und zu den Mitgliedern der Commiſſion 
für das ritterſchaftliche Creditinſtitut wird von jedem Gute 
eine Stimme geführt. 

Hinſichtlich aller anderen Gegenſtände, namentlich bei 
Wahlen zu denjenigen Stellen, in Anſehung deren det Calen— 
berg⸗Grubenhagenſchen Landſchaft die Präſentation zuſteht, 
ſowie auch bei Wahlen zu Commiſſionen, Deputationen und 
überhaupt zu vorübergehenden einzelnen Aufträgen wird nach 
Köpfen geſtimmt.“ 

Gegeben Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. 

(L. S.) Georg Rex. 


Frhr. v. Hammerftein, Windthorſt. 


Daß Seine Majeftät der König vorſtehende Verordnung, 
nach erfolgtem Vortrage ihres Inhalts, in meiner Gegenwart 
Allerhöchſteigenhändig unterſchrieben haben, bezeuge ich hierdurch. 

Herrenhauſen, den 3. Junius 1863. N 
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Cow daes 8 


i Stadt Rehburg 
Stolzenau | Gemeinde 


| Ortichaft Hans Rr.... 


Straße 


Feuerverſicherung. 


Gebäudeverſicherungsſchein 


für 
den Magistrat 
Die umſtehend bezeichneten Gebäude pp. ſind auf Grund der Satzung, der Allgemeinen Verſicherungs⸗ 


bedingungen für Feuerverſicherung und der etwa geſtellten beſonderen Bedingungen zu den beigeſetzten Summen im 
Geſamtbetrage von 


Bü ii Neichsmark 


verſichert. 


Die Verſicherung gilt vom 1. Januar 192 Yun bis zum Schluſſe des Jahres 198.1 
abgeſchloſſen mit der Maßgabe, daß nach Ablauf dieſer Zeit das Verſicherungsverhältnis ſich jeweils um ein Jahr 
ſtillſchweigend verlängert, wenn es nicht gemäß 8 6, Ziffer 5, der vorgenannten Bedingungen gekündigt wird. 


Am Haupteingange des Gehöftes iſt während der Dauer der Verſicherung ein Schild der Landſchaftlichen 
Brandkaſſe leicht ſichtbar befeſtigt zu erhalten. 


Der gemäß $ 7! der Verſicherungsbedingungen bei Empfang des Verſicherungsſcheins fällige Beitrag nebſt 
Reichsſtempel und Koſten für den Verſicherungsſchein mit e 17 RÄH 4 
ſowie die Vermittelungsgebühr einſchl. Porto mit 


zuſammen 


find dem zuftändigen Brandlaſſen⸗Kommiſſär innerhalb 14 Tagen einzusenden. 


5 Der umſtehend feſtgeſtellte jährliche Beitrag, einſchl. Reichsſtempelabgabe, iſt — nebſt einer Einziehungsgebühr von 
20 Pf. — im Anfange eines jeden Kalenderjahres, und zwar — zuerſt im Jahre 192. — in den dafür beſtimmten Hebe⸗ 
terminen oder Friſten, an die zuſtändige Hebeſtelle einzuzahlen. Die Termine ꝛc. werden alljährlich öffentlich bekanntgemacht. 


B. 14a. 1926.) 
"ED. 300000 


. Beitrags; 
Haus⸗ Bezeichnung Aus⸗ Verſicherungs⸗ fat Jährlicher 
der geſchloſſene ſummen MIR Beitrag 


Num⸗ | Bud) : 8 3 Gebäudeteile . 
ar nde verſicherten Gebäude pp. 2 ven „, 


142 Pfarrhaus I 186 370 100 


a| Pfarrscheune m/Waschküche u.Stall] 


Gartenhaus 


dazu 60 7 Mehrwert 


Außerdem find Aufräumungskoſten verjichert in Höhe von 


Summe 


Hannover, Ren 4 September 102. 8. 


440477 


Landſchaftliche Brandkaſſe Hannover. 
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Die Calenberg - Grubenhagensche Landschaft 


Rehburg gehörte seit dem Jahre 1495 zum Calenberger Land. Aus die- 
ser Zeit datiert die Zugehörigkeit zur 2. Curie des Calenberger 
Landtages. 

Rehburg hatte neben anderen Städten das Acht einen Deputierten 
zum Landtag zu entsenden. Meiss6ens reiste der Bürgermeister, oder 


irgendjemand wurde beauftragt an der Versammlung teilzunehmen, Hier- 
zu kamen Bewerbungen aus dem Hannoverschen Lund an die Stadt. Die 
Deputiertenstelle war anscheined gut dotiert, denn aus der Viel- 
zahl der Bewerbung ersieht man reges Interesse an dieser Stelle. 
Heute noch wird die Stadt alljährlich zum Landtag eingeladen, je- 
doch ist es bei der “eitnot kaum nochmöglich der Einladung Folge 

zu leisten, nochzumal die Aufgaben des Calenberger Landtages heu- 

te ganz andere geworden sind, wie aus der geschichtlichen Beilage 
ersichtlich ist, 


Geschichte und gegenwärtige Aufgaben der 


Calenberg-Grubenhagenschen Lanäschaft. 


AAA SA πτπ A = = L 


Referat von Dr. Lampe gehalten vor der II. urke an 16.5. 1969. 


Wenn wir das Wort "Landschaft" hören, so denken wir ganz selbs tvers tändli ch 
zunächst on eine Begriffsbestimmung, wie wir sie in der Bezeichnung Natur- 
landschaft" oder "Kulturlandschaft" vor uns haben, Aber mit der natürlichen 
Landschaft, die uns umgibt und deren Sorge und Pflege einer Reihe von llei- 

matvereinigungen unterliegt, ist das, worüber es hier zu reden gibt, nicht 

gemeint. Vielmehr haben wir es hier mit einem rechtlichen Begriff zu tun. 


Die Calenberg-Grubenhagensche Landschaft verkörpert als öffentlich-recht- 
liche Körperschaft von altersher die provinzial-kommunale Vertretung in den 
ehenaligen Pürstentümern Calenberg, Göttingen und Grubenhagen, die in dem 
Vorhandensein der Stände ihren Ausdruck fand und, wenn auch nicht häs to- 
risch genau festlegbar, in das 13. bzw, 14, Jahrhundert zurückgeht, urkund- 
lich jedoch seit 1446 belegbar ist, denn damals wurden erstmalig die Calen- 
berger Stände zwischen Deister und Leine erwähnt, 


Eine Gesehichte unserer Landschaft ist bisher noch nicht geschrieben, aber 
es sind Vorkehrungen und Vorarbeiten dafür getroffen, so daß sie eines 
Tages cinmal niedergelegt werden kann. Bine so wichtige und fundierte Ar- 
beit läßt sich nicht aus dem Ärnel schütteln. Ich komme darauf zun Schluß 
noch einmal zurück. 


Is sei hier nur cin kurzer Blick in die Vergangenheit gestattet. 


Die Fürsten verließen sich im frühen Mittelalter hinsichtlich ihrer Staats-, 
Tinanz- und Kriegsführung in erster Linie auf die Ritter, die ihnen Gefolg- 
schaft leisteten, Daraus entwickelte sich ein gewisses llitspracherecht 

bei der hoheitlichen Verwaltung eines Gebietes, das besonders seine finan- 
zielle Auswirkung hatte. Bei dem Hochkommen der Städte waren es alsdann 
auch diese, die von dem Fürsten, denen sie zwar in don meisten Fällen ihre 
Gründung zu verdanken hatten, angesichts der von ihnen aufzubringenden 
Leistungen die gleichen Rechte wie die Ritter verlangten, Hinzu traten 

in der \egel, zugleich als Berater der Fürsten, der Clerus, die Prälaten, 
so daß diese drei Stände, die Prälaten, Ritter und Städte im Bereich 

eines Territoriuns die Vertretung des Volkes, also gewissermaßen das recht- 
liche parlamentarische Gegenüber zum Landesherrn bzw. die Komponente der 
Landesverwaltung darstellten, Dieses Gegenüber kam bei weiterer Koustitu- 
ierung der Verhältnisse um die onde der Neuzeit, also gegen unde des 15. 
und iin 16, Jahrhundert in den Landtagen zum Ausdruck, deren \rgebnisse in 
einem sogenannten Landtagsabschied festgehalten wurden, 


Die Aufgabe der Landtage war im wesentlichen inner wieder dio finanzielle 
Scite, die sich vor allem in der Bewilligung der Hittel für die Kriegs- 
führung, für die Repräsentation des Landesherrn und für die Vorsorgung 

der Töchter durch die sog. Prinzessinnensteuer, wie wir sic in unseren 
Tagen praktisch noch in Holland und Griechenland erlebt haben, ausprägte. 
Daneben gab es natürlich noch ganz bestimmte akute Anlässe zu regeln. 

Dafür zwei Beispiele: Am 20, Nov. 1526 bestätigte Horzog Erich von Braun- 
schweig und Lüneburg Freiheiten und Gerechtigkelten an die Stände "ritter- 
schaft unde steden beyder Landte des Landes twischen Deyster unde Leynhe 
unde overwolt, darinnen Göttingen gheleghen“ anläßlich einer Beihilfe von 
96 000 Gulden, Oder 1599: wieder Bestätigung von Freiheiten der Landschaft 
bzw, der Stände gegen 100 000 Florinen bzw. Gulden (= 2 Dil) "zur Defension 
gegen das spansche Kricogsvolk in Westfälischen Kreis", also für Kriegs- 
zvrecke, 
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Erst séhr viel später kam ein weiterer Stand hinzu, vielleicht als dritter 
Stand zu bezeiohnen, das sind die aus der Leibeigenschaft entlassenen 
Bauern, Dieses geschah erst nach der Ablösungsgesetzgebung in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Damals wurde die dritte Curie geboren, wie sie 
auch in unserer Landschaft vorhanden ist, so daß wir bei uns drei Curien 
eufzuweisen haben: 


Die erste Curie, die die nicht mehr existenten Standesherren, die Prälaten 
und die litter umfaßt, die zweite Curie, die wir kurz Städtecurie nennen, 
und die dritte Curie, die die nicht rittergutsfähigen Landwirte repräsen- 
tiert, und die ich immer kurz als gemeinfreie Bauern bezeichnet habo, 


Bei dem Wort "Landschaft" müssen wir aber noch einem möglicherweise auf- 
tretondom Irrtum vorbeugen, Wenn man z.B, nach Kiel kommt, dann trifft man 
am Kleinen Kiel auf ein repräsentatives Backsteingebäude, das groß die In- 
schrift trägt: Scohloswig-Holsteinische Landschaft, Das ist aber nichts 
weiter als eine Pfandbriefanstalt, wie sie in den cheden preußischen Pro- 
vinzen weithin üblich war, die aber mit dem, was wir als "Landschaft!" 
bezeichnen, nichts zu tun hat, 


Das Königreich Hannover setzte sich chedem zusammen aus 16 Provinzen, die 
Jedoch weder als Vorwaltungsbezirke, noch als ständische Vorbände gestaltet 
waren, sondern zunächst nur Bezeichnungen historisch zusammengehörender 
Landgebiete wicdergaben, jedoch als solche aueh bei der Bildung dor ständi= 
schen Verbände und Verwaltungsbezirke als Grundlage gedient haben. 12 von 
diesen 16 Provinzen wurden später zu 7 Provinzial-Landschaften, die dic 
ständischen Vertretungen vorkörpertan, vereinigt. 3 von den Gebieten, 
nänlich Arenborg-Moppen, Benthoim und Lingen besaßen keine Stände und 
waron deshalb auch keinem anderen Provinzial-Vorband angeschlossen. 
Außerdem bestand für das Land Hadeln eine gesonderte Verfassung, Die Pro- 
vinzial-Landschaften waren vor 160 Jahren deshalb von größerer Bedcutung, 
weil keine anderen eigentlich aduinistrativen ifittelbehörden vorhanden 
waren, 


Dies änderte sich jedooh durch dic Einrichtung einer allgenceinen Stände- 
versammlung im Königreich Hannover mit dem Jahro 1819, da auf diese die 
wichtigsten Rechte der Provinzial-Landschaften, insbosondere das Recht der 
Steuerbewilligung, üborgingen. Dice Rechte dor Provinzial-Landschaften 
wurden fast nur auf dio Beratung über rein provinzielle Gogenstände e- 
schränkt, Immerhin verblicb ihnen noch das Kocht, 2/3 dor Räto dos Ober- 
syppellations-Gerichts zu Colle und die Schatzräte des Obersteuer- und 
Schatz- Kollegiums zu Hannover zu wählon bzw. zu präsonticren. Darüber 110- 
gon im oinzolnen Aufsätze von mir vor. 


Im Laufe der Zeit büßten durch Verfassungs-Änderungen die Provinzial- 
Landschaften immer mehr von ihrer Kompetenz oin; sic wurden jodoch für so 
wesentlich orachtet, daß trotz dieser Einbußo im Jahro 186% dio Provinzial- 
Landschaften erstmalig überhaupt seit ihrer Exils tonz landeshorrlich gench- 
migto Verfassungen bekamen, aus doneon wohl dio innere Organisation dor Land- 
schafton gonau hervorging, Mo wir sic huute noch haben, aber über deron 
einzelno Nochte und Pflichten nichts wesontliehus mehr gosagt wurde. Dio 
Landsehaften waron also in dieser Beziehung auf sich selbet angewiesen 

oder abor sio hatten abzuwarten, wann und in welehor Woisce dor König ihro 
Aufgaben, wie angodeutot, im einzelnen noch festlegte. Auch nach der 
preußischen Buositzorgreifung des Landos Hannover 1866 wurdon dio Land- 
schaften nicht auf gohoben, sondern sig blicben bestehen, wie sie heute 

noch vorkandon sind, Nach einor königlichen Vorordnung vom Jahre 1867 

sind sto als ausschlioßlich für die Wahrnehmung kommunaler Angolcgenhoiten 
in hren Landsohaftsbezirken als öffentlich rochtlioche Körpersehaften nit 
dor Benennung Landschaf ton“ untor dor Aufsicht dor Staatsregierung aus- 
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drücklich bestehen geblieben. Für das 19. Jahrhundert habe ich bereits 
alle die Landschaften bezüglichen Bestimmungen zusammengestellt. Dieses 
höchst wertvolle Quellenmaterial soll im Wortlaut einmal in einem unserer 
Studienhefte herauskommen. 


Den Landschaften wurde insb, das Recht zur Verwaltung bzw. zur Vertretung 
des landschaftlichen Vermögens, landschaftlicher Stiftungen, Institute und 
Anlagen sowie die Bofugnis, den Landsehaftsbezirk mit Genehmigung der 
Staatsregierung mit Beiträgen und Lasten für Landschaftszwecke zu belasten, 
zuerkannt, 


Die Verfassung ist in allen noch vorhandenen Landschaften in ihren Grund- 
sätzen die gleiche, nämlich: daß jede Landschaft aus Ständen, sogenannton 
Kurien besteht, die bald vereinigt, bald getrennt beraten - jede Curie 

hat eine Stimme - und daß die laufende Verwaltung durch einen Landschafts- 
aussehuß oder das Landschafts-Kollegium geführt wird, wobei wir engeren 
und weiteren Ausschuß unterscheiden. 


Die jetzigen Landschaften sind folgende; 

1) Die Landschaft für das Fürstentum Calenberg, Göttingen und Grubenhagen. 
Hierbei sind in dem Fürstentum Göttingen die vormals hessischen Besitzun- 
gen und im Fürstentum Grubenhagen das Hann. Eichsfeld und die Grafschaft 
Hohnstein eingeschlossen, Es bestehen 3 Stände: Prälaten und Ritter, 
Städte und Grundbesitzer, deren Eigentum nicht in der Ritterschafts- 
Matrikel verzeichnet ist, mit einem Ausschuß von 12 Mitgliedern und dem 
Sitz in Hannover, daneben inoffiziell ein kleinerer Ausschuß von 3 Hann. 
Dice Landschaft für das Fürstentum Lüneburg, 


das sich heute im wesentlichen mit dem Regierungsbezirk Lüneburg deckt. 
Auch hier sind drei Stände vorhanden und ein Landschafts-Kollcgium von 
14 Mitgliedern mit dem Sitz in Celle. 


Dic Hoya-Diepholzsche Landschaft, 

welche die Grafschaften Hoya und Diepholz, die vormals hessischen Änter 
Freudenberg, Uchte und Auburg sowie das Kirchspiel Twistringen und die 
Bauernschaft Nüssen umfaßt; gleichfalls mit drei Ständen und einen 
Ausschuß von 15 Mitgliedern mit dem Sitz in Nienburg. 

Die Landschaft für die Fürstentümer Bremen und Verden, 

die sich gebietsmäßig mit dom heutigen Regierungsbezirk Stade deckt; 
ebenfalls mit 3 Ständen und einem Ausschuß von 10 jiitgliedern und don 
Sitz in Stade, 

Dic Landschaft für das Fürstentum Osnabrück 

mit 3 Ständen und einem 7-gliedrigen Ausschuß mit Sitz in Osnabrück, 
Die Landschaft für das Türstentum Hildesheim nebst der Stadt Goslar 


ebenfalls mit 3 Ständen und cinem größeren Ausschuß von 14 Mitgliedern 
sowic einem engeren von 6 Mitgliedern und dem Sitz in Hildosheim, 


Dic Landschaft für das Fürstentum Ostfriesland und das Harlinger Land 


mit 3 Ständen und einem Landschafts=Kollegiun von 6 Mitgliedern mit 
Sitz in Aurich, 4 
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Innerhalb dieser Landschaften bilden die Ritterschaften oftmals noch eine 
eigene Körperschaft des öffentlichen Rechts mit selbständiger Verwaltung 
des ihnen eigenen besonderen Vernögens für sich, so bei uns. 


Die Zugehörigkeit zum Adel ist allerdings keine Voraussetzung mehr, der N 
Ritterschaft anzugehören, wohl aber der Besitz solcher Rittergüter, die in 
eine entsprechende Matrikel eingetragen sind, 


Die ersten 6 genannten Landschaften haben ihren Charakter beibehalten, wäh- 
rend dic Ostfriesische Landschaft sich bereits in Jahre 1948 eine neue Ver- 
fassung gegeben hat, die vereinsmäßige Form in der Art eines großen Heimat- 
vereins trägt, 


Über die rechtliche Form unserer Landschaft braucht im einzelnen nicht 
näher gesprochen zu werden, sio ergibt sich aus dem seit dem Jahre 1863 
unveränderten Wortlaut unserer Verfassung, in der bis auf die Wahl der 
Abgeordneten zur dritten Curie und einer kleinen Stimmenverschiebung hin- 
sichtlich der Stadt Hannover sich nichts verändert hat, selbst das th in 
der alten Schreibweise vor dem Jahre 1900 ist geblioben und wurde nicht 
der von uns seit 1964 angestrebten Änderung der Verfassung unterworfen, 


Hier ist ein Neudruck vorgesehen, der die Ergünzungen bzw. Änderungen 
enthält, 


Wie sieht es nun mit den Aufgaben der Landsohaft aus, sind sie gewachsen 
oder selbst erkürt? 


Hier ist vorweg zu sagen: 


Die alten 6 Provinzial-Landschaften haben eine gemeinsane Aufgabe, womit 
eheder: der Landosherr die Landschaften delegierto, nämlich den Feuerschutz 
der Bevölkerung in die Hand zu nehmen, in Form von Brandkassekuranzein- 
richtungen, die in Laufe der Zeit zu einer Landschaftlichen Brandkasse 
zusammengeschlossen sind, Über die öffentlich rechtliche Trägerschaft der 
Landschaften und ihr Verhältnis zur Brandkasse wird nachher noch näher dio 
Rode sein, so daß ich eine Darstollung darüber hier aussparon kann, Es 
darf hier nur angedeutet werden, daß wir dioso Aufgaben hinsichtlich ihres 
weittragenden Charakters nicht aus dem Auge verlieren dürfen. 


Aus dom Archivmaterial der Landschaft darf ioh vielleicht eine Tatsache 
anführen, Im Jahre 1763 bowilligte das Landschaftliche Schatzkollogium 

an die Stadt Hannover eine Beihilfe von 1000 Rthl. zur Verbesserung der 
Fouerlöschanstalten. 


Im übrigen richtet sich die Erfüllung von Aufgaben und ihre Inangriffnahne 
überhaupt nach don vorhandenen Mitteln, 


Diese Mittel sind, wenngleich es gelungen ist, sie in den Vorlauf diesos 
Jahrzehntes un etwa 30% zu heben, beschränkt. Aber es wird gleichwohl das 
Menschenmöglichste damit go tan. Das, was mit diesen Ifittoln geschioht, kann 
ich in 4 Dienste auf toilon, die die Landschaft innerhalb ihres Berciohos 
leistet, 1. ia den Dienst an der Bildung der Jugend, 2, in den Sozialdionst, 
3. in den Wissenschaftsdienst und 4. in den kulturellen Bewahrungsdienst, 


Wir haben zwei Aufgaben von altorsher übornommen und sic don gegenwärtigen 
Verhältnissen angepaßt: 


1.) Das ist orstens die Tatsache, daß wir in don Jahren ab 1730 in orhob- 
lichem Maße zur Bildung unseres Volkos durch Bereitstellung von Galdern 
zur Einrichtung der Universität Göttingen und zu ihror Unterhaltung 
beigesteuort haben. Darüber laufen eingehende historische Feststellun- 
gen, 
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Im Verlauf der Jahre haben die regelmäßigen Zuschüsse seitens der Lans- 
schaf ten, die nach einem gewissen Schlüssel umgelegt wurden, in der 
Übernahne von Freitischen ihren Ausdruck gefunden, Nach den Fortfall 
dieser Treitische sind wir dazu übergegangen, Lehrmittel-Beihilfen 

für Studierende an den öffentlichen Bildungsanstalten in unseren Be- 
reich bei Bedürftigkeit auszuwerfen. Ich habe die Landschaft 1960 
derzeit nit 3 Stipendiaten übernommen. Wir haben z. Zt. rund 60 Stipen- 
diaten laufen und sehen deutlich die Hilfe und den Erfolg dieser Hilfe. 
Wir sind hierbei Vorschlägen, auch solchen aus Städten, gern gefolgt. 
Für die Gewährung von Lehrmittelbeihilfen bestehen Richtlinien und 
Fragebogen. 


Das ist zweitens die Tatsache, daß die Landschaft cheden auch als echte 
Staatsaufgabe ein Waiseninstitut in Moringen unterhalten hat. Das Insti- 
tut als solches mit einer eigenen Fürsorge unter einem Dach ist auf- 
gegeben, aber es besteht in der Form weiter, daß wir für Waisen, auch 
Halbwaisen und neuerdings auch für Kinder lediger Mütter, um die sich 
keiner mehr künnert, bestiumte Beträge nach eingehender Prüfung durch 
die amtlichen Stellen in den Kreisen, Kirchen und Städten als Pflege- 
sätzo ausweisen. Auch hier haben wir die Zahl um das Mehrfache erhöhen 
können. (1960 waren es 11 Waisenkinder, jetzt 55). 


Das sind die beiden von altersher übernommenen Aufgaben der Landschaft, 


Daneben vergeben wir Beihilfen an alte und bedürftige Sohriftsteller 
und Künstler aller Art (Maler, Bildhauer usw.), wobei wir uns an Vor- 
schläge aus dem Mieders, Kultusministerium, dem Schutzverband nieders, 
Schriftsteller und dem Bund bildender Künstler für Nordwestdeutschland 
halten, aber auch unmittelbaren Bitten aus den Stadtverwaltungen nach- 
gehen. 


In einigen Fällen haben wir keine nackten Beihilfen gegeben, sondern 
sind dazu übergegangen, gecignete Objekte bodürftigon Künstlern abzu- 
kaufen, um diese Stücke wiederum in Foru von Leihgaben an die Städte 

zum Schmuck in öffentlichen Räumen oder für Studienzwecke in den Schulen 
weiterzugeben, wovon im Vorjahre in Hannover ja auch gern yon den an- 
wesenden Abgeordneten der Städte Gebrauch gemacht ist. Das ist Inhalt 
des Sozialdienstes, wie ich ihn genannt habe, 


Es folgt drittens unser Dienst an der Wissenschaft, d.h. in Torm der 
Unterstützung bestimntcer wissengohaftlich fundierter, heimatkultureller 
Lufgaben, in Gestalt der Unterstützung druckfertiger wertvoller Arbeiten, 
dic der Förderung der Landesgeschichte und Ortsgeschichte, der Sprach- 
forschung, der Quellenforschung überhaupt usw. dienen, Hier sind wir 
gern den Anregungen aus den Städten gofolgt, ich nenne nur Tinbeok, 
Göttingen, Hannover und Northeim. Aber auch der Unterstützung von Museen 
haben wir uns für ihre wissenschaftliche Förderung bei gegebener Not- 
wendigkeit nicht verschlossen, ich verweise hier auf das Wilhelm-Busch- 
Yıuaseum in Hannover, dessen archivalische Anschaffungen von uns geför- 
dert wurden. 


AIs letztes nonne ich unseren Einsatz in Form eines kulturellen Bowah- 
vungsdienstes,. So haben wir denkmalpflegerisoho Auf gaben ins Auge g0- 
faßt und sio ideell oder reell zu unterstützen versucht. Ich nenne hier- 
für die Fälle: Heldenburg, Schloß Hastenback, Werchaus boi Folübergen, 
Kornmagazin in Osterode u. a.. Hier stehen wir auch in enger Verbindung 
mit dem Nicders. Landeskonservator, der Klosterkammer und dem Landos- 
Kirchenamt. 
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us ist unsere Grundabsicht, je nach Möglichkeit Zuschüsse in dieser Hinsicht 
nicht zu verkleckern, sondern auch einmal selbständig einige besondere Ob- 
Jekte denkmalpflegerischer Art zu finanzieren, 


Ich fasse die Leistungen der Landschaft zusammen, seitdem ich die Aufgaben 
eines Landsyndikus übernommen habe (s. Beiblatt). 


s lioßen sich noch viele Einzelheiten und Möglichkeiten aufweisen, aber 
ich will es bei dem Gesagten bewenden lassen, In allen Fällen sind die 
Städte in der Städte=Curie gern zur Mitarbeit an diesen Aufgaben in Form 
von Vorschlägen aufgerufen, 


Ich will nun noch eine Aufgabe anschneiden, die mir sehr an Herzen liogt 
und der wir uns zu unterzichen haben; ich habe sie schon zu Beginn ange- 
deutet, Das ist die Bearbeitung einer Geschichte unserer Landschaft, 


Es hat sich in den letzten Jahren gezeigt, daß die Geschichte des Stände 
wesens in vergangener Zeit stark vernachlässigt ist, und hier regen sich 
nunmehr auch allerlei Bearbeitungen. 


Sie sind gewiß nit dazu angetan, zu einer Geschichte unserer Landschaft 
beizutragen, wozu auch unser erhaltenes Schriftgut in Staatsarchiv, in den 
Stadt- und Gutsarchiven, in dem Archiv einer benachbarten Landschaft wie 
in Hoya-Diepholz herangezogen werden kann und muß, Aus der Fülle unseres 
Archivs will ich nur eine Akte aus dem Jahre 1756 nennen, weil sie hänbeck 
betrifft, das ist eine Taxation der bei der Grubenhagensehen Landsehart 
angenommenen Fabrikgebäude der Schönfärberei in Einbeck (Blaudruck). 


Einige Vorarbeiten für die Geschichte der Landschaft sind vor allem in 
unsorer kleinen Studienreihe geleistet, die auch als Materialquelle für 
cine Gesamtdarstellung fortgesetzt werden wird und die ich zur Beschaffung 
für die Stadt- oder Schulbüchereien nur ans Herz legen kann. Das Heft 2 
konnte Ihnen allen geschenkweise übersandt werden, 


Ich koume zun Schluß, 


Beim hundertjährigen Verfassungsjubiläum 1963 hat Staatsarchivdircktor 
Dr, Haase dor Landschaft eine Chance zuerkannt. ür sieht diese Chance in 
einor Art gesellschaftlicher Bindung, wie sie sich lotzten indes auch in 
einer Zusammenkunft wie der heutigen ausprägen kann, einer Bindung gegen 
die Gleichmacherei und damit gegen das Unpersönliche, Die Aufgaben-land- 
habung der Landschaft dürfte gezeigt haben, daß in allem der Persönlich- 
keitsgoedanko obwaltet und daß die Begegnung mit dem Menschen und seinom 
Schaffen in erster Front steht, 


Dieso Chance sollte auch weiterhin wahrgenoumen werden, und ich hoffe und 
wünsche schr, daß an einer solchen Chance auf heimatkulturellem Boden mit- 
arbeiten zu können, auch Ihnen eine Freude bereitet. 
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Die Rechtsstellung und Bedeutung der Landschaften 
van Wolf-Rüdiger Reinieke. 


Der Referent untersuchte die Reehtsform und Reehtsstellung der Lanäschaften 
sowie einige sich aus ihren Verfassungen ergebende Probleme und stellte 

den Aufbau und die Aufgaben der Landsehaften dar. Der Vortrag erbrachte 

im wesentlichen folgendes Ergebniss > 


I, Die Rechtsform 
1. Körpersehaft des öffentlichen Reehts 


Die Landsehaften sind Körperschaften des öffentlichen Reehts. Sämtliche 
Merkmale der Körperschaft des öffentliehen Reehts liegen vor: Mitglieder- 
bestand, Staatshoheitsakt und Reehtsfähigkeit,. 


Es ist offensichtlich, daß die Landschaften sich auf einen Bestand an 
Mitgliedern stützen. Dabei besteht die Besonderheit, daß man nur über die 
Mitgliedsehaft in einer der drei Curien Mitglied der Landschaft wird. - 

Die Landsehaften sind nicht erst dureh einen staatlichen Hoheitsakt ge- 
gründet worden, Sie haben aber als vorhandene Institutionen ihre Formung 
und Anerkennung als Körperschaften des öffentlichen Rechts durch den Träger 
der staatlichen Organisationsgewalt erhalten. Eine ausdrückliche Ver- 
leihung der Rechtsfähigkeit ist nicht erfolgt. Sie ist aber aus ihren ein- 
zelnen Rechten und ihrer geschiehtlieh gewachsenen Stellung herzuleiten 
und aueh in $ 1 der Kgl. Verordnung v. 22. Sept. 1867 anerkannt. 


2, Körpersehaft sui generis 


Es ist nicht möglich, die Landsehaften näher einem bestimmten Kreis von 
Körpersehaften zuzuordnen, Sie können insbesondere weder den Gebietskör- 
persehaften, noch den Kommunalverbänden, als welche sie früher vielfach 
bezeichnet wurden, noch den Zweckverbänden zugerechnet werden, Die Land- 
sehaften sind Körperschaften eigener Art. 


II, Der Aufbau der Landschaften 
1, Curienverfassung 


Das beherrsehende Element beim Aufbau der Landsehaften ist die Einteilung 
in drei Curien. Die Curienverfassung ist historisch auf den Zusammenschluß 
aus den drei Ständen der Prälaten, Ritterschaft und Städte zurückzuführen, 
Gegen den ständischen Aufbau der Landsehaften sind in neuerer Zeit Bedenken 
dahin geltend gemacht worden, daß er mit den Grundsätzen der Demokratie 
nieht vereinbar sei. Es sind aber keine demokratischen Prinzipien ersicht- 
lich, gegen die die Curienverfassung verstoßen würde, 


Der ersten Curie gehören in allen Landschaften Mitglieder der Ritterschaft 
an, In der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft sind hier außerdem die 
Standesherren und die Prälaten vertreten, Die Ritterschaften bilden außer- 
halb der Landschaften eigene Körperschaften des öffentlichen Rechts. 


Die zweite Curie wird in allen Landschaften aus den Vertretern bestimmter 
Städte und Gemeinden des Landsehaftsbezirks gebildet. Die Zahl der Städte 
und ihrer Vertreter ist ebenso unterschiedlich wie die Vorschriften über 

die Wahl dieser Vertreter, die noeh auf der hannoverschen rev. Städteordnung 
v. 24. Juni 1858 aufbauen, Das führt heute zu Schwierigkeiten in der An- 
wendung der Wahlvorsehriften, 
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Die übrigen Grundbesitzer fanden erst naeh 1815 sehrittweise eine Vertre- 
tung in den Landschaften, Sie sind heute durchweg in einer gesonderten 
dritten Curie vertreten. Die Wahl ihrer Vertreter wird zumeist von den 
Kreistagen der im Landschaftsbezirk belegenen Landkreise durchgeführt. 


2, Die Organe der Landschaft 


Der "Landtag" als Mitgliederversammlung der Landschaften hat bestimmenden 
Einfluß auf ihre Tätigkeit. Jährliche Landtage sind heute nicht mehr die 
Regel, Das Tätigkeitsfeld des Landtags entspricht dem gesamten von den 
Landsehaften heute wahrgenommenen Aufgabenbereich. 


Der Aussehuß der Landschaft, der ihre Rechte zwischen den Landtagen ver- 
tritt, stellt das eigentliche Direktionsorgan dar. Ihm gehören stets der 
Präsident der Landschaft und die Landschaftsräte an. Dazu treten jeweils 
noch Deputierte der drei Curien. 


3, Ämter und Beamte 


Der Vorsitzende des Landtags und des Aussehusses, der den Titel "Präsident 
der Landschaft" führt, ist in allen Landschaften der ersten Curie entnommen. 


Trotz seiner wichtigen Funktion kann er nicht als besonderes Organ angesehen 
werden, 


Die Landschaftsräte werden teils nur von der Ritterschaft, teils von jeder 
der drei Kurien gewählt und gehören kraft ihres Amtes dem landschaftlichen 
Ausschuß an. 


Die Stellung und die Aufgaben des Landschaftssyndikus sind in den land- 
schaftlichen Verfassungen und Geschäftsordnungen eingehend geregelt, 


4. Vergleieh mit der Kommunalorganisation 


Um den geschilderten Aufbau anschaulicher zu machen, wurde ein Vergleich 

mit der Organisation der Gemeinde nach der NGO vor der Novelle von 1963 
gezogen, Mit den gebotenen Vorbehalten kann die dem Landtag der Landschaften 
entsprechende Institution im Gemeinderat gesehen werden; die Stellung des 
Präsidenten entspräche dann der des Ratsvorsitzenden, die des landschaft- 
lichen Ausschusses der Position des Verwaltungsausschusses der Gemeinde 

und die des Syndikus der Stellung des Gemeindedirektors, 


III. Rechtsstellung 


Wie alle Körperschaften des öffentlichen Rechts haben auch die Landschaften 
besondere Rechte und Vorrechte, als deren wichtigste die Dienstherrnfähig- 
keit und die Beitragshoheit zu nennen sind, Darüber hinaus haben die Land- 
schaften als überkommene heimatgebundene Einrichtungen eine besondere 
Bestandgarantie durch Art. 56 Abs. 2 Vorl.Nds.Verf. erhalten. Diese Vor- 
schrift schützt die Landschaften sowohl vor der Aufhebung als auch vor 
Jedem Eingriff des Staates, der ihre Eigenarten und Wesenszüge antastet, 
Eine darüber hinaus gehende feierliche Bestandsgarantie, wie sie etwa 
J.v,GIERKE in seinem Gutachten zur Auflösung der Landschaften behauptete, 
ist dagegen nicht ergangen, 


IV. Probleme der Rechtsnachfolge 

Da die landschaftlichen Verfassungen ausnahmslos im vorigen Jahrhundert 
ergangen sind, erhebt sich heute die Frage, wie einzelne Vorschriften 
anzuwenden und auszulegen sind, 
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1. Die Wahlen zur Städtecurie 


So sehr sich die Vorschriften auch im einzelnen voneinander unterscheiden, 
sind doeh in der Regel Magistrat und Bürgervorsteher einer Stadt an der 
Wahl ihrer Vertreter in der Städtecurie beteiligt. Die Frage ist nun, 

auf wen dieses Wahlrecht übergegangen ist. 


Man könnte annehmen, daß der Magistrat nach den Landschaftsverfassungen 

in seiner Eigensehaft als Verwaltungsorgan, die Bürgervorsteher als Ver- 
treter der Bürger zur Wahl der Abgeordneten berufen waren. Dann wäre nach 
der NGO der Rat als das den Bürgervorstehern entsprechende Organ anzusehen, 
während der Gemeindedirektor als Verwaltungsorgan an die Stelle des Magi- 
strats getreten wäre, gegebenenfalls unter Einschluß der Hauptverwaltungs- 
beamten. Ein derartiges Ergebnis würde jedoch weder den Intentionen der 
Wahlvorschriften noch den Grundsätzen des heutigen Kommunalrechts ent- 


sprechen, 


Nach dem heutigen Kommunalverfassungsrecht ist der Rat das einzige willens- 
bildende Organ der Gemeinde und daher nach allgemeiner Ansicht auch für 

die Entsendung von Vertretern in Körperschaften zuständig, denen die be- 
treffende Gemeinde angehört. Dem steht 8 63 Abs, 1 NGO nicht entgegen, 

denn er enthält nur eine rein formale Vertretungsvorschrift für das Außen- 
verhältnis und ergibt nichts für die interne Zuständigkeitsverteilung. 
Daher ist heute die Wahl der Mitglieder der Städtecurie vom Rat der betr. 
Stadt vorzunehmen, 


2. Rechtsnachfolge hinsichtlich Regierung und König 


Naeh den landschaftlichen Verfassungen stehen besondere Befugnisse der 
Regierung (z.B. Einberufung außerordentlicher Landtage) und dem König 
(z.B. Genehmigung von Verfassungsänderungen) zu, Einer internen gutacht- 
lichen Äußerung von Werner Weber folgend sind sowohl die Rechte der Regie- 
rung als auch des Königs heute auf den Nds, Minister des Innern überge- 
gangen. 


V. Aufgaben der Landsehaften 
1. Aufgaben im heimatkulturellen und sozialen Bereich 


Nach dem Wegfall ihrer Mitwirkungsrechte bei der Gesetzgebung nehmen die 
Landschaften noch die ihnen in ihren Verfassungen zugewiesenen Verwal- 
tungsaufgaben wahr, doch haben sich die Akzente verschoben. Die Land- 
sehaften werden heute hauptsächlich auf heimatkulturellem Gebiet, in der 
Heimatforschung und -pflege, sowie im sozialen Bereich u. a. durch die 
Vergabe von Lehrmittelstipendien an Studenten der Universität Göttingen 
und Unterstützungsgeldern für Waisen tätig. 


2, Die Landschaftliche Brandkasse Hannover 


Ihre eigentliche Bedeutung haben die Landschaften heute als Muttergemein- 
wesen der Landschaftlichen Brandkasse und gleichfalls als Träger der mit 
dieser seit 1957 zur "Versicherungssruppe Hannover" zusammengeschlossenen 
Provinzial-Lebensversicherung. Die Ursprünge der Landschaftliehen Brand- 
kasse liegen in den Brand-Assecurations-Sozietäten der einzelnen Land- 
sehaften, die auf Grund landschaftlicher Initiative errichtet und von 
ihren Anfängen bis zur heutigen Vereinigung ausschließlich von den Land- 
sehaften unter Einsatz ihrer Finanz- und Verwaltungskraft ohne staatliche 
Beteiligung getragen wurden. 
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Die Landschaften kontrollieren hier nicht nur die obere Leitung der Brand- 
kasse dureh den Brandkassenausschuß, der aus den 12 Mitgliedern des Aus- 
schusses der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft, je einem weiteren Ab- 
geordneten ihrer drei Curien und aus 16 Deputierten der übrigen Landschaften 
besteht, sondern auch unmittelbar die Verwaltung, da aus der Mitte ihrer 
Vertreter im Brandkassenausschuß acht der zehn Mitglieder des Verwaltungs- 
rats zu wählen sind. Der Brandkassenausschuß ist als "Landschaftliche 
Deputiertenversammlung" zugleich oberstes Organ der Provinzial-Lebensver- 
sicherung. Die Landschaften haben also bestimmenden Einfluß auf die Ver- 
sieherungsgruppe Hannover", die auf nahezu allen Gebieten der Versicherung 
arbeitet und trotz der Beschränkung ihres Geschäftsgebiets auf die Länder 
Niedersachsen und Bremen eines der größten derartigen Unternehmen in der 
Bundesrepublik darstellt. 


Tätigkeit der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft 4 A 0 4 8 9 
in den Jahren 1969 und 1970. 


Referat von Dr. Lampe, gehalten anläßlich der 
Sitzung der zweiten Curie am 24, 6. 1970 zu Hannover 
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Vor einem Jahr habe ich im Rahmen der Sitzung der zweiten Curie über 
die Geschichte und die gegenwärtigen Aufgaben unserer Landschaft allgenein 


gesprochen, 


In diesem Jahre ist die Bitte an mich ergangen, über die Tätigkeit der 
Landschaft in den Jahren 1969 und 1970 im einzelnen zu berichten, 


Dabei kann ich gleichwohl an das anknüpfen, was ich vor einem Jahr ge- 
sagt habe, Ich habe kurz die Geschichte und damit auch die Verfassungs- 


geschichte der Landschaft berührt, 


Es ist bekannt, daß die beiden Landtage des Jahres 1964 Verfassungs- 
änderungen beschlossen hatten, um die Verfassung der Landschaft auf einen 
gegenwärtigen Stand zu bringen. Das ist dann Ende des Jahres 1968 end- 
lich auch gelungen, und zwar in einem sehr wesentlichen Punkte, nämlich 
hinsichtlich einer verfassungsmäßigen Klarstellung für die dritte Curie, 


Sie werden sich erinnern, daß die Bestimmungen in der Verfassung aus 
dem Jahre 1863 bei der Wahl der Abgeordneten zur dritten Curie von den 
Gedanken ausgingen, wie sie das Dreiklassenwahlrecht in Preußen vorsah. 


Die genehmigten Paragraphen aber lauten jetzt sehr schlicht folgender- 
maßen: 


$9 


Die dritte Curie besteht aus den Abgeordneten des ländlichen Grund- 
besitzes, die nicht bereits in der ersten Curie vertreten sind, 


Diese Abgeordneten werden aus folgenden Landkreisen entsandt: 


4) Alfeld (Leine) (für die ehemaligen Calenbergischen 1 Abgeoränet. 
Gemeinden aus den früheren Antern 
Alfeld und Gronau) 


2) Duderstadt 


3) Einbeck (ausschließlich des früher zum ehemaligen 
Fürstentum Hildesheim gehörenden Teiles) 


4) Göttingen 

5) Hameln-Pyrnont 

6) Hannover 

7) Münden 

8) Neustadt am Rübenberge 
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Nienburg (Weser) (für die ehemaligen Calenbergischen 1 Abgeoränet, 
Gemeinden in den früheren Ämtern 
Nienburg und Stolzenau) 


Northeim 
Osterode am Harz 
Springe 

Amt Elbingerode 
Amt Hohnstein 
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Die Abgeordneten der dritten Curie werden von der Landwirtschaftskammer 
Hannover vorgeschlagen. Es sind jeweils doppelt so viele Abgeordnete 
vorzuschlagen, als zu entsenden sind. 


Die Landkreise bestimmen die Abgeordneten und ihre Vertreter aus der 
Zahl der Vorgeschlagenen nach ihrem Verfassungsrecht. 


Daraus geht hervor, daß die Wahl für die dritte Curie den demokratischen 
Wahlprinzipien der Gegenwart angepaßt ist, und es ist ganz wesentlich das 
Eine dadurch erreicht, daß sich die Kreiskommunalbehörden, also die Land- 
kreise, und ebenfalls die Kreistage mit der Wahl unserer Abgeordneten 

für die dritte Curie befassen mußten, Dieser Vorgang ist dann im Jahre 
1969 auch angelaufen und dabei ergab sich der große Vorzug, daß das 
Rechtsgebilde der Landschaft überhaupt einnal wieder in den Gesichtskreis 
der gegenwärtig bestimmenden Gremien in den Landkreisen getreten ist, 


Bei dieser Gelegenheit tauchte auch immer wieder die Frage auf: Mas ist 
denn nun die Landschaft überhaupt und was hat sie uns noch zu sagen? 

Es war alsdann zu meiner Überraschung festzustellen, daß die maßgeblichen 
Gremien, nämlich zunächst der vorbereitende Kreisausschuß und der Kreis- 
tag selbst sowie die mit den Vorgängen befaßten Sachbearbeiter in der 
Kreisbehörde ein besonderes Interesse an dem Wesen der Landschaft an den 
Tag legten, Teils wurden Rückfragen gestellt, teils erfolgte eine Beratung 
und Aufklärung an Ort und Stelle oder auch duroh Fernsprecher, Jedenfalls 
war allgemein ein gutes und durchaus aufgeschlossenes Verständnis bei 

den maßgeblichen Kreisstellen anzutreffen, so daß die Wahlen selbst auf- 
grund der mit der Landwirtschaftskammer erarbeiteten Vorschläge völlig 
reibungslos verliefen, 


Sie waren dann im Laufe des Jahres 1969 soweit abgeschlossen, daß Anfang 
des Jahres 1970 eine konstituierende Sitzung der dritten Curie in Aussicht 
genommen werden konnte, in der die notwendigen Wahlen vollzogen wurden 
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und für die Abgeordneten eine erste Einführung in den Aufgabenbereich 


der Landschaft erfolgte. 


Das in seiner Bedeutung nicht zu unterschätzende Ereignis ist besonders 
deshalb wesentlich, weil sich die gegenwärtigen, auf demokratischer 
Grundlage gebildeten Organe eines Kreises mit unserer Landschaft be- 
fassen mußten, so daß hinsichtlich der Zusammensetzung der dritten Curie 
die Gegenwartserfordernisse erfüllt werden, wie ja auch die Wahl der 
Abgeordneten der zweiten Curie durch die Städte durchaus den \Wahlprinzi- 
pien der Gegenwart angepaßt ist, inden sie durch den Rat der betreffenden 


Stadt vollzogen wird, 


Im Gegensatz zu anderen Landschaften haben wir bisher keinerlei Störungen 
oder Hemmungen bei Vornahme dieser Wahlen seitens der genannten Stellen 


erfahren, was ich immerhin als ein besonderes Plus ansehen möchte. 


So sehr uns gerade diese eine Aufgabe im Jahre 1959 bis zum Beginn des 
Jahres 1970 ausfüllte, haben wir doch die übrigen Aufgaben nicht aus dem 


Auge gelassen. 


Ich kann hier bei meiner Darstellung nach dem Hodus verfahren, den ich 
bereits im Vorjahr bei einer Gesantdarstellung über die Landschaft ange- 
wandt habe. Ich habe die Tätigkeit unserer Landschaft eingeteilt 


in eine solche im Dienste an der Ausbildung der Jugend, 
in eine reine Fürsorge- und Sozialtätigkeit, 

in einen Dienst an der Wissenschaft und 

in einen kulturellen Bewahrungsdienst. 


1) bleibt zu sagen: 


Ieh habe schon beim letzten Mal auf die Hilfe hingewiesen, die 

die Landschaften überhaupt der Universität Göttingen, unserer 
Georgia Augusta, bei deren Gründung und in Fortsetzung dieses 
damaligen Dinsatzes vor 250 Jahren haben zukommen lassen. Davon 
sind nach verschiedenen Abänderungen übrig geblieben die Lehr- 
mittel-Stipendien, die wir Semester für Semester ausverfen. 

Im Etat der Landschaft stehen dafür DM 30 000,-- bereit, Im 

Jahre 1969 waren es rund 60 Stipendiaten, die nit Lehrnittel- 
Stipendien versehen wurden, Darunter befanden sich u. a. 5 Juristen, 
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14 Theologen, 8 Pädagogen, 4 Mediziner und eine ganze Anzahl von 
technischen Wissenschaften, aber auch einige Diplomlandwirte, Es 
sind also sämtliche Fakultäten vertreten gewesen, und zwar aus den 
Hochschulen, die sich im Bereich unserer Landschaft befinden, vor 
allem eben von der Universität in Göttingen, aber auch von den 
Pädagogischen Hochschulen in unserem Bereioh und der Musikhochschule 
zu Hannover, 


In diesem Jahre wird es ebenfalls, nach dem Sommersemester zu ur- 
teilen, eine gleich hohe Zahl sein. Es gehen noch immer Anfragen 
und Anträge auf Lehrmittel-Stipendien ein, Wir haben ja Richtlinien 
und auch einen Fragebogen entwickelt, die uns in die Lage ver- 
setzen, uns ein Urteil über die Notwendigkeit der Vergebung solcher 
Stipendien zu verschaffen. Hinzu treten dann die persönlichen Nach- 
fragen und Vorstellungen. Wir stehen mit unserem Angebot auch in 
einem vom Deutschen Studentenwerk herausgegebenen Heft, in dem 

alle Stipendienstellen aufgeführt sind, 


Die jungen Menschen, die einen durchaus wohlerzogenen und gesitteten 
Bindruck machen, sind durch die Bank höchst strebsam, weisen gute 
Noten auf, sind nach Beendigung des Studiums und nach dem Examen, 
das zumeist recht gut ausfällt, dankbar. Neubewerber interessieren 
sioh für die Landschaft und ihre Bedeutung, und ich halte ihnen 


Jedesmal ein kleines rechtshistorisches Kolleg. 


Ich knüpfe hieran die große Bitte, daß sich doch auch die Städte 
an der Vergebung von Stipendien an bedürftige Studenten durch be- 
treffende Hinweise und Vorschläge an uns beteiligen möchten aus 


deu Kreis ihrer Stadtjugend, Vorbildlich haben in dieser Hinsicht 


bisher 2 Städte reagiert: Einbeck und Wunstorf, die uns geeignete 
Stipendiaten zugeführt und empfohlen haben. 


Us ist auf die Entwioklung des Moringer Waiseninstitutes hinzu- 
weisen, dessen Historie ich auch das letzte Mal näher aufgezeigt 
habe, Für diese Aufgabe steht uns ein Betrag von DM 20 000,-- 
Jährlich zur Verfügung, der halbjährlich den uns gemeldeten und 
überprüf ten Waisen und Halbwaisen zugute kommt, Die Anzahl der auf 
diese Weise versorgten Kinder hält sich etwa in dem gleichen Rahmen 
wie die Zahl der Stipendiaten, aber auch hier habe ich die Anre- 
gung zu geben, daß sich die Städte in stärkeren Maße an der Be- 
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nennung von Bedürftigen beteiligen möchten, Die Anträge kommen 
bisher in der Regel nur von kirchlichen Fürsorgestellen. 


Unsere Fürsorge erstreckt sich aber nicht nur auf Jugendliche, 
sondern auch auf ältere und alte Menschen, indem wir Beihilfen 
für alte und bedürftige Schriftsteller und Künstler (Maler und 
Bildhauer) auswerfen, aber auch auf junge künstlerische Kräfte, 
die uns als förderungswürdig seitens der entsprechenden Verbände 
oder des Kultusministeriums genannt werden. Wir geben hier nicht 
etwa ein Almosen, sondern kaufen, wenn es irgendwie möglich ist, 
den Malern und Bildhauern auch Objekte aus ihrer künstlerischen 
Tätigkeit ab, um ihnen zu zeigen, daß wir sie - die älteren - 
noch zum Leben hinzurechnen und nicht abschreiben, Auch hier fol- 


gen wir gern Anregungen aus Ihren Städten. 


ir haben ja im Jahre 1968 einen Teil dieser Arbeiten den Städten 
bereits als Leihgaben angeboten und es ist auch damals ein Gebrauch 
davon gemacht. Ich habe hierzu nur den Vorsohlag, daß man bei Ge- 
legenheit diese Möglichkeit einmal wiederholen sollte. 


Wir unterstützen weiter mit unseren Mitteln wissenschaftliche und 
heimatkulturell wertvolle Arbeiten, die der Förderung der Landes- 
und Ortsgeschichte, der Sprachforschung wie der Quellenforschung 
überhaupt dienen, und zwar immer auf den Bereich unserer Landschaft 
gesehen, An der Vergebung dieser Mittel sind die Städte offenbar 

in einem stärkeren Maße interessiert, denn in dieser Sparte gehen 


uns häufiger Wünsche von den Städten zu, 


In diesem Rahmen haben wir in den letzten Jahren u.a, folgende 
Arbeiten auf Vorschlag der beteiligten und an der Arbeit inter- 


essierten Städte unterstützt; 


Die Arbeit von Dr, Vogelsang über "Stadt und Kirche im mittelalter- 
lichen Göttingen", die Arbeit von Dr. Deneke über "Methodische 
Untersuehungen zur historisch-geographischen Wegeforschung im Raum 
zwischen Solling und Harz, worin besonders die Städte Bänbeck, 
Northeim und Osterode berührt werden (Geogr, Institut der Uni- 
versität Göttingen).", die Arbeit von Dr. Siegfried Busch über 
Hannover, Wolfenbüttel und Celle "Stadtgründungen und Stadterwei- 
terungen in 3 welfischen Residenzen von 16. - 18. Jahrh., woran 
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besonders die Stadt Hannover interessiert war", die Arbeit von 
Lehrer 1. R. Karl Lechte über die Geschichte der Stadt Hardegsen, 
die Arbeit von Dr, Helga Simon "Die Wunstorfer Rechts- und Herr- 
schaftsverhältnisse von den Anfängen bis ins 18, Jahrh. auf Bitte 
der Stadt Wunstorf, und schließlich gehört in diese Sparte auch 

die Förderung des Druckes des zweiten Teiles des Osteroder Bürger- 
buches. 


Im Jahre 1970 laufen die Dinge erst an, wobei ich benerken möchte, 
daß man in einem Raum, wie ihn die Calenberg-Grubenhagensche Land- 
schaft umfaßt, auch nioht in jedem Jahre mit mehreren auf eben 
diesen Raum bezüglichen wissenschaftlichen Arbeiten historischer 
Art rechnen kann, Es ist aber möglich, daß sich auch hier aus die- 


sem Kreise jetzt irgendwelche Anregungen dieser Art ergeben. 


Was die letzte Kategorie unserer Beihilfenart anlangt, nämlich die 
Bezuschussung für Objekte kulturell-denkmalpflegerischer Art, so 
haben wir hier nur ein größeres Objekt aufzuweisen, Das war ein 
Zuschuß von mehreren tausend Mark, die wir der Stadt Osterode für 
die Dachdeckung des Harzkornmagazins haben zukommen lassen. Dieses 
Gebäude stellt ein benerkensvertes Baudenkmal aus früherer Zeit 
dar. 


Eine Ergänzung sei insofern gestattet, als ich darauf hinweisen möchte, 
daß wir auch mit einer eigenen Studienreihe, also mit eigenen Publika- 
tronen hervortreten. Hier haben wir im Vorjahr das Heft Nr. 3 unserer 
Calenberg-Grubenhagenschen Studien herausgebracht, das sich auf die Wappen 
und Farben unserer Landschaft bezog. Wir werden auch in diesem Jahre 

ein weiteres Heft folgen lassen, das einen grundlegenden Überbliok über 
die Landschaften und Ritterschaften in der alten Provinz Hannover über- 
haupt enthalten wird, darunter eine Referendar-Arbeit, die hier bei der 
Regierung in Hannover während des Stadiums der Ausbildung als Referendare 
in der Verwaltungsstation gefertigt ist, das ist die Arbeit aus der Feder 
des jetzigen Assessors Heinz-Dieter Stodolkowitz über "Die Rechtsstellung 
der Ritterschaf ten in Niedersachsen", und ferner eine Wiedergabe des 
Vortrages von dem Referendar Wolf-Rüdiger Reinicke über "Die Rechts- 
stellung und Bedeutung der Landschaften", Diesos Heft ist 2. 2b. im Druck, 


Beide Arbeiten waren bereits Gegenstand von Vorträgen von Sitzungen der 
zweiten Curie, Reinioke 1967 und Stodolkowitz 1968. 
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Ich glaube, daß wir von der Landschaft aus in all den aufgezeigten Auf- 
gaben einen brauchbaren Beitrag zu kommunalen Anliegen der Mitglieds- 


städte in der zweiten Curie geleistet haben. 


Aus dem Jahre 1970 haben wir noch einige Punkte besonderer Art hervorzu- 
heben, Einmal gab es in diesem Jahr bisher eine ziemliche Zahl von 
Sitzungen, nänlich 1. die schon erwähnte Sitzung der dritten Curie, dann 
die Sitzung der Ritterschaft in Form des Rittertages und 3. die Sitzung 
des Gesamtausschusses, die den Haushaltsplan für das Jahr 1970 beraten 


und beschlossen hat. Das will alles vorbereitet und nachbearbeitet sein, 


Alsdann haben 2 Punkte die Landschaft eigentlich unablässig in Anspruch 
genommen: Das ist einmal der Abschluß eines Erbbauvertrages mit der Spar- 
kasse der Hauptstadt Hannover, die uns räumlich benachbart ist und die 

den Teil des landschaftlichen Grundstücks im Wege des Urbbaurechts bekommt, 
auf dem bisher noch das Haus in der Landschaftstr, 2 steht, das seit 

der Ausbombung nie wieder vollständig hergerichtet worden ist. Dieser 
Vertrag hat eine große Anzahl von Überlegungen und Besprechungen erfor- 
dert, er ist dann aber klar gegangen, so daß mit den 1.4.1970 das Grund- 
stück wohl im Eigentum der Landschaft geblieben ist, aber für die Verwer- 
tung seitens der Stadtsparkasse in Wege des Erbbaurechts freigegeben wurde. 
Es ist von den Mietern vollständig geräumt, und es hat unsererseits auch 
noch eine Anzahl von Maßnahmen erfordert, die die Baulichkeiten betrafen, 
welche in Abrede mit der Sparkasse entfernt werden mußten. Es handelte 
sich dabei um 2 völlig abgängige Garagen aus Wellblech unä un die Holz- 


baracke, die ursprünglich dem Kreditverein für Ausweichzweoke zur Verfügung 


gestellt war. Zu der Fortschaffung dieser Baracke war die frühere Mieterin, 


nämlich die Fa. Braun, verpflichtet, bis auf das Betonfundament, welches 


duroh uns im Stundenlohn abgetragen worden ist. 


Inzwischen sind auf diesen Gelände auch die Bäume gefällt, die den Neubau 
behindern würden, darunter auch die kanadische Diche, die sehr lange als 
besonderer Schmuck dieser Ecke galt. Es war für die Anlieger, die seit 
Jahren den Anblick dieser landschaftlichen Oase gewohnt waren, nicht ganz 
einfach, das Fällen der wohl über 100 Jahre alten Bäume mit anzusehen, 


Bine gewisse Mitmenschlichkeit wurde deutlich. 


Der Abbruch des Hauses selbst wird in Kürze seinen Tortgang nehmen, wobei 
die architektonisch wichtigen Bauteile aus denkmalpflegerischen Gründen 


gesichert werden sollen (Eingangsfassade). 
28 
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Was die Weinstube Wolf anlangt, so sind die Pläne verwirklicht worden, 

die von mir persönlich von Anfang an immer wieder verfolgt wurden, nämlich 
sie in die noch leeren Kellerräume des Landschaftlichen Hauses selbst zu 
verlegen. Damit war eine ganze Reihe gewichtiger Überlegungen verbunden, 
auch Umschichtungen von Registraturräumen in andere Räumlichkeiten, 
schließlich aber hat sich doch ein einheitliches Bild ergeben, so daß 

die Arbeit selbst in Angriff genommen werden konnte. Sie ist in vollem 


Gange, Is ist anzunehmen, daß dadurch eine Weinstube entsteht, die den 


Bedürfnissen der Hannoveraner durchaus gerecht wird, und dem Charakter des 


Landschaftlichen Hauses entspricht, zumal dadurch nur eine Fortsetzung 
dessen geschieht, vas in früheren Jahren bereits der Tall war, nämlich 
das Vorhandensein der Weinstube Michaelis im Parterre unseres Hauses seit 
etwa 1924 und die Fortsetzung des Weinlagers der Firma Zähringer & Co. 
nach der Ausbombung 1943. 


Auch dieses Objekt hat mich persönlich sehr gefordert, indem ich mich 
immer selbst auch sonnabends und sonntags um den Bau mit bekümmern mußte, 
un zu verhüten, daß die übrigen Mieter im Hause durch die baulichen Mag- 
nehmen, die getroffen werden mußten - u. a. war eine mehr als 1 m dicke 
Grundmauer zu durchbohren - so fest in das Landschaftliche Haus gebaut - 
zu sehr gestört wurden, 


Dieses Projekt geht aber nun auch langsam seinen Imde zu, so daß wohl 


Anfang Juli mit der Eröffnung der auf diese Weise wiedererstandenen Wein- 
stube zu rechnen ist, 


Sowohl die Maßnahmen hinsichtlich des Grundstücks an der Landschaftstraße 
wie die Verwendung von Kellerräumen in dem Landschaftlichen Hause selbst 
zu Wirtschaftszwecken - der Vertrag muß im einzelnen noch ausgehandelt 
werden - werden der Einnahmenseite der Landschaft sehr zugute kommen, 

so daß sich, obwohl einiges aufgegeben werden mußte, doch ein bestimmender 
Vorteil auf die Zukunft gesehen für den gesanten Aufgabenkreis der Land- 
schaft orgeben dürfte, 


gez, Dr. Lampe 
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Liebe Mitarbeiter 


Ein Se Jahrzehnt hat begonnen. Was wird es uns bringen? Nun 
ar = einmal fing es mit einem sehr strengen Winter an. So richtig mit 

‚ständigem Frost und viel Schnee. Die Natur aber regt sich bereits 
mächtig. „Es muß doch Frühling werden.“ 


Für die Versicherungsgruppe Hannover war der 1. Januar 1970 
besonderer Bedeutung. Wir haben einen neuen e NE 
Herr Dr. Hermann Flath hat die Zügel unserer Unternehmen bereits f t 
in die Hand genommen. Lesen Sie auf den Seiten 5 bis 10 alles 81 
über unseren Generaldirektor wissen sollten. Dr 


Einen Bericht über die Abschiedsfeier fü 
j 1 Ur Dr. Matt i 10 
bringen wir auf Seite 10 und 11. hes im „Interconti 


Der Unternehmensleitung und dem Nachwuchs gehören die Hauptth 
dieser Ausgabe der VGH-Nachrichten. Wir schildern auf Seite 120 ur 
Verantwortung der Geschäftsleitung und informieren Sie auf Seit 118 
über die Unternehmensberatung in unserem Hause. Auf Seite 118 richt 
der Personalrat zu unseren Mitarbeitern und auf Seite 15 der V8 nd 
der Vereinigung zu unseren Kollegen im Außendienst. 92 


„Die Jugend von heute!“ — manchmal hört es sich wie ein Stoßseufz 

an, oftmals wie ein Werturteil. Bevor man aber Klagelieder anstimmt 8 
sollte man sich mit der Jugend und ihren Problemen beschäftigen“ 

In einem Artikel von Dr. Ebersbach — ein Vortrag, gehalten bei der letzt 
Tagung der Redakteure der Hauszeitschriften in Bad Kreuznach — 7 
geben wir ein Weltbild unserer jungen Generation und zeigen eini 

Bilder unserer jungen Mitarbeiter, auch im Titelbild. * 


dene e e ae wir Sie an unser letztes Betriebsfest und die 
außendienst an ihre Jahrestagung und an d 

en Gesell- 
schaftsabend in Hannover erinnern. Die Fotocollage „Tanz der Tausend“ 
zeigt, wie Sie sich an diesen Tagen beim Tanz vergnügten 


Und nun betrachten Sie noch das Bild auf der letzten Umschlagseite 
Junge Menschen wollen „In Sicherheit leben“. Auf diesem Bild seh Si 
unsere Mitarbeiterin Renate Wiedemann (21) mit ihrem Verlobten 8 
Beide haben nur ein Ziel: sich eine sichere Zukunft zu schaffen. ö 


Su Aufnahmen suchen wir für unsere Werbung. Als nächstes ein 
schönes Kinderbild — ein Bild eines Kindes von einem unserer 


Mitarbeiter. 
hr A 
} £ Te u Bu — : — 
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DIE VERWALTUNGSRÄTE 
DER VERSICHERUNGSGRUPPE HANNOVER 


ADOLF FREIHERR V. WANGENHEIM 
Land- und Forstwirt, Präs. Landschaftsrat der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft, 
Waake, Krs. Göttingen 


BECHTOLD GRAF V. BERNSTORFF 
Landwirt, Präs. Landschaftsrat der Landschaft des Fürstentums Lüneburg, 
Vorsitzender des Landesreiterverbandes Niedersachsen e. V., Jasebeck, Krs. Lüchow-Dannenberg 


WALTER BLUME 
Präsident der Landwirtschaftskammer Hannover, Vizepräsident des Landesverbandes 
des Niedersächsischen Landvolkes e.V., Heisede, Krs. Hildesheim-Marienburg 


JOHANN BOSE 
Bauer, Stemmen, Krs. Schaumburg-Lippe 


ERNST BURESCH 
Land- und Forstwirt, Direktor der Albrecht-Thaer-Gesellschaft, 
Vorstandsmitglied des Landesverbandes des Niedersächsischen Landvolkes e.V., Everloh, Krs. Hannover 


ALBRECHT FREIHERR V. D. BUSSCHE-IPPENBURG 
Landwirt, Landschaftsrat und stellv. Präsident der Landschaft des vorm. Fürstentums Osnabrück, 
Präsident des Raiffeisenverbandes Weser-Ems, Ippenburg, Krs. Wittlage 


HANS V. D. DECKEN 
Landwirt, Deckenhausen, Krs. Stade 


DR. JUR. HERMANN FLATH 
Generaldirektor 


JOHANN HEERMANN 
Bauer, Spahnharrenstätte, Krs. Aschendorf-Hümmling 


FRIEDRICH HEYE 
Landwirt, Landschaftsrat und Präsident der Hoya-Diepholzschen Landschaft, Wulzen, Krs. Grafschaft Hoya 
HEINRICH KEIM 
Stadtdirektor, Landschaftsrat, Einbeck 


ALFRED KLOTH 
Geschäftsführer der Kloth-Senking GmbH, Se der Industrie- und Handelskammer Hildesheim, 
ildesheim 


EDMUND REHWINKEL 
Präsident des Landesverbandes des Niedersächsischen Landvolkes e.V., Westercelle, Krs. Celle 


DR. FRITZ RÜDIGER 
Fabrikant, Geschäftsführer der Wohlenberg & Co. GmbH, Langenhagen 


HEINRICH SCHMIDT 
MdL, Landwirt, Landschaftsrat, Rohrsen, Krs. Nienburg 


WILHELM V.STARCK 
Rechtsanwalt und Notar, Negenborn, Krs. Burgdorf 


DR. HANS THUNSDORFF 
Uetikon am See (nur Provinzial) 
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Wir haben einen neuen Generaldirektor 


Als Nachfolger von Generaldirektor Dr. Gottfried Matthes hat 
der Brandkassenausschuß Herrn Dr. Hermann Flath zum Gene- 
raldirektor der Landschaftlichen Brandkasse und damit auch der 
Provinzial Lebensversicherung Hannover gewählt. Am 5. Januar 
1970 hat Herr Generaldirektor Dr. Flath seine Dienstgeschäfte 
aufgenommen. Wir beglückwünschen Herrn Generaldirektor 
Dr. Flath zu seiner neuen Aufgabe. Er kann mit einer Bereitschaft 
zu vertrauensvoller Zusammenarbeit aller Mitarbeiter aus dem 
Innen- und Außendienst rechnen. 
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Landesbischof D. Dr. Hanns Lilje 


In meiner Eigenschaft als Vor- 
sitzender des Brandkassen- 
ausschusses und der Land- 
schaftlichen Deputiertenver- 
sammlung habe ich zwanzig 
Jahre lang die Geschicke der 
Versicherungsgruppe Hanno- 
ver begleitet. Ich habe per- 
sönlich miterlebt, wie aus der 
Landschaftlichen Brandkasse 
Hannover, einem Versiche- 
rungsunternehmen von nur 
regionaler Bedeutung, im 
Laufe der Jahre die Versi- 
cherungsgruppe Hannover ge- 
wachsen ist. 

Heute spielt die Versiche- 


rungsgruppe Hannover nicht 
nur in Niedersachsen eine be- 
deutende Rolle, sie nimmt 
auch innerhalb der deutschen 
Versicherungswirtschaft ei- 
nen beachtlichen Rang ein. 
Zu diesem Erfolg haben Ge- 
nerationen von Mitarbeitern 
im Innen- und Außendienst 
beigetragen. 

Herr Dr. Matthes, der zwanzig 
Jahre lang als Generaldirek- 
tor an der Spitze der Brand- 
kasse und seit 1957 auch 
an der Spitze der Provinzial 
Lebensversicherung stand, ist 
Ende des Jahres 1969 in den 


Ruhestand getreten. In einer 
festlichen Veranstaltung hatte 
ich Gelegenheit, ihm den 
Dank der Verwaltungsgremien 
für das von ihm Geleistete 
auszusprechen. 

Vom 1. Januar 1970 ab hat 
Herr Dr. Hermann Flath als 
Generaldirektor die Verant- 
wortung für die Versiche- 
rungsgruppe Hannover über- 
nommen. Dies ist keine ganz 
leichte Aufgabe, denn bei der 
langen Tradition der Land- 
schaftlichen Brandkasse und 
bei der engen Verzahnung 
der Versicherungsgruppe Han- 


nover mit Niedersachsen ver- 
langt diese Aufgabe neben 
Versicherungskenntnissen und 
wirtschaftlichem Gespür auch 
viel Fingerspitzengefühl. 
Herrn Generaldirektor Dr. 
Flath gelten meine besonde- 
ren Wünsche zur Übernahme 
seiner Tätigkeit. Ich verbinde 
damit die Hoffnung, daß es 
ihm, aufbauend auf dem bis- 
her Erreichten, zusammen 
mit seinen Mitarbeitern ge- 
lingt, die Versicherungsgrup- 
pe Hannover auch durch die 
kommenden Jahrzehnte er- 
folgreich zu führen. 
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der Provinzial-Lebensversi- 
cherung Hannover, in den 
Ruhestand getreten. Der 
Brandkassenausschuß hat 
Herrn Dr. Hermann Flath, 
bisher Vorstandsmitglied der 
Mannheimer Versicherungs- 
Aktiengesellschaften, einstim- 
mig zum neuen General- 
direktor gewählt. Damit hat 
für die Versicherungsgruppe 
Hannover eine neue Phase 
der Entwicklung begonnen. 


* 


Freiherr v. Wangenheim 


Am Ende des letzten Jahres 
ist Herr Dr. Matthes, langjähri- 
ger Generaldirektor der Land- 
schaftlichen Brandkasse und 


Die Verwaltungsräte werden 
gemeinsam mit der Ge- 
schäftsleitung die Unterneh- 
men der Versicherungsgruppe 
Hannover auch zukünftig in 
den Stand setzen, den Kun- 
den einen umfassenden und 
preiswerten Versicherungs- 
schutz zu bieten. Um die Ver- 
sicherungsgruppe Hannover 
auf den härter werdenden 
Wettbewerb auf den Versi- 
cherungsmärkten auszurich- 
ten, werden umfangreiche 
Anstrengungen in allen Be- 
reichen der Unternehmen un- 
ternommen. Hier möchte ich 


besonders die beabsichtigte 
Umstellung der Führungs- 
spitze auf das Kollegialprin- 
zip und die Fortsetzung der 
Integrationsbestrebung von 
Brandkasse und Provinzial 
hervorheben. Diesem Ziel, 
verbunden mit der Reorgani- 
sation und Verbesserung der 
Arbeitstechnik, dient auch die 
Errichtung eines neuen Ver- 
waltungsgebäudes, das Vor- 
aussetzung für eine moderne 
Büroorganisation ist und das 
für die Mitarbeiter gute Ar- 
beitsplatzbedingungen schaf- 
fen soll. In sein Bemühen 


um die Förderung der Unter- 
nehmen schließt der Verwal- 
tungsrat den weiteren Aus- 
bau der Außenorganisation 
ein. 

In diesem Sinne wünsche ich 
derVersicherungsgruppe Han- 
nover, insbesondere Herrn 
Dr. Flath, der Geschäftslei- 
tung und allen ihren Mitar- 
beitern vollen Erfolg für ihre 
Tätigkeit in den kommenden 
Jahren. 


DR.FLATH 


Herr Dr. Flath hat bei seiner Vorstellung vor dem 
Brandkassenausschuß am 12. Juni 1969 ein paar 
kurze Angaben zu seiner Person gemacht und 
grundsätzliche Ausführungen zur künftigen Ent- 
wicklung der Versicherungswirtschaft und zur 
Führung der Versicherungsgruppe Hannover 


vorgetragen, 


Herr Vorsitzender, meine sehr 
geehrten Herren! 

Ich hoffe Sie einverstanden, 
wenn ich nach einigen kurzen 
Angaben zu meiner Person 
einige Bemerkungen zur künf- 
tigen Entwicklung der Versi- 
cherungswirtschaft im ganzen 
mache — so wie ich sie 
sehe — und Ihnen dann vor- 
trage, wie ich mir die Füh- 
rungsaufgabe bei der Ver- 
sicherungsgruppe Hannover 
vorstelle. 

Ich wurde am 5. April 1925 
als Sohn des Kaufmanns und 
Oberstleutnants a. D. Walther 
Flath und seiner Ehefrau Clot- 
hilde, geb. Compter, in Basel 
geboren. Ich bin evangelischer 
Konfession. Meine Schulaus- 
bildung erfolgte in Grund- und 
Oberrealschule in Lörrach/ 
Baden, Dessau und Fürth/ 
Bayern. Das Abitur bestand 
ich 1942. Am zweiten Welt- 
krieg habe ich als Leutnant 
und Stukapilot teilgenommen. 
1945 erlitt ich eine Verwun- 
dung, die keine weiteren Fol- 
gen mehr hat. 

Aus der Kriegsgefangenschaft 
entlassen, begann ich 1946 
das Studium der Rechts- und 
Staatswissenschaften an der 
Universität Erlangen, legte 


1950 das Referendarexamen 
ab und wurde im gleichen 
Jahr zum Doktor utriusque 
juris promoviert. Das zweite 
Staatsexamen bestand ich 


diese Ausführungen veröffent- 
lichen wir anschließend. 


1953 mit Prädikat in München. 
Ich wurde Anwaltsassessor, 
dann Rechtsanwalt in Nürn- 
berg, und zwar mit der Ab- 
sicht, später eine Tätigkeit 
in der Wirtschaft zu über- 
nehmen. 

1955 trat ich als Syndikus in 
die Dienste der Mannheimer 
Lebensversicherungs-AG und 
volontierte wenig später ein 
knappes halbes Jahr bei der 
Deutschen Centralbodenkre- 
dit-AG in Köln und bei der 
Industriekreditbank AG in 
Düsseldorf, um den Hypothe- 
karkredit und den Industrie- 
kredit kennenzulernen. 1957 
wurde ich stellvertretendes, 
1960 ordentliches Vorstands- 
mitglied der Mannheimer 
Lebensversicherungs-AG und 
wurde 1962 auch in den Vor- 
stand der Konzernmutter, der 
Mannheimer Versicherungs- 
gesellschaft berufen. Zu mei- 
nem Ressort gehörten in 
beiden Gesellschaften das 
Steuer- und Rechtswesen, 
einschließlich der Konzern- 
rechtsfragen, die innere Ver- 
waltung und die gesamte 
Vermögensverwaltung. Die 
Errichtung des Verwaltungs- 
neubaues der Mannheimer 
Versicherungsgesellschaften 
nach den modernsten Ge- 
sichtspunkten fiel in meine 
Zuständigkeit. In Verbindung 
mit der elektronischen Daten- 
verarbeitung ist mir die Re- 


organisation des Betriebes 
übertragen worden. — Im 
Verband der Lebensversiche- 
rer bin ich Mitglied des 
Ausschusses für Unfall und 
Invalidität sowie des EWG- 
Ausschusses. 

Ich bin seit 1958 verheiratet 
und habe zwei Töchter im Al- 
ter von 10 und 4 Jahren. 

Die künftige Entwicklung der 
Versicherungswirtschaft wird 
von 3 wichtigen Komponen- 
ten gekennzeichnet sein: 


1. Die stürmische technolo- 
gische Entwicklung der Wirt- 
schaft produziert in immer 
stärkerem Maße neuartige 
und gefährliche Risiken, vor 
allem aber Großrisiken wie 
Supertanker, Großflugzeuge 
und Großraum-Industrieanla- 
gen, für die das Gesetz der 
Großen Zahl als Kalkulations- 
basis nicht mehr anwendbar 
ist. Die Statistiken der Ver- 
gangenheit sind größtenteils 
unbrauchbar geworden. Es 
gilt, hier brauchbare Unter- 
lagen zu schaffen, um zur 
richtigen Bedarfsprämie zu 
kommen und weiter im We- 
ge der Mitversicherung und 
Rückversicherung auf interna- 
tionaler Ebene die Großrisi- 
ken versicherbar zu machen. 


2. Das steigende Massenein- 
kommen bringt immer brei- 
tere Schichten in die Wohl- 
standszone. Jetzt haben die 
Leute etwas zu verlieren, was 
durch Versicherung geschützt 
werden kann. Ein breiter 
Markt für die einfachen Sach- 
versicherungen wird sich auf- 
tun. Es wird ein harter Wett- 
bewerb einsetzen, in dem 
die gebietsmäßig begrenzten 
Versicherungsunternehmen 
— wie die Landschaftliche 
Brandkasse — eine beson- 
ders günstige Ausgangsposi- 
tion haben werden. Die not- 
wendigen Werbemaßnahmen 
haben in einem Gebiet mit 
großer Versicherungsdichte 
erfahrungsgemäß einen ganz 
anderen Widerhall. Ein dich- 
tes Vertreternetz kann die 
Werbemaßnahmen besser 
ausnutzen. 


3. Die dritte wichtige Kompo- 
nente wird die Entwicklung 
der Lebensversicherung sein. 
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Es gilt als sicher, daß die 
Sozialversicherung auch auf 
die selbständigen Berufe aus- 
gedehnt werden wird. Auch 
da werden wieder die soge- 
nannten Befreiungsversiche- 
rungen in irgendeiner Form 
möglich sein. Diejenige Ge- 
sellschaft ist gut beraten, die 
schon jetzt die notwendigen 
Vorbereitungen für dieses in- 
teressante Geschäft trifft. 

Im übrigen wird der Wettbe- 
werb um die Spargelder der 
Kunden nicht nur zwischen 
der Lebensversicherung und 
anderen Sparformen hart 
werden, sondern auch zwi- 
schen den Lebensversiche- 
rungsunternehmen selbst. Die 
Veröffentlichungen in der 
Presse — vor allem im CA- 
PITAL und in der FAZ — 
machen die Leistungskraft 
der einzelnen Unternehmen 
immer transparenter. Man 
muß in diesen Tabellen nicht 
die Spitze halten, aber wer 
sich allzu weit von der Spit- 
zengruppe entfernt, wird er- 
hebliche Wettbewerbsnach- 
teile haben. Forcierte Schu- 
lung des Außendienstes, Ta- 
rife, die im Markt ankommen, 
und eine aktive Kapitalanla- 
gepolitik sind m.E. wichtige 
Voraussetzungen. 

Die Führungsaufgabe bei der 
Versicherungsgruppe Hanno- 
ver sehe ich zunächst in der 
Fortführung der bewährten 
Geschäftspolitik, die erfolg- 
reich war. Ich halte es für 
richtig, den Weg der Rationa- 
lisierung des Betriebes kon- 
sequent weiterzugehen und 
die elektronische Datenverar- 
beitung zu einem Instrument 
der Unternehmensführung 
und zur Unterstützung der 
Werbung weiter auszubauen. 
Für die Durchführung all die- 
ser Aufgaben erscheint mir 
eine Teamarbeit innerhalb 
des Direktoriums und mit den 
leitenden Herren des Hauses 
unerläßlich. Nur so kann 
Optimales erreicht werden. 
Der Verwaltungsneubau der 
Brandkasse mit seinen mo- 
dernen Großräumen wird — 
davon bin ich aus Erfahrung 
überzeugt — das Seine dazu 
beitragen, diese Teamarbeit 
auch innerhalb der Angestell- 
tenschaft zu fördern. 
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Kooperativer Führungsstil wird Wirklichkeit 
Erste Arbeitssitzung der Unternehmensleitung mit den leitenden 
Angestellten unseres Hauses - Ziele, die hohe Anforderungen stellen 


Dr. Flath begrüßte die Abtei- 
lungs- und Gruppenleiter der 
Brandkasse und Provinzial 
zur ersten Arbeitssitzung mit 
der Geschäftsleitung. Er be- 
zeichnete dies als den An- 
fang eines laufenden Gedan- 
kenaustausches über Wett- 
bewerbslage, Unternehmens- 
ziele und Betriebsorganisa- 
tion. Regelmäßige Sitzungen 
— mindestens viermal jähr- 
lich — seien für die Zukunft 
vorgesehen. 

Zur Führungsaufgabe inner- 
halb des Hauses machte Dr. 
Flath einige grundsätzliche 
Ausführungen. Er bezeichne- 
te das Kollegialprinzip bei 
Unternehmen dieser Größen- 
ordnung als den einzig mög- 
lichen Führungsstil und be- 
tonte die Notwendigkeit der 
Teamarbeit im ganzen Hause. 
Das habe zur Voraussetzung, 
daß Aufgaben und Verant- 
wortlichkeit in stärkerem Ma- 
Be als bisher delegiert wer- 
den müßten. Die Mitarbeiter 
innerhalb des Hauses müß- 
ten stärker in die Verantwor- 
tung und in die Entscheidung 
von Sachproblemen einbezo- 
gen werden, Initiative und 


Mitdenken müßten geweckt 
werden. Kein „Vorgesetzter“ 


müsse heute alles können; 
er muß nur lenken und die 
delegierten Aufgaben über- 
wachen. Fehler müssen in 
gewissem Rahmen in Kauf 
genommen werden; wichtig 
sei nur, sie für die Zukunft ab- 
zustellen. Eine solche Team- 
arbeit verlange eine klare 
Zuständigkeitsregelung und 
Abgrenzung der Befugnisse. 
Jeder Mitarbeiter müsse wis- 
sen, wie weit er selbständig 
handeln kann, jeder Abtei- 
lungsleiter, was er delegieren 
kann. 

Der Erwachsenenbildung im 
Betriebe maß Dr. Flath eine 
besondere Bedeutung bei. 
Durch die Automation habe 
sich das Berufsbild des Ver- 
sicherungskaufmanns geän- 
dert. Die leitenden Herren 
müßten sich zu einer derarti- 
gen Unterrichtung zur Verfü- 
gung stellen. Auch die För- 
derung des Nachwuchses sei 
ein wichtiges Unternehmens- 
ziel. 

Die Ausbildung am Arbeits- 
platz sei besonders wichtig. 
Fähige junge Leute sollen 
außerhalb der Tarifstufen ge- 
fördert werden. 

Auch die Schulung für den 
Außendienst müsse forciert 


werden, dabei seien die 
Grundsätze eines marktorien- 
tierten Verkaufsgespräches zu 
beachten. Die Geschäftspoli- 
tik werde im Grunde nicht 
durch die Geschäftsleitung, 
sondern durch den Kunden 
bestimmt. 

Zur Kostenüberwachung in- 
nerhalb der Betriebe genüge 
die Aufstellung eines Jahres- 
haushaltsplanes nicht. Des- 
halb sollen Jahresbudgets 
für die einzelnen Abteilungen 
bezüglich Personal-, Sach- 
und Reisekosten aufgestellt 
werden, die halbjährlich über- 
wacht werden. 

Als das aktuellste Betriebs- 
ziel stellte Dr. Flath die Re- 
organisation der Innenorga- 
nisation heraus. Die Wettbe- 
werbslage zwinge zu ratio- 
neller Bearbeitung des Mas- 
sengeschäfts. Der Einsatz der 
elektronischen Datenverarbei- 
tung allein genüge nicht. Die 
Geschäftsleitung habe zur Er- 
füllung dieser Aufgabe neben 
Herrn Maerz auch die Firma 
Mummert & Partner verpflich- 
tet. Es käme besonders dar- 
auf an, daß die Abteilungs- 
leiter diese Arbeiten mit Auf- 
geschlossenheit und gesun- 
der Kritik unterstützen. 


Während der Zeit des Neu- 
baues des Verwaltungsge- 
bäudes für Brandkasse und 
Provinzial, die harte Anfor- 
derungen an alle Mitarbeiter 
mit sich bringen wird, müsse 
gerade die Haltung der lei- 
tenden Herren vorbildlich 
sein. Improvisationen und 
Fürsorge für die Mitarbeiter 
seien in dieser Zeit beson- 
ders wichtig. Die Heranfüh- 
rung der Belegschaft an eine 
gemeinsame Teamarbeit im 
zukünftigen Großraum sei mit 
die Aufgabe der leitenden 
Herren. 

Am Schluß der Ausführungen 
wurde der Informationsfilm 
„The real security“ — „Die 
wahre Sicherheit“ — vorge- 
führt, der von dem Gedanken 
ausgeht, daß jede Volkswirt- 
schaft, jede Wirtschaftsbran- 
che, jeder Betrieb und jeder 
Arbeitsplatz ständigen Ver- 
änderungen unterworfen sei. 
Nur derjenige würde vor- 
wärtskommen, der bereit und 
in der Lage sei, sich diesen 
Veränderungen anzupassen. 
Das allein gewähre echte SI- 
cherheit im Wettbewerb und 
des Arbeitsplatzes. 
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„Der Lotse geht 
von Bord“ 


Am 4. Dezember 1969 hatte 
unser Verwaltungsratsvorsit- 
zender Freiherr v. Wangen- 
heim im Einvernehmen mit 
dem Vorsitzenden des Brand- 
kassenausschusses und der 
Landschaftlichen Deputierten- 
versammlung Landesbischof 
D.Dr.Lilje zu einer Abschieds- 
feier für Generaldirektor Dr. 
Matthes im Hotel Interconti- 
nental geladen. Als beson- 


dere Gäste konnte Freiherr 
v. Wangenheim Herrn Meyer, 
Präsident des Gesamtverban- 
des München, Herrn Dr. Weh- 
gartner, Präsident der Bayeri- 
schen Versicherungskammer, 
München, und Professor Frey, 
Vorstandsvorsitzender der 
Mannheimer Versicherungs 
AG, sowie von der Assekuranz 
in Hannover die Generaldi- 
rektoren Dr. Harting, Dr. Stech 


und Dr. Lange begrüßen. 

Bei der Abschiedsfeier wür- 
digten Freiherr v. Wangen- 
heim und Landesbischof D. 
Dr. Lilje die Verdienste von 
Generaldirektor Dr. Matthes, 
Präsident Meyer sprach im 
Namen des Gesamtverban- 
des. Dr. Wehgartner sprach 
im Namen der öffentlich-recht- 
lichen Versicherer und stellte 
seine Ausführungen unter das 
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Fabrikant Kloth, Präsident der 
IHK Hildesheim 
Generaldirektor Dr. Matthes 


Wort „Der Lotse geht von 
Bord“. Dr. Stech würdigte die 
Verdienste Dr. Matthes im 
Namen der Hannoverschen 
Versicherer. 

Es war eine erhebende Ab- 
schiedsfeier in einem festli- 
chen Rahmen, an der neben 
besonders geladenen Gästen 
fast der gesamte Verwaltungs- 
rat teilnahm. 


Landesbischof D. Dr. Lilje Freiherr v. Wangenheim 
Landschaftsrat Heinrich Schmidt MdL Freiherr v. d. Bussche-Ippenburg 


Präsident Meyer, Allianz München Generaldirektor Dr. Stech, Mecklenburgische Hannover 
Generaldirektor Professor Frey, Mannheimer Präsident Dr. Wehgartner, Bayer. Versicherungskammer München 


Generaldirektor Dr. Lange, Vereinigte Haftpflicht Hannover RA. v. Starck 
Generaldirektor Dr. Stech, Mecklenburgische Hannover Präsident Blume 
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Die Verantwortung 
der Unternehmensleitung 


Sie hat das Geschehen im Griff. Sie plant die Zukunft. 

Hier wird der Tag nicht nach Stunden gemessen. 

Immer wieder stehen hochaktuelle Probleme zur Entscheidung. 
Sie gehen alle an — unsere Kunden und uns selbst. 

Wir verwalten Vertrauen und verkaufen Sicherheit. 


Der Gang der Geschäfte zwingt zu raschen, präzisen Entschlüssen. 
Der Fortschritt in Wissenschaft und Technik liefert ständig neue 
Orientierungsdaten. 

Rationalisierung, Kundenkontakte, Tarife, Kapitalanlagen, 
Schadenregulierungen, Kommunikationsprozesse — 

eine Fülle von drängenden Fragen. 

Die Entscheidung liegt bei der Unternehmensleitung. 

Sie trifft ihre Entscheidungen nach gründlicher Beratung 

mit den Abteilungsleitern und den Experten des Hauses. 


Sie muß Zusammenhänge erkennen, Details durchleuchten, 
Prioritäten festsetzen. 

Experten kommen zu Wort. 

Argumente werden zu Papier gebracht. 

In Diskussionen und Konferenzen mit allen Beteiligten 
kristallisiert sich die beste Idee. 

Danach werden Entscheidungen gefällt: 

für den Neubau zum Beispiel. 


Zwei Zahlen dokumentieren die Verantwortung nach draußen 
und drinnen: 

3,1 Millionen Verträge; 2500 Beschäftigte. 

Das bedeutet: millionenfach investiertes Vertrauen, 
tausendfach bewährte Mitarbeit. 

In jedem Fall garantierte Sicherheit. 


Wir geben Sicherheit. 
Sofort und auf lange Sicht. 
Dafür bürgt die Versicherungsgruppe Hannover. 
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Unternehmensberatung 


Die stürmische Entwicklung von Wirtschaft und Technik, insbesondere 
der Konjunktur-Boom der letzten Jahre, zwingt eine verantwortliche 
Unternehmensführung immer häufiger zu einer kritischen Selbstprüfung, 
wie das Gewonnene nachhaltig gefestigt und wie eine weitere kontinuier- 
liche Entwicklung gesichert werden kann. 

Immer wieder muß geprüft werden, ob durch Verbesserung der Organi- 
sation die Leistung gesteigert und durch Rationalisierung die Kosten 
gesenkt werden können. 

Ein Unternehmen verliert nur dann nicht den Anschluß an die Zeit, wenn 
es ihm gelingt, seine Struktur den jeweils modernsten Organisations- 
verfahren anzupassen, wenn es dafür sorgt, daß die durch die Technik, 
insbesondere die Elektronische Datenverarbeitung, gebotenen Möglich- 
keiten voll ausgeschöpft werden. 

Selten hat ein Unternehmen Spezialkräfte, die solche Überprüfungen und 
Veränderungen seiner Struktur selbst durchführen können. 


Aus dieser Aufgabenstellung hat sich in den letzten Jahren ein neuer 
Dienstleistungszweig entwickelt, 


die UNTERNEHMENSBERATUNG. 


Auch die Geschäftsleitung unseres Hauses hat sich zur Zusammenarbeit 
mit einer Unternehmensberatung — der Firma Mummert und Partner, 
Hamburg — entschlossen. Sie hält den Einsatz eines qualifizierten 
Beraterteams, das von außen an die Probleme herantritt, für die ratio- 
nellste Form zur Lösung der anstehenden Aufgaben, wird doch auf diese 
Weise der laufende Geschäftsbetrieb des Unternehmens am wenigsten 
gestört oder beeinträchtigt. 


Eine gute Unternehmensberatung zeichnet sich dadurch aus, 


m daß sie über ein Beraterteam verfügt, das eine mehrjährige, aber Tag 
für Tag neu erworbene Organisationserfahrung besitzt, 

m daß sie objektiv und unabhängig arbeitet, 

m daß sie sich auf praktische Erfahrungen aus einer Vielzahl von über- 
prüften Betrieben stützen kann. 

Die Voraussetzung für den Erfolg einer Unternehmensberatung ist eine 

klare Zielsetzung durch die Unternehmensführung und die Bereitschaft 

aller zu einer vertrauensvollen, unbürokratischen Zusammenarbeit. 

Durch die tägliche Zusammenarbeit der Berater mit den Mitarbeitern des 

Hauses wird die Kenntnis moderner Methoden nicht nur dem Unter- 

nehmen im ganzen vermittelt, sondern insbesondere der Betriebsorgani- 

sation, die mehr und mehr in die Aufgaben des Beratungsunternehmens 

hineinwachsen soll. Die Abteilung Betriebsorganisation kann wesentlich 

dazu beitragen, daß die von der Beratung ausgehenden starken Impulse 

dem Unternehmen auf lange Sicht erhalten bleiben, so daß es Schritt hält 

mit der modernen Entwicklung. 

Auch eine gute Unternehmensberatung kann immer nur Vorschläge 

machen. Die Verantwortung für die Realisierung der vorgeschlagenen 

Maßnahmen selbst liegt einzig und allein beim Unternehmen. 


Liebe Mitarbeiter, 


wenn Sie diese Zeilen lesen, 
hat das Jahr 1970 und damit 
ein neues Jahrzehnt begon- 
nen. ; 

Sie haben uns bei den Per- 
sonalratswahlen 1969 Ihr Ver- 
trauen gegeben, dafür dan- 
ken wir Ihnen. 

Mit dem jetzt beginnenden 
Jahrzehnt übernimmt Herr 
Dr. Flath die Leitung unse- 
rer Häuser, nachdem Herr 
Dr. Matthes 2 Jahrzehnte als 
Generaldirektor die Land- 
schaftliche Brandkasse Han- 
nover geführt und mit der Pro- 
vinzial Lebensversicherung 
Hannover die Versicherungs- 
gruppe Hannover gebildet hat. 
Damit ist ein Abschnitt in der 
Geschichte beider Häuser be- 
endet. : 
In unmittelbarer Zukunft wer- 
den wir uns mit dem Neubau 
eines gemeinsamen Verwal- 
tungsgebäudes 20 befassen 
haben. Es gilt als sicher, daß 
noch in diesem Jahr die Um- 
züge in die Ausweichquar- 
tiere durchgeführt werden. 
Beide Personalräte haben 
den Verwaltungsrat und die 
Geschäftsleitung dringend 
gebeten, ohne kleinliche Ko- 
stenüberlegungen die Unter- 
bringung in diesen „Notquar- 
tieren“ so weit wie irgend 
möglich erträglich zu gestal- 
ten. Dennoch werden Ein- 
schränkungen nicht vermie- 
den werden können, 

Von dem Neubau erhofft sich 
die Geschäftsleitung „eine 


neue Arbeitsgesinnung > 
Überwundenes und Unzeitge- 
mäßes soll abgestoßen und 
neuen Gedanken der Führung 


und der Teamarbeit zum 
Durchbruch verholfen wer- 
den“. 


Auch wir sind dieser Auffas- 
sung und begrüßen deshalb 
sehr das klare Bekenntnis 
der Geschäftsleitung, auf de- 
ren Haltung es entscheidend 
ankommt. 

Diese Grundsätze 
ihre Verwirklichung 
Personalpolitik finden. 
Wir wünschen aufgeschlosse- 
ne, modern denkende, selb- 
ständig handelnde, selbstbe- 
wußte Mitarbeiter. Zwangs- 
läufig muß es zu Schwierig- 
keiten führen, wenn Mitarbei- 
ter nach überholten Führungs- 
methoden behandelt werden. 
Wir sollten uns sachlich und 
fair mit den Mitarbeitern aus- 
einandersetzen. Ist ein Anlie- 
gen berechtigt, muß es aner- 
kannt werden. Begründete 
Ansprüche, gleich ob arbeits- 
rechtlicher oder tarifrechtli- 
cher Art, sollten nicht mehr 
diskutiert werden müssen. Ein 
neuer Arbeitsstil setzt einen 
neuen Führungsstil voraus — 
nicht umgekehrt! 

Es sei in diesem Zusammen- 
hang auf den Vortrag von 
Dr. Fusshoeller, veröffentlicht 
in der Zeitschrift „Versiche- 
rungswirtschaft“ 1969, Heft 4, 
5 und 6 unter der Überschrift 
„Menschenführung und Gene- 
rationswechsel“, verwiesen. 
Nur einige wenige Zitate sol- 
len hier genügen: 


müssen 
in der 


Am Anfang ( 


„Weil der Mensch in unseren 
Betrieben zu sehr als Funk- 
tion gewertet wird und sich 
als Mensch zu wenig ernst 
genommen fühlt, fehlen ihm 
Voraussetzungen, um über 
die Hürden des Alltags hin- 
wegzukommen, als da sind: 
Arger, Unlust, Streit, Ernied- 
rigungen, Vergeblichkeiten, 
Brutalität, Heuchelei, Gemein- 
heit — alles Wirkungen, an 
denen sich auch eine unzu- 
längliche Führung ausweist.“ 
Mit besonderer Aufmerksam- 
keit verfolgen wir die Ausein- 
andersetzungen um die Mit- 
bestimmung. Als Körperschaft 
des öffentlichen Rechts gel- 
ten für uns die Vorschriften 
des Niedersächsischen Perso- 
nalvertretungsgesetzes, das 
im Gegensatz zum Betriebs- 
verfassungsgesetz eine Betei- 
ligung der Arbeitnehmer im 
Aufsichtsgremium nicht vor- 
sieht. Die derzeitige Situation 
ist unbefriedigend, zumal be- 
reits in der Betriebsverein- 
barung zwischen der Direk- 
tion und dem Betriebsrat der 
Landschaftlichen Brandkasse 
Hannover vom 2. 6. 1946 eine 
günstigere Regelung getrof- 
fen war. 

Wir erkennen jedoch an, daß 
unsere aus dem Jahre 1962 
stammende Arbeitsordnung, 
die ohne eine gesetzliche Mit- 
bestimmung zustande gekom- 
men ist, zahlreiche positive 
Regelungen enthält. Der Ab- 
schluß dieser Arbeitsordnung 
wäre nicht möglich gewesen, 
wenn nicht Verwaltungsrat 
und Geschäftsleitung die er- 


forderliche Aufgeschlossen- 
heit gegenüber unseren Wün- 
schen gezeigt hätten. 
Unabhängig von allen Über- 
legungen in der Frage der 
Mitbestimmung, der Perso- 
nalpolitik usw., sollten Ver- 
waltungsrat, Geschäftsleitung 
und die Personalräte sachlich, 
fair und aufgeschlossen alle 
anstehenden Probleme ge- 
meinsam erörtern und frei- 
mütig miteinander diskutie- 
ren. Die Personalräte nehmen 
für sich in Anspruch, ihre 
Loyalität in der Vergangen- 
heit bewiesen zu haben. Ihre 
Haltung wird sich auch künf- 
tig nicht ändern. 

Das sind unsere und sicher- 
lich auch Ihre Wünsche. 


Cet 


Vorsitzender 
des Personalrates der 
Landschaftlichen Brandkasse 
Hannover 


Vorsitzende 
des Personalrates der 
Provinzial Lebens- 
versicherung Hannover 
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der 70er Jahre 


Liebe Kollegen 


Bei Erreichen markanter Jah- 
reszahlen ist man gern ge- 
neigt, Rückblick und Aus- 
schau zu halten, ob man die 
sich selbst gesteckten Ziele 
erreicht hat, Ausschau zu hal- 
ten in die Zukunft, ob er- 
reichbare Ziele zu erkennen 
sind. Im Wechsel zweier 
Jahrzehnte ist dieser Zeit- 
punkt gekommen. 

Kurz vor Beginn der „60er 
Jahre“ wurde unsere Verei- 
nigung in das Vereinsregister 
des Amtsgerichtes Hannover 
eingetragen. Auf Grund der 
gegebenen Situation unseres 
Berufsstandes erkannten im- 
mer mehr Kollegen die Not- 
wendigkeit des engeren Zu- 
sammenschlusses. Der Zweck 
der Vereinigung drückt sich 
in der Satzung aus: die be- 
ruflichen, wirtschaftlichen und 
sozialen Interessen der Mit- 
glieder zu fördern und zu 


vertreten. Dieses Programm 
veranlaßte die Kollegen, der 
Vereinigung beizutreten. Die 
Mitgliederzahl hat sich seit 
1960 verdreifacht. 
Selbstverständlich hatte die 
Vereinigung es nicht leicht, 
die gewachsenen Vorurteile 
langsam abzubauen. Es wur- 
de aber erreicht, daß die Ver- 
einigung bei der Gestaltung 
der 1967 eingeführten neuen 
Vertreterverträge mitarbeiten 
konnte. Wesentliche Wünsche 
fanden Berücksichtigung. Die 
Vereinigung ist seit dieser 
Zeit mit der Geschäftsleitung 
im Gespräch geblieben. 

Wir stehen im Wechsel der 
Jahrzehnte. Die viel zitierten 
„70er Jahre“ stehen bevor. 
Dieser Wechsel ist besonders 
gekennzeichnet durch die 
Veränderung in der Füh- 
rungsspitze der Versiche- 
rungsgruppe Hannover: Herr 
Dr. Matthes übergab die 
Geschäftsleitung an Herrn 
Dr. Flath, dem die besten 


Wünsche der 
gelten. 

Das neue Jahrzehnt wird sei- 
ne Probleme mit sich bringen. 
Die Umstrukturierung in Wirt- 
schaft und Landwirtschaft 
wird sich auf die tägliche Ar- 
beit des selbständigen Au- 
Bendienstes ebenfalls auswir- 
ken. Die Automation, der Ein- 
satz der EDV, werden beson- 
dere Fragen aufwerfen, und 
es wird eine ernste Aufgabe 
der Vereinigung sein, daß die- 
se sich zum Vorteil des Ver- 
treters auswirken. Der Kon- 
kurrenzkampf wird stärker, 
und in der Zukunft wird sich 
nur der Versicherungsvertre- 
ter behaupten können, der 
neben einem fundierten Fach- 
wissen den bestmöglichen 
Service bieten kann. 

Der Vertrieb von Versicherun- 
gen durch den selbständigen 
Außendienst ist die bestmög- 
lichste Form des Verkaufs, da 
der Vertreter am Wachstum 
seines Geschäftes interessiert 


Vereinigung 


ist und zu einer guten Exi— 
stenzsicherung kommen will. 
Diese Sicherheit muß ihm 
auch vom Unternehmen ga- 
rantiert werden. Ist diese Ga- 
rantie bei guten mitmensch- 
lichen Beziehungen gegeben, 
braucht man sich um den Er- 
folg der Versicherungsgruppe 
Hannover im kommenden 
Jahrzehnt nicht zu sorgen. 


Vereinigung selbständiger 
Versicherungskaufleute 
der 
Versicherungsgruppe 
Hannover e.V. 


Der Vorstand 


Burgard 
1. Vorsitzender 
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Unsere jungen Mitarbeiter: 


Lothar Heise (21), Karin Pflueg 
(17), Kurt-Werner Brandt (23), 
Astrid Fischer (18), Helmut 
Scholz (19), Elke Froehlich (20) 


N ee, — — — u 
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Ein Referat von Dr.G. Ebersbach, gehalten auf der Tagung der Redakteure 
der Hauszeitschriften am 1.10.1969 in Bad Kreuznach. 


Die Jugend von heute ist anders, weil die heutige Welt anders ist. 
Durch den Vortrag wurden viele Phänomene verständlich, die ohne eine 
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Jugend 
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in einer veränderten Welt 


Wer Jugend würdigen will, 
darf nicht nur diese selbst be- 
trachten. Man muß den ge- 
sellschaftlichen Kontext hin- 
zunehmen, in dem die Jugend 
steht, die sozialkulturellen 
Faktoren, die auf ihr Heran- 
wachsen einwirken. Die heu- 
tige Jugend ist anders, weil 
sie auf eine moderne Welt 
hin leben muß. Die Welt von 
heute gleicht nach einem Bild 
von Luise Rinser einer mo- 
dernen Großstadt, in der es 
noch einen alten Kern gibt, 
der aber bereits etwas Mu- 
seales hat und eigentlich nur 
aus Pietät gepflegt wird. Das 
eigentliche Leben spielt sich 
anderswo ab: in den Indu- 
strievierteln, auf Bahnhöfen 
und Supermärkten, am Flug- 
hafen, im Kino und in der 
Metro. Überall wird gebaut, 
umgebaut, aufgerissen und 
unterhöhlt. Jedermann ist auf 
Veränderung bedacht, im 
Kommen ist eine unerhörte 
Modernisierung der ganzen 
Stadt, die auch den alten 
Kern nicht schonen wird. 

Die junge Generation wächst 
in eine zunehmend durch- 
technisierte Welt, die in einem 
Zeitraum entsteht, der sich 
zur Dauer des Vorhanden- 
seins der menschlichen Ras- 
se auf Erden verhält wie die 
letzten 5 Minuten vor Mitter- 
nacht zu dem ganzen fast 
abgelaufenen 24-Stunden- 
Tag. Der äußerlich veränder- 
ten Welt entspricht eine auch 
innerlich verwandelte, eine 
Welt, in der viele religiöse, 
ethische, soziale und ästheti- 
sche Werte keine Fixsterne 
mehr sind, sondern sich auf- 
lösen und relativieren. Das 
religiös und kosmisch ver- 
standene Ordnungsgefüge 


verfällt zugunsten des freien 
Spiels gesellschaftlicher Kräf- 
te. Verbindliche Religion ist 
ebensowenig antreffbar wie 
eine alle Lebensbereiche re- 
gulierende Moral. Schrittwei- 
se weicht der obrigkeitliche 


EA TE A ii RE 
Monika Andres (19) an der Berliner Mauer. Wie soll ein junger 
Mensch für diese der Willkür entsprungene unmenschliche 
Grenze Verständnis aufbringen? 
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Staat demokratischen For- 
men. Die beruflichen Rollen 
der Väter werden für die 
nachwachsende Generation 
immer unsichtbarer und oft 
fragwürdig. Den Platz von 
Sitte und Brauchtum nehmen 
Massenmedien und neuartige 
Konsumgewohnheiten ein, die 
im Bereich der Freizeit neue 
Rollenspiele erzeugen. 

Die Massenmedien und Mas- 
senkommunikationsmittel er- 
öffnen jungen Menschen bis- 
her ungeahnte Horizonte, sie 
ermöglichen ihnen die Teil- 
nahme an Ereignissen der 
ganzen Welt, auch an Erleb- 
nissen und Erfahrungen der 
Erwachsenen. Sie provozieren 
bereits in früher Jugend Neu- 
gier und Frage, Stellungnah- 
me und Urteil. Die heutige 
Jugend ist die erste Genera- 
tion, die im Zeitalter des Fern- 
sehens aufwächst. Auf dem 
Jahreskongreß der amerika- 
nischen Psychologischen Ge- 
sellschaft wurde das Fern- 
sehen mit einem gewaltigen 
und listenreichen Zauberer 
verglichen, der einen jungen 
Menschen bis zum 18. Lebens- 
jahr bereits 20000 Stunden 
in seinen Bann geschlagen 
habe. Das Fernsehen erlaubt 
blitzschnelles Umschalten 
von einer Herztransplantation 
über den Tod in Vietnam zur 
gläubigen Volksprozession. 
Unaufhörlich bombardiert die 
moderne Zivilisation mit Bil- 
dern, Klängen und zerstückel- 
ter Information, sie verstrickt 
in ein Netz unabhängiger und 
widerspruchsvoller Bezogen- 
heiten, sie deckt mit Wissens- 
stücken ein, die weder Ver- 
bindung noch System haben, 
die ohne Bezug sind zu Wer- 
ten und Maßstäben. 

Familie und Schule sind 
längst nicht mehr das einzige, 
nicht einmal mehr das größte 
Fenster zur Welt. Nach einem 
schönen und großen Wort 
von Adolf Kolping sind Väter 
und Mütter das lebendige 
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Buch der Erziehung, in dem 
ihre Kinder Tag für Tag le- 
sen. Wieviele Eltern sind heu- 
te versucht, dieses Buch ver- 
schlossen zu halten; aus Re- 
signation vor dem Erziehen, 
infolge beruflicher Belastung 
und freizeitlicher Ablenkung, 
auch aus Egozentrik, irritier- 
tem Gewissen oder aus 
Unsicherheit. Es gibt eine 
subjektive Abdankung der 
Familie und gleichzeitig ihre 
objektive Schwächung im er- 
zieherischen Bereich. Der 
technische Fortschritt unter- 
wandert auch die Familie. Die 
Eltern als Träger einer über- 
legenen Erfahrung werden 
oft zu Nichtwissern, sie gel- 
ten als Zurückgebliebene, als 
Fremdlinge in der modernen 
Welt, mit der sie nicht Schritt 
halten können. Immer weni- 
ger werden Familie und Schu- 
le in der Lage sein, in her- 
gebrachter Weise auf das 
spätere Leben vorzubereiten; 
in immer geringerem Maße 
werden sie für junge Men- 
schen das entscheidende Be- 
zugssystem im Werten, Den- 
ken und Handeln darstellen. 
Das Spannungsfeld, in dem 
das Leben und die Erziehung 
der jungen Generation statt- 
findet, ist größer als je zuvor; 
es reicht von kontrollierter 
Überlieferung bis zu unkon- 
trollierter Veränderung. 

Wer heute jung ist und er- 
wachsen werden will, stößt 
auf eine Vielzahl gegensätz- 
licher Leitbilder, Ordnungs- 
vorstellungen und Denkwei- 
sen. Die Standpunkte vieler 
Erwachsener erscheinen nicht 
selten überholt, früheren Zei- 
ten und Welten zugehörig, 
nicht mehr lebendig, sondern 
krampfhaft festgehalten. Sie 
werden von jungen Men- 
schen, die danach weder le- 
ben können noch wollen, 
häufig als Maskierung emp- 
funden. Junge Menschen, die 
sich früher gegen ihre Väter, 
gegen die Autorität in Familie 
und Staat auflehnten, wurden 
sich später der Ordnungen 
und Werte, die ihr Leben 


prägten, um so deutlicher be- 
wußt. Humanität und Sinn- 
haftigkeit des Lebens waren 
nicht in Frage gestellt. Wer 
heute aus der Familie in die 


offene Leistungsgesellschaft 
eintritt, macht einen Sprung 
ins Ungewisse. Er muß die 
Fähigkeit entwickeln, zwi- 
schen Einstellungen, Lebens- 
formen und Auffassungen 
wählen zu können — sich zu 
distanzieren, sich zu identi- 
fizieren. Der junge Mensch 
sieht sich von zwei Modellen 
des Erwachsenseins angefor- 
dert. Er muß sozusagen zu- 
gleich im Sinn der Tradition 
als auch im Sinn der Erfor- 
dernisse des gegenwärtigen 
und zukünftigen Lebens er- 
wachsen werden. Das erste 
fordert Anpassung an vorge- 
gebene Ordnungsmuster, das 
andere macht erforderlich, 
daß er sich aus vielen tradi- 
tionellen Zwängen und Tabus 
freischwimmen muß. Die Ge- 
stalt des zukünftigen Erwach- 
senen ist in ihrer inhaltlichen 
Bestimmung heute nicht faß- 
bar; es gibt nur eine allge- 
mein orientierende Leitlinie, 
die mehr Mobilität, Toleranz, 
Weltbezogenheit, Selbstver- 
antwortlichkeit und demokra- 
tischen Sinn verlangt. An- 
schaulich dagegen sind Spie- 
ger und kommerziell aufge- 
baute Idole, Vorgesetzte und 
Untergebene, Mitläufer und 
Bild-Leser. So offenbart sich 
Jugend heute in einer Zwit- 
terstellung, in der sie einen 
in sich gespaltenen Prozeß 
der Identitätsfindung durch- 
läuft. Bei früher biologischer 
Reife entsteht ein eigenes 
Problem kultureller und so- 
ziologischer Pubertät. Junge 
Menschen wollen nicht reif 
und erwachsen werden auf 
dem Wege der Einführung in 
eine statische Kultur, in ein 
vorgegebenes perfektes ge- 
sellschaftliches Ordnungsge- 
füge, das sie als unwahr und 
unwirklich verwerfen. Sie su- 
chen nach neuen Lebensfor- 
men, Lebensgehalten, neuen 
Modellen des Erwachsen- 
seins, und viele protestieren, 
rebellieren oder gammeln, 
weil es nicht oder nur schwer 
gelingt, auf eine der heutigen 
Situation gemäße Weise reif 
und erwachsen zu werden. 
Rebellion und Protest sind in 
vieler Hinsicht der Reflex 
eines unsicheren, irritierten 
Reifungsprozesses. 
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Generation 


und 


Emanzipation 


Wir sind konfrontiert mit dem 
Bild einer emanzipierten Ju- 
gend, die die Welt in Teen- 
ager und Rückständige ein- 
teilt, die in einer Art Mini- 
gesellschaft eine eigene Welt 
demonstriert, mit eigenen 
Normen, Sitten und Gebräu- 
chen in Moral, Mode, Litera- 
tur, Sprache und Musik. Die 
im Protest gegen Muff und 
Talar in Erscheinung tretende 
Formlosigkeit wird nicht sel- 
ten kultiviert und getragen 
wie eine Art negativer Ornat. 
Da ist das Protestsymbol der 
langen Haare, die Schmuck 
und Ärgernis in einem sind; 
da ist die Provokation des 
Minirocks, der wohl mehr ist 
als eine Abwechslung der 
kommerziellen Mode, viel 
eher eine Art Aggression, 
was daran deutlich wird, daß 
die Jugend oder eigentlich 
nur die Jugend sich diese 
herausfordernde Entblößung 
leisten kann. Da ist nach Ton 
und Text die eigene Welt der 
Beatmusik, der nichts mehr 
heilig ist. Der Beatmusiker 
spielt mit den Konventionen 
ein ironisches hinterhältiges 
Spiel, er unterläuft die Regeln 
der Gesellschaft mit überra- 
schenden Pointen. Ein italie- 
nischer Schriftsteller hat nach 
einem Besuch im römischen 
Piper-Club so beobachtet: 
„Sie stampfen mit ihren Ab- 
sätzen auf dem Tanzboden, 
als ob sie den Rücken eines 
besiegten Feindes treten. 
Und ich habe den Verdacht, 
daß wir, die schon fertige 
Generation, es sind, die sie 
unter ihren Füßen glauben.“ 
Ein jetzt erschienenes Buch 
hat Beat die „sprachlose Op- 
position“ der Jugend ge- 
nannt, die Opposition gerade 


derjenigen, die sich anders 
nicht artikulieren können. 

Die Jugend lebt wie unsere 
ganze Zeit zwischen und mit 
widersprüchlichen Neigungen. 
In ihr ist durchaus eine Strö- 
mung, die auf Perfektion, 
Komfort und reibungslose 
Glätte gerichtet ist; eine Ge- 
genströmung geht auf Aus- 
bruch aus der Konvention 
zum Elementaren, zum oft ge- 
radezu barbarisch Unmittel- 
baren. Es gibt gärende und 
ordentliche Jugend, wider- 
spenstige und brave. Aber 
auch jene, die, vom Eltern- 
haus gehalten, an alten Ord- 
nungen hängen, geraten in 
innere Konflikte. Sie können 
nicht umhin, die anders- 
gearteten Altersgefährten zu 
bestaunen, oft mit der boh- 
renden Frage, ob denn die 
Welt der Eltern nicht doch 
veraltet sei und jene der an- 
deren Kameraden nicht doch 
die richtige und zeitgemäße. 
Es gibt Differenzierungen 
zwischen jungen Arbeitern, 
Angestellten und Intellektuel- 
len, einer ideologieanfälligen 
aggressiven Bildungsober- 
schicht. Auf der Teenager 
Fair in Düsseldorf, die nicht 
nur eine Ausstellung, son- 
dern auch ein Happening war, 
beschimpfte eine rebellische 
ad-hoc-Gruppe, die aber ohn- 
mächtig blieb, die willigen, 
interessierten marktfreudigen 


300000 jugendlichen Besu- 
cher als Konsumidioten: 
„Teenager wollt Ihr ewig 


kaufen, kauft Euch die Ver- 
käufer!“ „Die eigentlichen Ju- 
gendlichen“, sagte der Mes- 
sedirektor, erhoben Einspruch 
als die Störer Anhang zu ge- 
winnen suchten. Was aber ist 
die eigentliche Jugend? 


Aspekte 
des 


jugendlichen 
Weltbildes 


Junge Menschen von heute 
wenden sich in großer Mehr- 
heit dem zu, was sie zu be- 
wältigen und zu überschauen 
meinen, dem Lebensprakti- 
schen, dem Technischen, dem 
Organisatorischen. Statt lan- 
gem tiefgründigen Nachden- 
ken gibt es blitzschnelles 
Umschalten, wachen Sinn für 
das augenblicklich Opportune 
und Nötige. Auch ihre Ge- 
samtbegabung scheint in die- 
ser Richtung verschoben. Sie 
sind nicht weniger gescheit, 
sondern anders gescheit, an- 
gepaßt gescheit, angepaßt auf 
das hin, was die technisierte 
Welt heute braucht. Die Ju- 
gend zeigt Abneigung gegen 
Pathos, gegen sentimentale 
Preisgabe ihrer selbst, Scheu 
vor Bindung und Engagement. 
Man will nicht leiden, sondern 
kühl sein, man wappnet sich 
mit Lässigkeit, Gleichgültig- 
keit und Kälte; in hohem Kurs 


stehen dagegen Aufrichtigkeit 
und Gerechtigkeit. Die Le- 
bensziele liegen im bürger- 
lichen Vorwärtskommen, im 
gesicherten Arbeitsplatz, in 
angesehener Berufsstellung, 
in früher, aber für später 
wohlversorgter Familiengrün- 
dung. Der Sog des Geldes 
ist unverkennbar stark. Der 
Markt bietet immer neue Din- 
ge an, und der junge Mensch 
glaubt, ohne Geld nichts zu 
sein. Geld ist darum auch 
Stimulans für Ausbildungs- 
leistung und Berufsaufstieg. 
Die Arbeit hat Nutzwert, aber 
keinen Adel, sowie auch ein 
Computer durch Arbeit nicht 
zur Menschenwürde aufrückt. 
Berufstätigkeit bedeutet nicht 
ewige Berufstreue. Man will 
nicht in den Sielen sterben, 
sondern mobil sein, opportu- 
nen Wechsel haben und sich 
von der Welle einer besseren 
Chance tragen lassen. 


A 


Brigitte Neubert (20), Mitarbeiterin der Inkasso-Abteilung — 
ausdrucksvoll, liebt lange Haare. 
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Mündigkeit und neue Autorität 


Sie will ein neues Verständ- 
nis, eine neue Wertung von 
Autorität und Mündigkeit, 
raschen und entschiedenen 
Fortschritt in der Wandlung 
der Amtsautorität zur Lei- 
stungsautorität, von der ab- 
soluten zur „befragten“ (Mit- 
scherlich) Autorität. Sie zeigt 
Abwehr gegen ein Geltend- 
machen von Autorität, das 
sich allein auf das Instrumen- 
tarium von Befehl, Weisung 
und Anordnung stützt und in 
einer Zone von Unnahbarkeit 


und Unberührbarkeit, von hö- 
fischem Nimbus und in einer 
Aura der Feierlichkeit statt- 
findet. Das Medium der Über- 
zeugung ist das Herzstück 
der von der nachwachsenden 
Generation gewollten Autori- 
tät, Überzeugung durch Sach- 
kenntnis und Leistung, durch 
rationale Argumentation, mo- 
ralisch glaubwürdigen Appell, 
durch Persönlichkeit, die kraft 
ihrer selbst Vertrauen schafft. 
Beseitigung autoritärer Struk- 
turen wird von vielen gefor- 


dert, die sich auf ideologische 
Verbrämung und dogmati- 
sche Fixierung nicht eigent- 
lich einlassen möchten, die 
nichts anders meinen, erwar- 
ten und erstreben als diesen 
Wandlungsprozeß. 

Die Ausübung von Autorität 
soll korrespondieren mit dem 
Dialog, dem Dialog mit Part- 
nern, die als mündig ange- 
nommen werden wollen, auch 
dort respektieren, wo ihre 
Mündigkeit Grenzen hat oder 
noch in Entwicklung begriffen 


ist, wie z.B. bei den Heran- 
wachsenden, die in die Rolle 
des mündigen Partners hin- 
einwachsen wollen, indem sie 
lernen. Mündigkeit und Dia- 
log gelten der Jugend als 
Kernstück demokratischer Le- 
bensform in Familie, Schule 
und Hochschule, an allen 
Plätzen ihrer Ausbildung und 
Betätigung, in Betrieben, Ver- 
waltungen, in der Politik. 
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Modernisierung und zukunftgerichtete 


Entwicklungsleistung im 
politisch-gesellschaftlichen Bereich 


Das Jahr 2000 ist der Jugend 
näher als 1939. Darum will 
die Jugend, daß man vor- 
wärtsblickt, sich mehr mit 
zukunftsorientierter Leistung 
ausweist als mit Leistungen 
des Wiederaufbaus. Trüm- 
mergeschichten von 1945 sind 
für ihre Ohren eine Art Nibe- 
lungensage. Die gesellschaft- 
lich etablierten Kräfte sind 
der Jugend zu sehr am Gestri- 
gen und Gewordenen orien- 
tiert, ihre Ordnungsvorstel- 
lungen zu stark auf Beste- 
hendes und zu wenig auf 
Entstehendes bezogen. Die 
etablierte Generation er- 
scheint ihr zu routiniert, zu 


opportunistisch, zu selbstzu- 
frieden, zu pragmatisch, zu 
sehr am Status quo orientiert, 
der in der dynamischen Ge- 
sellschaft unter der Hand zum 
Status quo ante werden muß. 
Die Jugend empfindet ein 
Mißverhältnis zum altväterli- 
chen Kostüm gesellschaftlich- 
politischer Ordnungen und 
der technisch und wissen- 
schaftlich hochgerüsteten Zi- 
vilisation. „Opas Kino ist tot“, 
war jahrelang Schlagwort re- 
bellischer Jungfilmer. Heute 
ist es zur seriösen Devise 
fast für alle Lebensgebiete 
geworden. Kritische junge 
Menschen konstatieren Lei- 


Engagement für 
Gerechtigkeit und Frieden 
in der Weltgeschichte 


Junge Menschen stellen sich 
bewußter als viele Erwachse- 
ne auf die Interdependenz der 
Weltprobleme ein. Sie emp- 
finden Spannungen, Konflikte 
und Ungerechtigkeiten in an- 
deren Ländern und Kontinen- 
ten viel eher auch als ihre 
eigene Sache. Wacher als die 
Erwachsenenwelt reagieren 
sie auf die harten Anfragen, 
die im Blick auf die Zukunft 
aus der dritten Welt an uns 


Frage und Forderung nach 


gelangen. Es ist bezeichnend, 
daß in das rebellische Pathos 
immer auch die Geschicke 
der Entwicklungsländer ein- 
bezogen sind. Überall in der 
Welt mehren sich Jugend- 
demonstrationen gegen Krieg 
und Ungerechtigkeit. Es kann 
so scheinen, als ob hier eine 
besondere Art von jugendli- 
chem Internationalismus Ge- 
stalt gewinnt. 


stungsdefizite des parlamen- 
tarischen Systems, des Föde- 
ralismus, der sozialen Markt- 
wirtschaft. Ihre Auflehnung 
richtet sich gegen vorhan- 
dene oder vermutete Macht- 
kartelle, z.B. in Gestalt der 
Großen Koalition, der Presse- 
konzentration, in Großverbän- 
den und Super-Bürokratien. 


Hinter diesen Gebilden wird 
Manipulation vermutet, olig- 
archische Machtausübung, 
Verdeckung von Entschei- 
dungsmotiven und-prozessen, 
private Interessennutzung und 
gesellschaftspolitischer Atten- 
tismus. Diese Jugend erstrebt 
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Veränderung — nach Hegel, 
der ein konservativer Denker 
war, die erste Kategorie der 
Geschichte. Sie erwartet in 
der Politik alternative Pro- 
gramme, nicht nur Streit um 
Nuancen, etwa nach dem 
Motto, eine Partei wäscht 
weißer als die andere. Sie 
erwartet Gestaltungsentwürfe 
für die Infrastruktur der Ge- 
sellschaft, beispielsweise im 
Verkehrswesen und im Be- 
reich der Bildungspolitik. Sie 
brennt in besonderer Weise 
auch auf zukunftsgerichtete 
Konzeptionen in der Frie- 


denssicherung und Entwick- 
lungspolitik. 


Sylvia Steinicke (20), Mitarbeiterin in der Abteilung 


Datenverarbeitung — anmutig und lieblich 


gesellschaftspolitischer Alternative 


Der kritische Virus rebelli- 
scher Jugend dringt noch 
weiter. Junge Menschen fra- 
gen, was von einer Gesell- 
schaft zu halten sei, die 


Milliarden in die Produktion 
von Vernichtungswaffen, Kos- 


metika und in die Absatzwer- 
bung steckt, während in der 
dritten Welt Menschen ver- 
hungern; für die im Städte- 
bau das Grundbesitzinteresse 
vor menschlichen Bedürfnis- 
sen rangiert, in deren Kran- 


kenhäusern kostspielige Ma- 
schinen neben schlechtbe- 
zahlten Krankenschwestern 
stehen. Was bietet, so wird 
gefragt, der rationale Produk- 
tions- und Leistungsapparat 
in Kapitalismus-West und So- 


zialismus-Ost über die mate- 
rielle Bedürfnisbefriedigung 
hinaus für die individuelle 
menschliche Freiheit und Ent- 
faltung? Wird der Mensch 
nicht immer mehr zur statisti- 
schen Quantität, immer stär- 


ker nur an meßbaren Funk- 
tionen gewertet? Es sind Fra- 
gen nach der Zukunft des 
Menschen in der verwalteten 
Welt, in der Gesellschaft der 
Apparate. Fragestellungen, 
die aus der Spannung wach- 
sen, die zwischen der zuneh- 
menden menschlichen Eman- 
zipation, dem allenthalben 
vernehmbaren Appell an 
Selbstbestimmung, freiheits- 
bewußte Individualität und 
den gleichzeitig wachsenden 
Determinierungen entstehen, 
in denen sich der Mensch an- 
passen, einschleifen und ein- 
richten muß. Die Anpassung 
gerade der Jugend an die Er- 
wartungen und Angebote der 
Leistungs- und Konsumge- 
sellschaft schien bisher un- 
problematisch, geradezu per- 
fekt geglückt. Hinter dieser 
Anpassung wird ein latentes 
Aufbegehren erkennbar ge- 
genüber den gesellschaftli- 
chen Leitwerten der Produk- 
tivität und Effektivität, gegen- 
über der harten Rationalisie- 
rung gesellschaftlicher Ko- 
Operation, dem Sachzwang 
technischer Mittel, gegenüber 
der menschlichen Objekt- 


stellung in technisch-wissen- 
schaftlichen Prozessen und 
der daraus resultierenden Re- 
duzierung des Humanen. 


In diese Richtung bewegt 
sich das Fragen und Suchen 
reflektierender junger Men- 
schen, auch solcher, die 
eigenständig unideologisch 
denken und das menschliche 
Rechte im Sinn haben. Auch 
in ihnen ist der Zweifel, ob 
die partielle Verbesserung, 
die Sozialtechnik der kleinen 
Schritte, die Reform in dieser 
und jener Sache am Rande 
doch nur an Symptomen ku- 
riert. Kann es dabei sein Be- 
wenden haben, geht es nicht 
um Alternativen zum Wesen, 
zum Bauprinzip der gesell- 
schaftlichen Grundlagen und 
Ordnungen? Auf solcher 
Strecke des Fragens und Su- 
chens fasziniert die Utopie. 
Wie viele technische Utopie 
ist in jüngster Zeit atembe- 
raubend schnell zur Wirklich- 
keit geworden, also gilt es 
auch im gesellschaftlichen Be- 
reich Vorstellungskraft, for- 
dernde Vorausschau, Mut zur 
sozialen Utopie zu entwickeln. 


Soziogramm des 
jugendlichen Protestes 


Als revolutionäre Superspitze 
präsentiert sich der SDS, eine 
aktive Führungsminorität, die 
unter den Studierenden be- 
achtliche Solidarisierungen 
zuwege gebracht hat. Diese 
„sekundäre“ Solidarität stützt 
sich auf Sympathisanten mit 
gesellschaftskritischer Grund- 
stimmung, auf neuromanti- 


sche Jugendbewegte, die von 
der trickreichen und spekta- 
kulären Aktionsmethodik an- 
gezogen sind, auch auf sol- 
in die Resistenz 


che, die 


gehen angesichts des öf- 
fentlichen Unvermögens, mit 
außerordentlichen Situatio- 
nen sowohl geistig wie auch 
ordnungstechnisch fertig zu 
werden. In der Rolle der Akti- 
ven sind ebenso hochqualifi- 
zierte Studenten wie solche, 
die lieber mit der Gesell- 
schaft als mit dem eigenen 
Studium fertig werden. Prä- 
destiniert sind Studenten aus 
Fakultäten, in denen sich das 
Lernritual freistilig einrichten 
läßt; die Revolution braucht 


Kinder, die auch Zeit für sie 
haben. Anfällig sind Studen- 
ten mit unsicheren Berufs- 
und Lebenszielen, mit gerin- 
gen Chancen, in adäquate 
Berufswege einzumünden, oft 
auch Opfer übertriebener und 
verfehlter Bildungswerbung, 
die den Anforderungen in 
Schule, Hochschule nur 
schwer gewachsen sind. An- 
fälligkeit besteht auch dort, 
wo ein persönliches Psycho- 
drama im Spiel ist, das früher 
auf der Bühne des Eltern- 
hauses blieb, während heute 
der Lebenskonflikt zum Un- 
behagen an der Gesellschaft 
überhöht wird. Ohnehin ge- 
deihen im Schonraum des 
Studiums Purismus und Per- 
fektionismus des Denkens, 
Lust an der konsequenten 
Logik, als sei die Verbesse- 
rung der Welt die einfachste 
Sache der Welt. Es mangeln 
konkrete Erfahrungen und 
Beziehungen, praktische Pro- 
portionen und die Nötigung 
zum Kompromiß, die die Le- 
bensrealität dem Tätigen ab- 
verlangt. 

Offenkundige Reserve be- 
wahrt bislang die berufstäti- 
ge Jugend. Ihr sind Zugang 
und Verständnis allein schon 
durch das intellektuelle Voka- 
bular des revolutionären Pro- 
testes erschwert; offensicht- 
lich anarchistische Tendenzen 
erwecken instinktiv Abwehr 
im Interesse der Sicherung 
von Arbeitsplatz und Existenz 
und dem heute ermöglichten 
Anteil am Wohlstand. Auch 
ein ausgeprägt praktischer 
Sinn verleiht Augenmaß für 
nichtswürdige Überspannthei- 
ten, für wirklichkeitsfremde 
Theoreme und Forderungen. 
Aber auch unter berufstätigen 
jungen Arbeitern und Ange- 
stellten ist kritische Unruhe, 
herrscht Neigung, per Protest 
die Welt der Erwachsenen 
aggressiv zu testen und ab- 
zuklopfen. Unpolitische Halb- 
starke und Rockers sind 
schon heute der Aggression 
zugesellt, ungeformte Gemü- 
ter, die es reizt, gegen Men- 
schen und Dinge zu wüten. 
Die Solidarisierung sowohl 
mit dem leichter zugänglichen 
Personenkreis von Oberschü- 
lern wie auch mit dem zu- 
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nächst sperrigen Feld junger 
Arbeiter und Angestellter 
bleibt operatives Ziel der re- 
volutionären Aktion. Berufs- 
schulen,Lehrlingswerkstätten, 
Wohnheime und Freizeitzen- 
tren werden als technische 
Ansatzpunkte getestet, wie- 
weit hier nach neuen Metho- 
den der Aufklärung und des 
Kontaktes das werktätige Po- 
tential in der Jugend revo- 
lutionär aufgeladen werden 
kann. Dabei kann vieles zur 
Hilfe kommen: das sexuelle 
Freiheitsbedürfnis, vorhande- 
ner Mangel im Ausbildungs- 
und Führungsstil, Wohlstands- 
langeweile und Labilität, vi- 
tale Antriebsüberschüsse, die 
heute ungenutzt oder unter- 
fordert sind. 


Unruhe, Kritik und Protest 
junger Menschen sind nicht 
ungeschehen zu machen. Sie 
werden fortwirken, da diese 
junge Generation mit einer 
neuen Zeit schwangergeht. 
Die verantwortliche Erwach- 
senenwelt sollte diese Gene- 
ration weder links liegen las- 
sen noch sich damit begnü- 
gen, ängstlich, sentimental 
oder opportunistisch auf der 
Tribüne die Rolle eines Zu- 
schauers einzunehmen. Sie 
muß sich dieser Generation 
stellen und konfrontieren, sie 
muß sie kritisch machen ge- 
gen ihre eigene Radikalität, 
sie muß sie mit Realitäten 
bekanntmachen und ihr über- 
zeugende Aufgaben der Ent- 
wicklung, der Veränderung 
und der Reform-Alternative 
nahebringen, konservativ oder 
progressiv; die Alternative 
liegt in der Luft, sie wird 
emotional provoziert, auch 
dort, wo ein rational kon- 
trolliertes Differenzieren am 
Platze wäre. In dieser Lage 
bietet sich die Weisheit eines 
alten schwäbischen Philoso- 
phen an, der den vergesse- 
nen Namen Friedrich Oetinger 
trägt und der sich vom Schick- 
sal dreierlei Gnaden erbat: 
die Gelassenheit, Dinge zu 
ertragen, die nicht zu ver- 
ändern sind, 
den Mut, das Wandlungs- 
bedürftige zu verändern, 
die Weisheit, das eine vom 
anderen zu unterscheiden. 
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Das Betriebsfest 
der Mitarbeiter 
im Innendienst 


Zwei rauschende Feste 
erlebten wir am Schluß 
des vergangenen Jah- 
res im Wülfeler Biergar- 
ten zu Hannover; das 
Betriebsfest der Mitar- 
beiter des Innendien- 
stes am 3. Oktober und 
den Gesellschaftsabend 
der Mitarbeiter des 
Außendienstes am 17. 
Oktober anläßlich der 
Hauptversammlung der 
Vereinigung selbständi- 
ger Versicherungsver- 
mittler der Versiche- 
rungsgruppe Hannover. 
Das Betriebsfest, eröff- 
net mit allzuviel offiziel- 
len Ansprachen (5), ver- 
lief äußerst stimmungs- 
voll. Dafür sorgten Gun- 
di Hein, eine Artisten- 
gruppe und „Die 4 Na- 
iven“, die durch ihren 
manchmal etwas primi- 
tiven Humor für Erhei- 
terung sorgten. Nicht 
jedermanns Geschmack, 
aber immerhin belusti- 
gend. Viel Stimmung 
brachten die über 200 
schönen Gewinne der 
Tombola. Den ersten 
Preis, ein Fahrrad, ge- 
wann Frl. Kauffeld, die 
unter Applaus und Fan- 
farenklängen eine Eh- 
renrunde im Saal fahren 
mußte. Bis zum Mor- 
gengrauen amüsierten 
sich unsere Mitarbeiter 
beim Tanz, weniger bei 
Standardtänzen als viel- 
mehr beim Beat und der 
überaus heiteren Bo- 
stella. Es war ein gar 
lustigesHändeklatschen 
und Tanzbeinschwin— 
gen. Es war keine rau- 
schende Ballnacht, wie 
im Vorjahr im Kuppel- 
saal, sondern ein be- 
zauberndes Bild voller 
Lust und Fröhlichkeit. 


Eine Gruppe von Mitarbeitern beim Betriebsfest: 
von links nach rechts: Herr Bartheld, Herr Ziemer, F äulei 
He ee ‚ Frau Meyer, Fräulein Kandel, Frau Birkholz 


’ 


Vor der Stadtrundfahrt V 


440519 


Der Gesellschafts- 
abend der 
Mitarbeiter des 
Außendienstes 


Am 17. Oktober tagte 
die Vereinigung selb- 
ständiger Versiche- 
rungsvermittler der Ver- 
sicherungsgruppe Han- 
nover im Wülfeler Bier- 
garten. Der Saal war 
voll. Sie kamen aus al- 
len Gebieten von Nie- 
dersachsen, von Nor- 
den ausdem Gebietvon 
Bremerhaven und Sta- 
de, aus Oldenburg und 
Ostfriesland, aus dem 
Osnabrückschen Lande 
und den Grafschaften 
an der Weser, aus Süd- 
hannover, aus dem Harz 
und der Lüneburger 
Heide. Sie kamen zum 
Großteil mit ihren Frau- 
en, die mit ihnen tätig 
sind. Von der Geschäfts- 
leitung nahmen die Her- 
ren Dreher und Engel 
an der Hauptversamm- 
lung teil. Bei einer 
Hauptversammlung des 
Außendienstes sind vie- 
le Fragen zu bespre- 
chen und Meinungen 
werden hart und sach- 
lich vertreten. Es geht 
nicht so ruhig und be- 
hutsam zu wie bei einer 
Betriebsversammlung 
des Innendienstes. Das 
liegt in der Natur der 
Sache. Für die Damen 
war vorgesorgt. In einer 
Rundfahrt wurde ihnen 
die Schönheit der Stadt 
Hannover gezeigt. Wir 
hatten Gelegenheit, bei 
der Hauptversammlung 
in einer Ausstellung un- 
ser neuestes Werbema- 
terial zu zeigen. Den 
Abschluß der Tagung 
bildete ein glanzvoller 
Gesellschaftsabend in 
den Festsälen des Wül- 
feler Biergartens. 
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G.R.Maerz 


Am 1. November 1969 trat Herr G. R. Maerz 
in die Dienste unseres Hauses. Er wird die 
Verantwortung für die Betriebsorganisation 
und die Datenverarbeitung tragen sowie 
die Tätigkeit der Beratungsfirma Mummert 
+ Partner mit den Abteilungen unseres 
Hauses koordinieren. Herr Maerz wurde am 
28. August 1925 in Essen geboren. Nach 
Abschluß der Schulausbildung (Abitur im 
Jahre 1942) trat er als aktiver Offiziers- 
anwärter in die Wehrmacht ein. Als Leutnant 
und Kompanieführer geriet er 1945 in rus- 
sische Gefangenschaft. Achteinhalb Jahre 
später, im Oktober 1953, kehrte Herr Maerz 
nach Deutschland zurück. Noch im selben 
Monat Eintritt als Offizier in den Bundes- 
grenzschutz. Mit Aufstellung der Bundes- 
wehr zunächst Übernahme als Kompanie- 
chef, später als Generalstabsoffizier. 

Im Jahre 1963 Eintritt in den Axel-Springer- 
Konzern als leitender Betriebsorganisator 
und Mitarbeiter des technischen General- 
direktors. 

In all diesen Jahren befaßte sich Herr Maerz 
mit Organisations- und Planungsfragen, mit 
dem Einsatz der Datenverarbeitung sowie mit 
den Problemen des Operations Research, 
d. h. mit der Aufbereitung optimaler Ent- 
scheidungsunterlagen für die Unternehmens- 


führung. 


BER ne 
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Persönliche 
Nachrichten 


Wilhelm Kühne (64), Ostero- 
de/Harz, beging am 14. 2. 
1969 sein 25jähriges Dienst- 
jubiläum. Er ist am 31.12. 1969 
aus den Diensten der Versi- 
cherungsgruppe ausgeschie- 
den. 


Willy Nothdurft (64), Langen- 
hagen, seit 1951 nebenberuf- 
licher Mitarbeiter im Außen- 
dienst, ist am 11. 3. 1969 ver- 
storben. 


Hilde Meier (37) ist am 2. 5. 
1969 verstorben. Sie kam 1951 
zur Brandkasse und wurde 
zunächst als Stenotypistin in 
der Kanzlei beschäftigt. 1952 
wurde sie in die Inkasso- 
Buchhaltung versetzt, wo sie 
als Sachbearbeiterin tätig war. 


Karl Grünfeld (62), Norden, 
Ostfriesland, seit 1938 neben- 
beruflicher Mitarbeiter im Au- 
Bendienst, ist am 9. 5. 1969 
verstorben. 


Adele Wrana (60) wurde am 
31. 5. 1969 in den Ruhestand 
versetzt. Sie wurde 1909 in 
Hannover geboren und kam 
1926 als Stenotypistin zur 
Brandkasse. 1946 wurde ihr 
die Leitung der Kanzlei über- 
tragen. Ab 1955 war sie 
Sekretärin im Vorzimmer des 
Bautechnischen Direktors. 


Erna Passior (60) wurde am 
30. 6. 1969 in den Ruhestand 
versetzt. 1928 kam sie zur 
Provinzial. Sie war zunächst 
in der Buchhaltung als Kartei- 
führerin und später in der 
Buchungsgruppe tätig. 1962 
wurde sie zur HUK-Schaden- 
abteilung versetzt, wo sie bis 
zu ihrer Pensionierung als 
Sachbearbeiterin in der tech- 
nischen Gruppe beschäftigt 
war. 


Wilma Ude (61) wurde am 
30. 6. 1969 in den Ruhestand 
versetzt. Sie stammt aus 
Hannover und kam 1948 zur 
Brandkasse. Seit ihrem Ein- 
tritt war sie als Stenotypistin 
in der Industrie-Feuer-Abtei- 
lung tätig, von 1961 an arbei- 
tete sie überwiegend für den 
Leiter dieser Abteilung. 


Wolfgang Mahn (43), Direk- 
tionsbeauftragter, beging am 
11. 7. 1969 sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. Nach seiner 
bei der Brandkasse absolvier- 
ten Lehrzeit war er ab April 
1949 in verschiedenen Versi- 
cherungsabteilungen und Ge- 
schäftsstellen als Sachbear- 
beiter tätig. 1958 wurde er 
Leiter der Geschäftsstelle 
Uelzen und übernahm 1962 
die Leitung der Geschäfts- 
stelle Hannover-Stadt. Ab 1967 
ist er Direktionsbeauftragter 
in der Außenorganisation, 


Heinrich Schnittger (67), De- 
desdorf, Kreis Wesermarsch, 
seit 1937 nebenberuflicher 
Mitarbeiter im Außendienst, 
ist am 28. 7. 1969 verstorben. 


Gerhard Elbers (38), Soltau, 
seit 1964 hauptberuflicher Mit- 
arbeiter im Außendienst, ist 
am 29.7.1969 verstorben. 


Hans Ohlhagen (65) wurde 
am 31. 7. 1969 wegen Errei- 
chens der Altersgrenze in den 
Ruhestand versetzt. Er wurde 
in Hannover geboren und trat 
1924 in die Dienste der 
Provinzial ein. Während der 
ersten fünf Jahre war er Sach- 
bearbeiter in der Abteilung 
Leben-Antrag und anschlie- 
Bend bis Mai 1947 Korrespon- 
dent in der Abteilung Leben- 
Bestand. 1947 wurde er zum 


stellvertretenden Leiter und 
1953 zum Leiter dieser Abtei- 
lung bestellt. Von 1939 bis 
1946 war er Angehöriger der 
Wehrmacht (Polizeireserve). 


Horst Altermann (48), Hanno- 
ver, seit 1948 hauptberuflicher 
Mitarbeiter im Außendienst, 
ist am 28. 8. 1969 verstorben. 


Maria Kälin (60) wurde am 
31. 8. 1969 in den Ruhestand 
versetzt. Sie wurde 1909 in 
Peine geboren und trat 1927 
bei der Brandkasse ein. Bis 
zu ihrer Pensionierung war 
sie Sachbearbeiterin im Ver- 
anlagungsdienst in der Ge- 
schäftsstelle Peine. 


Günther Burmester (53), Art- 
lenburg, Kreis Lüneburg, be- 
ging am 11. 9. 1969 sein 25- 
jähriges Dienstjubiläum. 
Rainer Rausch (26), Sachbe- 
arbeiter, ist am 13. 9. 1969 
tödlich verunglückt, Er trat 1961 
als Lehrling bei der Brand- 
kasse ein. Nach erfolgreichem 
Lehrabschluß wurde er 1964 
zur Geschäftsstelle Celle ver- 
setzt. Hier war er Kreisbear- 
beiter und Spezialsachbear- 
beiter für Bauwesen- und Ma- 
schinenbruchversicherung. 


Horst Hartig (43), Geschäfts- 
stellenleiter, beging am 1. 10. 
1969 sein 25jähriges Dienst- 
jubiläum. Nach seiner bei der 
Brandkasse absolvierten Ver- 
sicherungsiehre sowie dem 
erfolgreichen Besuch der 
Deutschen Versicherungsaka- 
demie in Köln war er bis Juli 
1957 in verschiedenen Versi- 
cherungsabteilungen und Ge- 
schäftsstellen als Sachbear- 
beiter tätig. 1957 wurde er mit 
der Leitung der Geschäfts- 
stelle in Stadthagen beauf- 
tragt. Ab 1965 leitete er die 
Geschäftsstelle Stade. 1967 
wurde ihm die Leitung der 
Geschäftsstellen Hannover- 
Stadt und -Land übertragen. 


Dr. Egon Müller (40) hat 
— unter Beibehaltung seiner 
Aufgaben in Abteilung GS2 — 
mit Wirkung vom 1. 10. 1969 
dieLeitung der Hagelversiche- 
rungsabteilung übernommen. 


Dr. jur. Adolf Warnecke, Be- 
zirksdirektor i. R., ist am 9. 10. 
1969 verstorben. Als Angehö- 
riger einer über 100 Jahre 
lang im Versicherungsge- 
schäft tätigen Familie war er 
selbst 35 Jahre für die Provin- 
zial tätig, davon 33 Jahre als 
Bezirksdirektor im nördlichen 
Teil unseres Geschäftsgebie- 
tes. Auch nach dem Übertritt 
in den Ruhestand 1961 hat er 
bis zuletzt rührig und erfolg- 
reich auf Vertreterebene die 
Belange der Provinzial und 
ihrer Versicherungsnehmer in 
Bremen vertreten. 


Helmut Wloka (55) beging am 
9, 10. 1969 sein 40 jähriges 
Dienstjubiläum. Er wurde 1914 
in Hannover geboren und trat 
1929 bei der Brandkasse ein. 
Von August 1939 an nahm er 
am 2. Weltkrieg teil. Nach 
seiner Entlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft nahm 
er im Juli 1946 seinen Dienst 
bei uns wieder auf und ist 
seitdem Mitarbeiter der Ge- 
bäude-Schadenabteilung. 


Karl Bräckerbohm (65) wurde 
am 31. 10. 1969 in den Ruhe- 
stand versetzt. Er wurde 1904 
in Uelzen geboren und trat 
1924 in die Dienste der Pro- 
vinzial ein. Er war während 
seiner langjährigen Zugehö- 
rigkeit zur Provinzial über- 
wiegend als Sachbearbeiter 
und stellvertretender Abtei- 
lungsleiter in der Orga-Abtei- 
lung tätig. Von 1935 bis 1939 
war er Mitarbeiter des Revi- 
sionsbüros und der Personal- 
abteilung. Von 1939 bis 1945 
nahm er am 2. Weltkrieg teil. 


Dipl.-Volkswirt Ernst Geh- 
mann (65), Abteilungsleiter, 
ist im Oktober 1969 ausge- 
schieden. Er stammt aus 
Moringen im Solling und kam 
1934 zur Provinzial. Er war 
fast ausschließlich in leiten- 
der Position tätig, so z. B. in 
der Kfz-Abteilung, der HUK- 
Schadenabteilung und zuletzt 
in der Orga-Abteilung, wo er 
von 1947 an zum Abteilungs- 
leiter bestellt wurde. Er hat 
sich die Interessen des Au- 


Bendienstes stets angelegen 
sein lassen. 


Albert Schaper (65), Ober- 
inspektor, wurde am 31. 10. 
1969 in den Ruhestand ver- 
setzt. Er wurde 1904 in Ger- 
zen, Kreis Alfeld, geboren. 
1937 trat er als Beamtenan- 
wärter bei der Brandkasse 
ein. 1940 wurde er Inspektor, 
1951 Oberinspektor. Bis 1950 
war er in verschiedenen Ver- 
sicherungsabteilungen und 
Geschäftsstellen als Sachbe- 
arbeiter tätig. Seit 1950 ist er 
Mitarbeiter in der Orga-Ab- 
teilung. Von 1939 bis 1945 
nahm er als Offizier — zuletzt 
als Major — am 2. Weltkrieg 
teil. 


Reinhard Stelzer (65) wurde 
am 31. 10. 1969 in den Ruhe- 
stand versetzt. Er wurde in 
Schlesien geboren, trat 1939 
als Beamtenanwärter bei der 
Brandkasse ein und wurde 
1943 Inspektor. Von 1939 an 
nahm er am Wehrdienst teil, 
von dem er 1943 aufgrund 
einer schweren Verwundung 
zurückgestellt wurde. Er war 
bei der Geschäftsstelle Hil- 
desheim als Kreisbearbeiter 
im Veranlagungsdienst und 
als Vertreter des Geschäfts- 
stellenleiters tätig. 


Karl Beinsen (77), Brandkas- 
senoberinspektor a. D., ist am 
18. 11. 1969 verstorben. Er 
wurde 1892 in Hannover ge- 
boren und trat 1911 als Zivil- 
anwärter bei der Brandkasse 
ein. 1929 wurde er Inspektor 
und 1949 Oberinspektor. Er 
war überwiegend bei der 
Hauptverwaltung in verschie- 
denen Versicherungsabteilun- 
gen tätig, zuletzt in der Ge- 
schäftsstelle Hannover-Land. 
1953 wurde er aus gesund- 
heitlichen Gründen vorzeitig 
in den Ruhestand versetzt. 


Max Schröder (71), Versiche- 
rungsinspektor a. D., ist am 
27. 11. 1969 verstorben. Er 
stammt aus Hannover und 
trat 1920 in die Dienste der 
Brandkasse ein. Er war zuerst 
in der Hauptverwaltung und 
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kam 1925 als Sachbearbeiter 
zur Geschäftsstelle Harburg. 
1960 wurde er aus gesund- 
heitlichen Gründen vorzeitig 
in den Ruhestand versetzt. 


Ida Viktoria Beckmann (64) 
wurde am 31. 12. 1969 in den 
Ruhestand versetzt. Sie wurde 
1905 in Berlin geboren und 
trat 1949 bei der Brandkasse 
ein. Seitdem war sie ständig 
als Sekretärin im Vorzimmer 
des Generaldirektors tätig. 


Walter Jantz (65), Oberinspek- 
tor, wurde am 31. 12. 1969 in 
den Ruhestand versetzt. 1904 
in Lottin, Kreis Neustettin, ge- 
boren, trat er 1936 als Beam- 
tenanwärter bei der Brand- 
kasse ein. 1940 wurde er zum 
Inspektor ernannt und 1965 
zum Oberinspektor befördert. 
Er war seit seinem Dienst- 
antritt überwiegend bei der 
Hauptverwaltung in verschie- 
denen Versicherungsabteilun- 
gen tätig. 1955 wurde er zur 
Abteilung III Ha.Ld., der heu- 
tigen Geschäftsstelle Hanno- 
ver-Land, versetzt, zuletzt als 
Stellvertreter des Leiters der 
Geschäftsstelle Hannover- 
Land. Von 1939 an nahm 
er als Oberzahlmeister am 
2. Weltkrieg teil. 1949 wurde 
er aus russischer Kriegsge- 
fangenschaft entlassen. 


Fritz Müller (35) wurde mit 
Wirkung vom 1. 1. 1970 zum 
Leiter der Geschäftsstelle 
Stade bestellt. 


Rolf Osthoff (30) wurde mit 
Wirkung vom 1. 1. 1970 zum 
Leiter der Geschäftsstelle 
Nienburg bestellt. 


Wilhelm Weiberg (75) ist am 
24. 1. 1970 verstorben. Er 
übernahm 1948 die Aufgaben 
eines Bezirkskommissars bei 
der Provinzial. Auf Grund sei- 
ner fachlichen Qualifikation 
wurden ihm bald danach Spe- 
zialaufgaben übertragen. Im 
Jahre 1956 wurde er zum Be- 
zirksdirektor bestellt. Auch 
nach Eintritt in den Ruhe- 
stand im Jahre 1960 hat er 
sich nachhaltig für unsere In- 
teressen eingesetzt. 
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Ein Wort am Anfang... 


e ede 5 enen Ausgabe unserer VGH-Nachrichten lesen, werden Sie feststell 
885 daß Sie eine der ,„ge wichtigsten“ in den Händen haben die unter en 5 
' gie 


herausge i 
Von den Aufgaben und n 


der Verantwortung einer Vor einem Jahr sagte ich Ih i “ 

Geschäftsleitung 5 Führungsstil Herr Dr er 1557 1515 ee and i 

Br Tor Management.der RR Zeugnis dafür. Kein Zweifel — heute ist die Strukturierung +3 55 

Versicherungsgruppe nternehmens doch wohl für alle erkennbar geworden. 

Hannovers. 6 ent also nicht mehr überraschen, wenn Sie in dieser Ausgabe Grundsatz 

artikel lesen, wie den von Herrn Dr. 0 J 7 

. ¼⅛— NANA 

s ee: deshalb auch das Top-Management der VGH vorgestellt. Ebenso ee 


und Funktion der Unternehmensberater Mummert + Partner und das 
Controlling, d. h. die Betriebsorganisation. Letztlich, denn es ist die jüngste 
Stabsstelle, finden Sie einige hinweisende Bemerkungen zum Thema Marketing 


Die Arbeit der Unterneh- 

mensberatung Mummert 

4 Partner 10 

dee Ich meine aber auch, ich sei Ihnen noch eine Bild-Reportage über die 

Aufgaben und Gliederung N für den Neubau am 4. November 1970 schuldig. Sie finden den 

unserer Betriebsorgani- EHEN 8 Seiten 20-28. Die Festansprache von Herrn von Wangenheim 
anläßlich dieser Grundsteinlegung wird — dessen bin ich gewiß — Ihr besonderes 


Salon 2 
Interesse finden. In dieser Festansprache si 
| g sind unter anderem auch i 
Marketing Moderne die Gründe aufgezählt, die uns veranlaßt haben, der i Kan 
5 e 
erkaufsstrategie . . 18 Hannover in der Werbung das Qualitätsmerkmal „Seit 1750 Sicherheit ee 
* r- 


‘ sachsen“ zu geben. 
Die Grundsteinlegung . 20 


Festliche Stunden im Ein Wort zum Schluß... 


Kestner-Museum . . 24 bie 8 
ie Herausgabe dieser Nummer der VH - Nachrichten ist gleichzeitig meine 


Empfang im großen Saal letzte Arbeit als Verantwortlicher für die Hauszeitschrift. 


des Interconti. 286 Es war stets mein Bemühen, allen Mitarbeitern der VGH beständig und ausfü 
DerBrocklehürst-Päpyrü& 28 lich Beriait zu erstatten: über Ereignisse und Geschehen — im Dass a ühr- 
draußen im Lande. Über Fachliches und Sachliches ebenso wie über P | 
ersonelles 


und Persönliches. Für mich waren die VGH-Nachrichten ein direktes Mittel fü 
angewandte Kommunikation. Der Geschäftsleitung sei deshalb für 0 85 2 
raue das mir für die Gestaltung meiner Aufgaben gewährt wurde 115 a y 
„freie Hand“ bei der Redaktionsarbeit hiermit sozusagen gedruckt ek ge 


Persönliche Nachrichten 29 


Ihnen allen gilt mein Dank für die problemlose Zusammenarbeit mit einem 
manchmal vielleicht eigenwilligen Leiter der Stelle für Presse und Werbung 


Hauszeitung der Versicherungs- 
gruppe Hannover 
Verantwortlich: 

Dr. jur. Marboth Weidlich, 


Ihr 
3 Hannover, Warmbüchenkamp 12 
Fernsprecher 17202 * — = 
Telex: 09 22508 
Aufnahmen: 


Lessmann, Hannover (2), 
privat (12), Dr. Weidlich (50) 
Druck: Münstermann-Druck 
Ausgabe: Januar/Februar 1971 


Als ich vor nunmehr einem Jahr die Leitung des Hauses übernahm, habe ich erklärt, daß es das 
Unternehmensziel der Versicherungsgruppe Hannover sein müsse, die Unternehmen auf den härter 
werdenden Wettbewerb auszurichten, den kundenorientierten Service auszubauen und die Mitar- 
beiter des Hauses stärker in die Verantwortung und in die Sachentscheidungen hineinzuziehen.Ich 
habe in diesem ersten Jahr unserer Zusammenarbeit Gelegenheit gehabt, mich mit den Problemen 
des Hauses bekanntzumachen, und dabei festgestellt, daß für die Versicherungsgruppe Hannover 
eine gute wirtschaftliche Basis besteht und alle Voraussetzungen für eine solide Geschäftsgrund- 
lage in der Zukunft gegeben sind. In persönlichen Gesprächen habe ich viele Mitarbeiter kennen- 
gelernt und konnte mich dabei davon überzeugen, daß wir uns auf einen guten Personalkörper und 
auf einen erfahrenen und strebsamen Außendienst verlassen können. 

Das Jahr 1970 war durch wichtige Ereignisse gekennzeichnet, die die Zukunft der Unterneh- 
men in starkem Maße beeinflussen werden. Der Entschluß, durch einen Verwaltungsneubau die 3 
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Voraussetzungen für eine rationelle Betriebsorganisation zu schaffen, ist 
in die Tat umgesetzt worden. Die alten Gebäude mußten den Baumaschi- 
nen weichen, nachdem der Umzug in die Ausweichquartiere erfolgt war. 
Für alle Mitarbeiter hat das zusätzliche Dauerbelastungen gebracht. Mit 
der feierlichen Grundsteinlegung ist der neue Abschnitt eingeleitet wor- 


den, der mit der Fertigstellung des Hauses im Herbst 1972 zur vollen Wir- 
kung gelangen wird. 


In zahlreichen Tagungen mit Mitarbeitern des Innen- und Außen- 
dienstes sind die Unternehmensziele der Geschäftsleitung festgelegt und 
erläutert worden. Sachfragen wurden diskutiert. Die Zusammenarbeit mit 
den Personalräten ist beträchtlich intensiviert und auf eine gute Ver- 
trauensbasis gestellt worden. 


Nicht zuletzt haben die Unternehmen der Versicherungsgruppe Han- 
nover im abgelaufenen Jahr beachtliche geschäftliche Erfolge erzielt, 
wenn auch die besorgniserregende Schadenentwicklung im Bereich der 
Feuer- und Kraftfahrtversicherung sowie die starke Steigerung der Per- 
ET die Gesamtrechnung unserer Unternehmen beeinträchtigen 
wird. 

Für das neue Jahr erhoffen wir uns eine weitere Vergrößerung 
unseres Marktanteils, verbunden mit dem Ausbau und der Festigung 
unserer Bestände. Durch eine Verdichtung unseres gut geschulten Außen- 
dienstes wollen wir das Erreichte nicht nur sichern, sondern auch weiter 
ausbauen. Beim Neugeschäft muß unser Augenmerk nicht nur der Lebens- 
versicherung, sondern auch vor allem dem einfachen Geschäft und dem 
Massengeschäft gelten. Dabei werden wir die Kooperation mit der nieder- 
sächsischen Sparkassenorganisation nach besten Kräften fördern. Im 
Bereich der Innenorganisation werden wir konsequent die Umstellung 
unseres Betriebes auf die Elektronik vorantreiben und damit auch die 
Vorarbeiten für den Einzug in unseren neuen Verwaltungsbau fortsetzen. 


Bei meinem Eintritt in dieses Haus habe ich mich eindeutig zum 
kooperativen Führungsstil bekannt. Nach meiner Auffassung kann ein 
modernes Unternehmen dieser Größenordnung heute nur nach dem 
Führungsstil im Mitarbeiterverhältnis geführt werden. Zu meiner Freude 
und Befriedigung hat gerade dieser Gedanke im Hause starke Resonanz 
gefunden. Aus Überlegungen und Gesprächen sind nun feste Formulie- 
rungen und Grundsätze entwickelt worden, die in einer allgemeinen 
Führungsanweisung schriftlich fixiert sind. Nicht nur für mich persönlich, 
sondern auch im Namen der ganzen Geschäftsleitung möchte ich versi- 
chern, daß wir mit dieser Arbeit im Teamgeist begonnen haben und daß 
wir alles daransetzen wollen, diesem Führungsstil auf allen Ebenen des 
Hauses zum Durchbruch zu verhelfen. 


Nachdem wir schon im ersten Jahr unserer Zusammenarbeit im Hin- 
blick auf den kooperativen Führungsstil wirkliche Erfolge erzielt haben, 
bin ich überzeugt, daß wir diese Erfolge noch werden steigern können, 
wenn wir uns bei allen Handlungen von dieser Gesinnung leiten lassen. 


Ich danke an dieser Stelle Ihnen allen für die geleistete gute Arbeit, 
für das Verständnis und auch das Vertrauen, das Sie mir entgegen- 
gebracht haben. Ich wünsche allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im 


Innen- und Außendienst für mich persönlich und die ganze Geschäfts- 
leitung auch im neuen Jahr eine gute und vertrauensvolle Zusammen- 
arbeit. 


2 242 
88805 
* 


Von den 


Die Verantwortung einer Geschäftsleitung 
können wir auf eine ganz kurze Formel brin- 
gen, indem wir feststellen: 


Eine Geschäftsleitung ist in vollem Umfange 
verantwortlich für den unternehmerischen 
Erfolg, die Existenz und das ganze Schicksal 
des von ihr geleiteten Betriebes. 


Wir können ihre besonderen Aufgaben aber 
auch im einzelnen präzisieren, indem wir 
einen Katalog ihrer Verpflichtungen aufstel- 
len — Verpflichtungen, die ihr auferlegt sind 
und durch die sich ihr Auftrag abhebt von 
dem anderer Stellen im Unternehmen. 


Ein solcher Katalog müßte folgende Auf- 
gaben enthalten: 


Eine Geschäftsleitung hat, da sie für den wirt- 
schaftlichen Erfolg des Unternehmens ver- 
antwortlich ist, die notwendigen Geschäfts- 
ziele, die Nahziele und die Fernziele, zu be- 
stimmen; sie hat also nicht nur die Probleme 
des Tages zu lösen, sie muß auch an die zu- 
künftige Entwicklung denken, sie muß voraus- 
denken und vorausplanen. 


Eine Geschäftsleitung hat eine einheitliche 
Geschäftskonzeption zu entwickeln und darf 
ihre Entscheidungen zum Einzelfall nur aus 
dieser geschlossenen Konzeption treffen. 


Eine Geschäftsleitung muß sich bemühen, 
den Überblick über das Ganze zu behalten; 
sie muß sich auszeichnen durch ein be- 
wußtes „Denken in Zusammenhängen“ und 
muß alle Überlegungen immer unter dem 
Gesichtspunkt der gemeinsamen Interessen 
anstellen. 


Eine Geschäftsleitung ist verantwortlich für 
eine dem Betriebszweck angepaßte Organi- 


Aufgaben und der Verantwortung 
einer Geschäftsleitung 
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sation des Betriebes; sie muß Aufgaben und 
Kompetenzen festlegen und die Einhaltung 
dieser Kompetenzen überwachen, sie hat die 
Arbeit zu kontrollieren, die Ergebnisse zu 
prüfen und zu bewerten. 


Eine Geschäftsleitung hat alle Vorgänge im 
Betrieb sinnvoll aufeinander abzustimmen 
und alle im Betrieb tätigen Kräfte zu einem 
fruchtbaren Zusammenwirken zu koordinie- 
ren; sie hat insbesondere dafür zu sorgen, 
daß die notwendigen Mittel vorhanden und 
die geeigneten Mitarbeiter zur Verfügung 
stehen. 


Eine Geschäftsleitung muß den zentrifugalen 
Kräften, die in jedem Unternehmen am Werke 
sind, wehren und hat im Interesse der Einheit 
des Betriebes dafür zu sorgen, daß alle in 
einer Richtung denken und handeln, daß 
alle im Betrieb eine „einheitliche Sprache“ 
sprechen. 


Eine Geschäftsleitung muß für alle Mitarbeiter 
sichtbar und spürbar sein, sie muß als eine 
ständig wirkende Kraft in Erscheinung treten, 
die so stark ist, daß die Ordnung nach innen 
und der einheitliche Wille nach außen ge- 
sichert sind. 


Und schließlich, eine der schwersten Auf- 
gaben, weil sie Selbstbeschränkung voraus- 
setzt, eine Geschäftsleitung muß sich von 
allen Arbeiten fernhalten, die nicht auf ihrer 
Ebene liegen, und muß sich überflüssiger 
und störender Eingriffe enthalten. 


Eine Geschäftsleitung kann diesen Aufgaben 
nur gerecht werden, wenn sich bei ihr Sach- 
kunde, Einsicht, menschliches Verständnis 
mit echten Führungsqualitäten verbinden. 

Dr. Hassmann 
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Das 
Top-Management 


der 
Versicherungsgruppe 
Hannover 


Die Führungsentscheidungen in unserem Unter- 
nehmen werden von der Geschäftsleitung ge- 
troffen. Die Geschäftsleitung besteht aus dem 
Generaldirektor, Herrn Dr. Flath, und den Leitern 
der Geschäftsbereiche. Es sind dies die Herren 


Dr. Hassmann — Innenorganisation 
Dir. Dreher — Außenorganisation 
Dr. Flick — HUK-Versicherung 

Dir. Engel — Sachversicherung 

Dir. Bender — Lebensversicherung 


Dr. Hassmann 


geboren in Ansbach am 25. März 1907. Abitur am Huma- 
nistischen Gymnasium in Schweinfurt (1926); Studium der 
Rechts- und Staatswissenschaften an den Universitäten 
Würzburg, München, Berlin mit dem Ersten Juristischen 
Staatsexamen (1930), mit der Promotion zum Dr. jur. 
m. o.. (1930), und dem Zweiten Juristischen Staatsexamen 
(1933). Von 1933 bis 1943 Beamter im Reichswirtschafts- 
ministerium und Reichsverkehrsministerium. Letzter Rang: 
Ministerialdirigent. Von 1943 bis 1945 Soldat; als Panzer- 
grenadier in Italien verwundet; interniert. 


Von 1949 bis 1951 Beratungsvertrag mit Firmen der deut- 
schen Erdölindustrie; Büro bei der Wintershall AG., Celle. 
Im Jahre 1951 Eintritt in die Geschäftsleitung der Privat- 


bank Hermann Lampe in Bielefeld als Generalbevoll- 
mächtigter. 


Im Jahre 1961 Übertritt in die Geschäftsleitung der Land- 
schaftlichen Brandkasse und der Provinzial-Lebensver- 
sicherung Hannover; Leiter des Geschäftsbereichs „Innen- 
organisation“. Seit 1962 Mitglied des Vorstandes des 
Arbeitgeberverbandes der Versicherungsunternehmen in 
Deutschland und Leitung des Arbeitskreises für Mei- 
nungsbildung und Zusammenarbeit (7964-7970). 


Während der Tätigkeit im Reichsdienst, in der Erdöl- 
industrie, im Bankwesen und in der Versicherungswirt- 


schaft Veröffentlichung von Artikeln und Vorträgen, Denk- 
schriften und Büchern. U, a. 


„Der Kellog-Pakt und seine Vorbehalte“ (1930); „Standort 
und Gestalt der Industrie- und Handelskammern“ (1941); 
„Staatliche Wirtschaftsführung und wirtschaftliche Selbst- 
verwaltung“ (1942); Beitrag zu dem Band „Probleme der 
gelenkten Wirtschaft“ (1943); „Erdöl in Deutschland“ 
(1950); „Erdöl in der Sowjetunion“ (1951); „Oil in the 
Soviet Union“, Princetown University Press (1953); „Die 
Gestalt des Privatbankiers“ (1953); „The Character of the 
Private Banker“ (1954); „Der Westen, seine Idee und 

seine Wirklichkeit“ (1960). 


VLethn 


Heinrich Joh. R. Dreher 


geboren in St. Petersburg am 15. Dezember 1907. Kadet- 
tenanstalt Köslin; Retform-Realgymnasium in Schwedt und 
Eutin (Abitur). 1928 Eintritt bei der Hamburg-Mannheimer, 
Innendienst mit nebenhergehendem Studium bei den 
Professoren Riebesell (Versicherungsmathematik) und 
Brück (Versicherungsrecht) an der Universität in Hamburg. 
1934 Übertritt in den Außendienst (Inspektor und Ober- 
inspektor). Von 1936 bis 1939 Direktionsbeamter bei der 
Hauptverwaltung für besondere Aufgaben im Außendienst, 
Verbindungsmann zu verschiedenen Geschäftsstellen der 
Albingia. Von 1939 bis 1946 Wehrdienst (Kriegsoftizier) 
und Gefangenschaft. Von 1946 bis 1951 Aufbau des 
Sachversicherungsgeschäftes mit dem Außendienst der 
Hamburg-Mannheimer für die Albingia, für die Svea und 
schließlich für die Allianz; Verbindungsmann zur Deutschen 
Krankenversicherung, Aufbau des Krankenversicherungs- 
geschäftes mit der Organisation der Hamburg-Mannheimer 
für die DKV und des Lebensversicherungsgeschäftes mit 
dem Außendienst der DKV für die Hamburg- Mannheimer, 
Schaffung von Kontakten für die Svea, Göteborg, inner- 
halb der Bundesrepublik; 1951 Übernahme der Filial- 
direktion Hamburg der Hamburg-Mannheimer. Von 1952 
bis 1954 Assecuranz-Makler in Hamburg. Von 1954 bis 
1964 Leiter des Sachversicherungsgeschäftes der Karls- 
ruher Lebensversicherung. Im Jahre 1965 Eintritt in die 
Geschäftsleitung der Landschaftlichen Brandkasse Han- 
nover und der Provinzial-Lebensversicherung Hannover; 
Leiter des Geschäftsbereichs „Außenorganisation“. Mit- 
glied des Außendienst- und Werbeausschusses (WADA) 
der öffentlich-rechtlichen Versicherer. 
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Dr. jur. Herbert Flick 


wurde am 4. August 1912 in Ostpreußen geboren. Von 
1922 bis 1931 besuchte er die staatliche Herzog-Albrecht- 
Schule, ein humanistisches Gymnasium, in Rastenburg. 
Anschließend Studium von Rechtswissenschaft, Volks- und 
Betriebswirtschaftslehre in Königsberg und Göttingen. 


Referendar- und Assessor-Examen jeweils mit „lobens- 
wert“, Promotion in Göttingen. Nach dem Assessor-Exa- 
men Übertritt von der Justizverwaltung zur Preußischen 
Allgemeinen und Inneren Verwaltung als Regierungs- 
assessor; 1942 Ernennung zum Regierungsrat. 

Teilnahme am Krieg als Oberleutnant d. R. und Batterie- 
chef, zuletzt im Oberkommando einer Armee. 

Nach Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft 1948 Ein- 
tritt in die Hauptgeschäftsführung des gerade gegründe- 
ten Gesamtverbandes der Versicherungswirtschaft als 
Referent für Steuerrecht und verschiedene spezielle 
Rechtsgebiete. 

1952 Übertritt zur Alten Leipziger, zunächst als Handlungs- 
bevollmächtigter, bald darauf Prokurist. 


1958 Eintritt als ordentliches Vorstandsmitglied in den Vor- 
stand der Gothaer Feuer Versicherungsbank a. G. in Köln. 


Am 15. August 1961 Berufung in die Geschäftsleitung der 
Provinzial-Lebensversicherung Hannover. Übernahme der 
Verantwortung für den Geschäftsbereich HUK. 


Dr. Flick ist u.a. Mitglied des Beirates für Fragen der 
K-Versicherung beim Bundesminister für Wirtschaft in 
Bonn; stellvertretender Vorsitzender des K-Fachausschus- 
ses des HUK-Verbandes und war oder ist Vorsitzender 
bzw. Mitglied verschiedener wichtiger Kommissionen und 
Ausschüsse des Gesamtverbandes, des HUK-Verbandes 
und des Verbandes öffentlicher Lebens- und Haftpflicht- 
versicherer. 

Veröffentlichung von Fachbüchern und Abhandlungen, 
von zahlreichen Aufsätzen in verschiedenen Fachzeit- 
schriften. Besonders hervorzuheben ist die Neubearbei- 
tung des Kommentars zum Versicherungssteuergesetz 
von Gambke-Heiliger (jetzt Gambke-Flick), dessen letzte 
Auflage vor dem 2. Weltkrieg erschienen und inzwischen 
völlig überholt war. 


Wolfgang Engel 


hn eines Arztes in Badenstedt, Krs. Lüneburg, 
5550 arbiaihls er seine Kindheit und seine Jugend- 
jahre in Celle, in Schlesien, in Trier und schließlich in 
Berlin. Nach der Reifeprüfung im Jahre 1940 leistete er 
über 4 Jahre Kriegsdienst mit Ausbildung und Einsatz als 
Flugzeugführer. Nach Entlassung aus der Kriegsgefan- 
genschaft im Jahr 1945 arbeitete er in der Landwirtschaft 
und kam dann zur Brandkasse. Hier erfolgte seine inten- 
sive Ausbildung — damals unter Leitung vonDr. Asschoff —. 
im Jahr 1951 besuchte er die Versicherungs-Akademie in 
Köln. Nach Abschluß seines Studiums und weiterer Tätig- 
keit in verschiedenen Geschäftsstellen und Abteilungen 
unseres Hauses wurde er zuständig für den Betrieb des 
allgemeinen Geschäfts der Feuerversicherung und ihrer 
Nebensparten sowie für Grundsatzfragen des Sachge- 
schäfts. Er war in dieser Eigenschaft maßgeblich an der 
Entwicklung des Sachversicherungsgeschäfts beteiligt. 75 
Jahre 1965 wurde er in die Geschäftsleitung berufen. Mit 
dem Ausscheiden seines Vorgängers übernahm er 477 
die Verantwortung für den gesamten Geschäftsbereicı 


Sachversicherung. 


einer Fachkenntnisse und der Bedeutung 
Ae ke DOySHas — die Brandkasse ist einer der 
größten Feuer-, Leitungswasser- und Sturmversicherer in 
der Bundesrepublik überhaupt — ist Herr Engel als ZU- 
ständiger Ressortleiter Mitglied bedeutender en 
der Sachversicherung, so der Fachausschüsse 5 ie 
Feuerversicherung, für die Leitungswasser- 11 977 turm- 
versicherung und für die Einbruchdiebstahlversi fung 
sowie stellvertretende: Vorsitzender der e 
kommission, die die Prämien für die Feuer-Industrie- “ 
BU-Versicherung gestaltet. Gemeinsam mit 17 5 r. 
Mohr, Vorstandsvorsitzender der uns verbundenen 2705 
schweigischen Gesellschaften, hat er die Broschüre 
„Grundlagen der Sturmversicherung“ verfaßt. 
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Hans Peter Bender 


wurde vor 46 Jahren in Berlin geboren; er verbrachte 
aber seine gesamte Schulzeit in Hannover. Bei Einberu- 
fung zum Kriegsdienst im Jahr 1943 legte er das Kriegs- 
abitur an der Humboldt-Schule in Hannover-Linden ab. 


Nach Krieg und Gefangenschaft wurde er in ein kleines 
Dorf im Solling verschlagen. Von dort aus begann er 1948 
sein Mathematikstudium an der Universität in Göttingen. 
Von 1951 bis 1954 unterbrach er das Studium aus finan- 
ziellen Gründen, war in dieser Zeit Leiter eines der damals 
bestehenden britischen Kulturzentren „Die Brücke“ und 
führte sein Studium weiter 1954 bis 1956 an der Kölner 
Universität. 1956 bestand Herr Bender die Diplomprüfung 
in Mathematik, wirtschaftswissenschaftlicher Richtung. 


Im März 1956 trat er in die mathematische Wettbewerbs- 
abteilung der Concordia Lebensversicherungs-AG in Köln 
ein. Dort war er vor allem mit der Entwicklung von neuen 
Tarifen beschäftigt. Antang 1960 erhielt er Prokura seiner 
Gesellschaft und wurde im April 1960 von der Concordia 
nach Kanada versetzt, um in Toronto die neugegründete 
kanadische Niederlassung dieser Gesellschaft aufzubau- 
en. Diese Niederlassung hat er als Hauptbevollmächtigter 
der Concordia in Kanada bis Ende 1970 geleitet. Auf seine 
Zeit in Kanada sieht er gern zurück; sie hat ihm viele 
Erfahrungen gebracht, die man im Berufsleben in Deutsch- 
land nicht immer erwerben kann. Trotzdem ist er froh, 
jetzt wieder in der alten Heimat zu sein, zumal es für ihn 
— nach 27 Jahren — eine Rückkehr in die Stadt seiner 


Jugend bedeutet. Am 1. Januar 1971 Eintritt in die Ge- 
schäftsleitung der Provinzial. 


Herr Bender ist verheiratet und hat einen neunjährigen 
Jungen. 


Unsere Führungsanweisung 


Die Einführung unserer Führungsanweisung wirft Probleme 
auf, mit denen sich das Haus auseinandersetzen muß. Einige 
dieser Probleme werden in einem Gespräch deutlich, das 
Dr. Hassmann mit einem kritischen Abteilungsleiter geführt hat. 


Bei der letzten Abteilungs- 
leiter-Besprechung im Hotel 
„Luisenhof“ im Dezember 
1970 gab Herr Dr. Flath be- 
kannt, daß die Geschäfts- 
leitung die Geschäfte „nach 
dem kollegialen Prinzip“, also 
im Teamwork, führen werde. 
Er sprach davon, daß in der 
Zwischenzeit eine Führungs- 
anweisung erarbeitet worden 
wäre, die zum 1. Januar 1971 
in Kraft gesetzt würde; diese 
Führungsanweisung werde 
nach seiner Überzeugung ein 
entscheidender Schritt nach 
vorn sein. Nicht nur die in- 
nere Verfassung des Hauses 
solle durch sie geändert wer- 
den, sie solle auch eine sinn- 
volle Intensivierung unserer 
Arbeit dadurch einleiten, daß 
dem einzelnen Mitarbeiter ein 
breiterer Raum zur Entfaltung 
seiner Kräfte gegeben werde. 
Der Unterschied zwischen 
Führenden und Geführten 
werde heute nicht so sehr 
durch Rang und Dienstgrad 
bestimmt als vielmehr durch 
die Leistung, zu der einer 
fähig ist, und durch das Maß 
an Verantwortung, das einer 
auf seine Schultern zu neh- 
men bereit ist. 


An Ihrem Gesichtsausdruck 
glaubte ich eine innere Zu- 
stimmung ablesen zu können; 
aber am Schluß, bei Tisch, 
machten Sie dann jene skep- 
tische Bemerkung, die mich 
aufhorchen ließ und mich ver- 
anlaßte, Sie am nächsten Tag 
um ein offenes Gespräch zu 
bitten. Bei diesem Gespräch 
unter vier Augen wußten Sie 
viele Gründe anzugeben, die 
Ihre zurückhaltende Einstel- 
lung verständlich erscheinen 
lassen sollten: Sie wären 


mißtrauisch gegen alle pathe- 
tischen Erklärungen, Sie wä- 
ren schon über zehn Jahre 
im Hause tätig und hätten 
dabei Ihre eigenen Erfahrun- 
gen gemacht. Vor allem aber: 
Sie wären durch die Leitung 
Ihrer Abteilung, durch Ihr täg- 
liches Arbeitspensum so in 
Anspruch genommen, daß Sie 
jede freie Minute dazu ver- 
wenden müßten, um sich 
sachlich einigermaßen auf 
dem laufenden zu halten. Na- 
türlich wüßten Sie, daß sich 
vieles in der Welt gewandelt 
hätte, dennoch, im Prinzip 
müßten Sie dabei bleiben, 
daß sich weder an den Ar- 
beitsmethoden noch am Füh- 
rungsstil, wie Sie ihn aus der 
Not der Stunde herausprakti- 
zierten, Wesentliches ändern 
ließe. Und dies wäre mit ein 
Grund, weshalb Sie der Füh- 
rungsanweisung mit einem 
gewissen Vorbehalt gegen- 
überstünden. 


Zunächst darf ich Ihnen zu- 
gestehen, daß ich für Ihre 
berufliche Situation viel Ver- 
ständnis habe. Ich kenne Ihre 
Verantwortung, ich weiß um 
Ihre starke Belastung. Es ist 
schwer, mit wenig Arbeits- 
kräften ein vielfach gewach- 
senes Arbeitspotential zu be- 
wältigen. Aber gerade des- 
halb sollten Sie die Fragen, 
die im „Luisenhof“ behandelt 
wurden, ernst nehmen. 


Uns Deutschen wurde immer 
wieder zum Vorwurf gemacht, 
daß wir für eine streng auto- 
ritäre Lebensordnung gerade- 
zu prädestiniert seien. Das 
autoritäre Führungssystem hat 
sich bei uns in Generationen 
entwickelt. In den Jahren un- 
mittelbar vor und während des 


2.Weltkrieges hat sich dieses 
System nahezu überschlagen. 


Nach 1945 trat jedoch ein 
grundsätzlicher Wandel ein. 
Zu diesem grundsätzlichen 
Wandel haben viele Momente 
beigetragen: Zunächst sicher- 
lich die Tatsache, daß die Aus- 
übung der Autorität in jenen 
Jahren überstrapaziert wurde; 
dann, daß der einzelne in sei- 
nem Denken selbständiger 
wurde, daß er mehr und mehr 
eine eigene Urteilsfähigkeit 
bekam und so aus dem Zu- 
stand eines Menschen, der 
alles kritiklos hinnimmt oder 
hinzunehmen hat, herausge- 
wachsen ist. — Und schließ- 
lich kam noch ein dritter Um- 
stand hinzu: der starke Ein- 
fluß, den die USA auf alle Ge- 
biete unseres Lebens ausüb- 
ten. Wie viele Erfindungen 
und Entwicklungen, wie viele 
Techniken und Arbeitsmetho- 
den sind nicht in den letzten 
zwanzig Jahren von uns 
übernommen worden. 


Der grundsätzliche Wandel 
beschränkt sich nicht auf die 
Wirtschaft, er hat alle Gebiete 
unseres Daseins erfaßt. Er ist 
im gesellschaftlichen, im poli- 
tischen, im staatlichen ebenso 
wirksam wie im kirchlichen, 
im militärischen oder im wis- 
senschaftlichen Bereich. Bei 
allen diesen Institutionen sind 
die Angehörigen, die Anhän- 
ger, die Mitglieder bis zu 
einem gewissen Grade „mün- 
dig“ geworden. Wie der Be- 
griff der „Obrigkeit“ über- 
holt ist, so gibt es auch den 
Begriff des „Untertans“ nicht 
mehr. Und dieser Tendenz 
kann sich kein Betrieb ent- 
ziehen. 


Bei unserem persönlichen 
Gespräch haben Sie darauf 
hingewiesen, daß sich vom 
autoritären Führungsstil in 
unserem Hause viele Reste 
eingenistet haben. Um so 
mehr sollten Sie anerkennen, 
daß die Geschäftsleitung nun 
die feste Absicht hat, hier vie- 
les zu verändern — sowohl 
im Aufbau als auch in der 
Gesinnung. Es sind nicht lee- 
re pathetische Erklärungen, 
wenn es in der Präambel 
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zur Führungsanweisung heißt, 
daß jedem Angehörigen des 
Hauses durch die Führung im 
Mitarbeiterverhältnis, insbe- 
sondere durch die Delegation 
von Entscheidungsbefugnis, 
mehr Verantwortung gegeben 
wird. Wer höhere Ansprüche 
stellt, muß auch selbst höhere 
Ansprüche erfüllen! 


Es wird sicherlich einige Zeit 
dauern, bis diese Gedanken, 
die in der Führungsanweisung 
niedergelegt wurden, bei uns 
im Hause Allgemeingut ge- 
worden sind. Es wird vie- 
ler Gespräche bedürfen, um 
Zweifelsfragen zu klären — 
und sicherlich wird es auch 
Mißverständnisse geben; Bös- 
willige können sich leicht auf 
einzelne Formulierungen be- 
rufen und einen Satz zu ihren 
Gunsten interpretieren. Alles 
dies muß in Kauf genommen 
werden. Wichtig ist nur, daß 
Sie selbst sich zunächst ein- 
mal wohlwollend-kritisch mit 
dem auseinandersetzen, was 
in der Präambel und in den 
13 Punkten der Führungsan- 
weisung formuliert wurde. 
Noch wichtiger ist, daß Sie 
mit den Mitarbeitern in Ihrer 
Abteilung diese Grundsätze 
einmal durchdiskutieren, in 
einem offenen Gespräch, bei 
dem jeder Einwand ernst ge- 
nommen werden sollte. Am 
wichtigsten allerdings ist, daß 
Sie bei Ihrer täglichen Arbeit 
das bei sich selbst verwirk- 
lichen, was mit dieser Füh- 
rungsanweisung gewollt ist. 


In einigen Jahren, davon sind 
wir überzeugt, werden diese 
Erkenntnisse und Anweisun- 
gen, die für viele andere Be- 
triebe schon jetzt zu einer 
Selbstverständlichkeit gewor- 
den sind, auch für unser Un- 
ternehmen so selbstverständ- 
lich sein, daß niemand mehr 
darüber spricht, daß jeder 
danach handelt. Jetzt liegt es 
an uns allen, daß aus einem 
guten Willen eine gute Wirk- 
lichkeit wird. Dazu gehört die 
innere Bereitschaft und ei- 
ne positive Grundeinstellung. 
„Ohne eine gute Gesinnung 
nützen auch die besten Ge- 
setze nichts.“ 


Dr. Hassmann 
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Die Arbeit 


der Unternehmensberatun 


Mummert+Partner 


Die schnell fortschreitende 
Entwicklung auf fast allen Ge- 
bieten der wissenschaftlichen 
Forschung, insbesondere seit 
dem 2. Weltkrieg, hat zu tief- 
greifenden Veränderungen un- 
serer Umwelt und ihrer inne- 
ren Dynamik geführt. Früher 
machten sich neue wissen- 
schaftliche Erkenntnisse und 
deren praktische Anwendung 
nur allmählich, d.h. in steti- 
gen Veränderungen und Ver- 
besserungen bemerkbar. Doch 
das ist vorbei. Heute vollzie- 
hen sich Veränderungen, die 
durch neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse bedingt sind, 
sprunghaft. Angesichts der 
immer stärker werdenden 
Wettbewerbssituation kann es 
sich heute kaum ein Unter- 
nehmen leisten, die techno- 
logische Entwicklung längere 
Zeit zu ignorieren. Es muß 
sich dem technisch-wissen- 
schaftlichen Fortschritt, den 
fortgeschrittenen Denkmetho- 
den der Menschen unserer 
Zeit anpassen. So auch unser 
Unternehmen. Und das sehr 
schnell. In vorausschauender 
Erkenntnis hat deshalb unsere 
Geschäftsleitung die Unter- 
nehmensberatung Mummert 
partner beauftragt, Grund- 
lagen für eine optimale Lei- 
stung unserer Unternehmen 


von Dr. jur. Marboth Weidlich 


Verwaltungsrat a. D. 


durch systematisches voraus- 
schauendes Durchdenken und 
Formulieren von Zielen zu 
schaffen. 


Wir schalten eine Unterneh- 
mensberatung ein, weil wir 
aus innerer Kraft die notwen- 
digen Veränderungen und 
Verbesserungen nicht selbst 
planen können. Eine geeig- 
nete Institution und ausge- 
bildete Organisatoren stehen 
uns in unserem Hause noch 
nicht zur Verfügung. Wegen 
der Dringlichkeit ist die Zeit 
für die Ausbildung eigener 
Mitarbeiter zu kurz. Eine Ver- 
zögerung der schon jetzt not- 
wendigen Maßnahmen, würde 
aber Verluste bedeuten. 


Die Unternehmensberatung 
Mummert + Partner, die in 
ihrer bisherigen Praxis auch 
namhafte Versicherungsunter- 
nehmen mit Erfolg beraten 
hat, besteht seit etwa zehn 
Jahren und hat sich heute 
zu einer bedeutenden Unter- 
nehmensberatungsgruppe in 
Deutschland mit rund 500 Mit- 
arbeitern entwickelt. Sie hat 
ihren Sitz in Hamburg. Zur 
Mummert # Partner - Gruppe 
gehören vier Tochtergesell- 
schaften, die auf den Gebie- 
ten der Personalberatung und 
des Personalanzeigendien- 


stes, der Wirtschafts- und So- 
zialforschung, der EDV-Per- 
sonalschulung und Ausbil- 
dung (Institut für Datenverar- 
beitung und Organisation) 
sowie der Verkaufsförderung 
(Institut für Verkaufsförde- 
rung und Organisation) ar- 
beiten. 


Die Tätigkeit der Unterneh- 
mensberatungsgruppe er- 
streckt sich nicht nur auf Teil- 
bereiche, sondern in zuneh- 
mendem Maße auf die Reor- 
ganisation ganzer Unterneh- 
men. 


Die Beratungstätigkeit erfor- 
dert ein hohes Maß an theo- 
retischem und praktischem 
Wissen, an Verantwortungs- 
bewußtsein und selbständiger 
ideenreicher Arbeitsweise. 
Eine Beratungsgesellschaft 
ist so gut wie ihre Mitarbeiter. 
Allein der Unternehmensbe- 
ratung Mummert + Partner 
— ohne Tochtergesellschaf- 
ten — stehen mehr als 70 
hochqualifizierte, wissen- 
schaftlich ausgebildete Bera- 
ter — Dipl.-Kaufleute, Dipl. 
Volkswirte, Dipl.-Ingenieure — 
und Kräfte aus der Praxis 
zur Verfügung. 


Mummert + Partner über- 
nimmt einen Beratungsauf- 
trag nur dann, wenn vor Auf- 


tragsbeginn die Aufgabenstel- 
lung und der Leistungsum- 
fang genau festgelegt sind. 
Dadurch ist eine Garantie für 
einen Beratungserfolg gege- 
ben. Da ferner die Auftrags- 
durchführung grundsätzlich 
beim Unternehmen (Kunden) 
im Team mit dessen Mitarbei- 
tern praxisnah erfolgt, wird 
außerdem gewährleistet, daß 
die von Mummert + Partner 
eingeführten Verbesserungen 
langfristig und nachhaltig 
weitergeführt werden. 


Bedingt durch die Entschei- 
dung über den Neubau eines 
Verwaltungsgebäudes und 
veranlaßt durch die Entschei- 
dung, auf eine höhere Stufe 
der elektronischen Datenver- 
arbeitung überzugehen, er- 
hielt die Unternehmensbera- 
tung im Sommer 1968 den 
Auftrag, in Zusammenarbeit 
mit allen beteiligten Stellen 
des Hauses bis zum Einzug 
in den Neubau — Oktober 
1972 — für unsere Unterneh- 
men eine innerbetriebliche 
Organisation aufzubauen, die 
bei dem steigenden Schwie- 
rigkeitsgrad der Arbeit und 
dem erhöhten Mengenanfall 
die Voraussetzung schafft für 
einen reibungslosen und er- 
folgversprechenden Ablauf 
des Geschäftes. 
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Voboril Horst (34) 


Dipl Kfm 


Sander Joachim (29) Lang Rüdiger (29) 
EDV-Ausbildung Dips Kfm 


Andresen Gerd (30) Kuhnke Rudolf (35) 


Betriebswirt grad, Betriebsberater 


Das Mummert+ Partner- Team 
in der VG 


Hennings peter (30) Kruse Werner (32) 
Dipl-Kfm DipiI-Kim 


Brendel Jens (27) 


Dipl ag 


Dr. Baumöller (29) 
Dipl-Volkıw 


* 
Michalek Rudolf (30) Frießner Peter (27) 


Dipl-Volksw Dipi.-Volksw. 
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Voraussetzung dafür ist die 
Konzipierung eines der Größe 
unseres Unternehmens ent- 
sprechenden modernen Ma- 
nagementsystems und einer 
daraus abzuleitenden Orga- 
nisationsstruktur. Grundlage 
für unser neues modernes 
Managementsystem ist die 
Delegation von Entschei- 
dungsbefugnissen und Ver- 
antwortung. 


Dazu bedarf es einer klaren 
Abgrenzung der Aufgaben, 
der Kompetenzen und auch 
der Verantwortung an jeder 
Stelle unseres Unternehmens, 
d.h. für jeden Mitarbeiter an 
jedem Arbeitsplatz. 


Die Darstellung der Stellen 
in ihrer Unterstellung und 
Überstellung innerhalb einer 
hierarchischen Gliederung, 
wie sie in den (Soll-)Stellen- 
beschreibungen festgelegt ist, 
ergibt den Organisationsplan 
des Unternehmens. 


Wie sich bei der Erfüllung 
seiner Aufgaben ein Stellen- 
inhaber, sei es als Mitarbeiter 
oder als Vorgesetzter, zu ver- 
halten hat, was ein Vorge- 
setzter oder Mitarbeiter tun 
muß und nicht tun darf, wird 
in der Allgemeinen Führungs- 
anweisung, die von General- 
direktor Dr. Flath ausgearbei- 
tet und erlassen wurde und 
die eine Art Grundgesetz für 
das Unternehmen ist, festge- 
legt. Auch die Erstellung ei- 
nes Unterschriften-Vollmach- 
tensystems ist eine Voraus- 
setzung für die Verwirk- 
lichung des Führungsprinzips 
mit Delegation von Verant- 
wortung. 


Dadurch, daß Entscheidungen 
im eigenen Aufgabenbereich, 
in eigener Verantwortung 
nicht nur getroffen werden 
können, sondern getroffen 
werden müssen, wird der Ent- 
scheidungsprozeß beschleu- 
nigt und die Arbeitsqualität 
gesteigert, weil der Mitarbei- 
ter nun selbst für sein Ent- 
scheiden und Handeln im 
Rahmen seiner Stellenbe- 


schreibung einzustehen hat. 


Zu den Aufgaben, die von der 
Unternehmensberatung zu lö- 
sen sind, gehört auch die Ver- 
besserung der Arbeitstechnik, 


durch die Arbeitsleistung und 
Arbeitsqualität gesteigert wer- 
den sollen, indem alle sche- 
matisierbaren geistigen Ar- 
beiten den Computern über- 
geben werden. Es wird des- 
halb die gesamte Arbeitsab- 
lauforganisation verbessert 
werden, wobei in einer EDV- 
Gesamtkonzeption festgelegt 
wird, auf welchen Gebieten, 
in welcher Form und nach 
welcher Rangfolge die EDV 
als Rationalisierungsinstru- 
ment für die Automatisierung 
von Verwaltungs- und Abrech- 
nungsarbeiten und wo sie 
als Hilfsmittel für die zukünf- 
tige Planung im Hinblick auf 
die Bereitstellung verdichte- 
ter Daten als Entscheidungs- 
unterlagen für die Unterneh- 
mensleitung einzusetzen ist. 
Der Arbeitsablauf wird nach 
Festlegung der Verfahrens- 
technik in der Ablaufbeschrei- 
bung dargestellt. 


Neben der Umstellung von 
Arbeitsabläufen und deren 
Fixierung gehören zu diesem 
Arbeitsgebiet die Änderung 
und Konzipierung von Schlüs- 
selsystemen, der Aufbau von 
Dateien, die Gestaltung von 
Vordrucken und die exakte 
Bestimmung der jeweils er- 
forderlichen technischen Aus- 
stattung der EDV. 


Da nunmehr nach den neuen 
Führungsgrundsätzen Ent- 
scheidungen nicht mehr nur 
an einer oder an wenigen 
Stellen getroffen werden, son- 
dern dort, wo die betreffen- 
den Aufgaben anfallen, müs- 
sen Führungsinstrumente ent- 
wickelt werden, die der Unter- 
nehmensspitze zu jeder Zeit 
eine Kontrolle des Betriebs- 
geschehens ermöglichen und 
die sie in die Lage versetzen, 
Gesamtziele vorzugeben und 
Richtlinien zu erlassen. Ein 
Beispiel dafür ist die Ausge- 
staltung unseres Rechnungs- 
wesens zu einer Kostenarten- 
und Kostenstellenrechnung, 
deren bis ins einzelne ge- 
hende Kosten- und Ergebnis- 
rechnungen eine Grundlage 
für die Führung unseres Un- 
ternehmens bilden. 


Die von der Unternehmens- 


beratung zu lösenden Aufga- 
ben sind äußerst komplizier- 


ter — komplexer — Natur 
und lassen sich nur durch 
systematische Anwendung 
wissenschaftlicher Planungs- 
methoden lösen. 


Was heißt das? Früher ver- 
stand man unter „Planung“ 
die Formulierung von Anwei- 
sungen und die Festlegung 
von Maßnahmen zur Durch- 
führung bereits getroffener 
Entscheidungen. Heute be- 
deutet „wissenschaftliche Pla- 
nung“ vorausschauendes, sy- 
stematisches Durchdenken 
und Formulieren von Zielen, 
Verhaltensweisen und Hand- 
lungsalternativen, deren opti- 
male Auswahl, sowie Festle- 
gung von Anweisungen zur 
rationellen Durchführung der 
ausgewählten Alternativen. 


Die Phasen eines Planungs- 
prozesses sind die Informa- 
tionsgewinnung, die Informa- 
tionsverarbeitung und die In- 
formationsauswertung. 


Zuerst erfolgt eine Zustands- 
analyse. In einer Feststellung 
des Istzustandes werden alle 
Informationen über den je- 
weiligen Teilbereich gesam- 
melt. Dann wird von den Or- 
ganisatoren nachgedacht und 
in Teamarbeit ermittelt, wie 
in Zukunft ein Teilbereich be- 
arbeitet werden soll (Sollzu- 
stand). Es werden Ziele ge- 
setzt und die Probleme, die 
sich aus dem Spannungsver- 
hältnis zwischen Istzustand 
und Sollzustand ergeben, for- 
muliert. Ziel jeder Planung ist 
die Lösung solcher Probleme, 
die Beseitigung von Störun- 
gen. 


Als zweiter Schritt eines Pla- 
nungsprozesses erfolgt dann 
die Ausarbeitung von alterna- 
tiven Lösungsvorschlägen, die 
mit einer bereits ausgearbei- 
teten Nutzwert-Analyse der 
Geschäftsleitung zur Entschei- 
dung vorgelegt werden. Nach 
der Entscheidung erfolgt dann 
die Realisierung — das ist 
die Ausführungsplanung. 


Bei der Analyse des Istzu- 
standes unseres Unterneh- 
mens decken die Berater von 
Mummert und Partner orga- 
nisatorische Mängel auf und 
machen dafür Verbesserungs- 
vorschläge. Dabei bemerken 
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unsere Mitarbeiter oft, daß 
diese Neuerungen gar nicht 
so neu sind, sondern sich oft 
sogar mit Rationalisierungs- 
ideen, die von ihnen selbst 
entwickelt wurden, decken. 
Das stimmt, und wir wissen 
alle, daß viele gute Vorschlä- 
ge in den Akten ruhen und 
viele ausgesprochene, ver- 
nünftige Gedanken und Pläne 
nicht realisiert wurden oder 
werden konnten, weil die Vor- 
aussetzungen für systemati- 
sche Entscheidungsfindungen 
nicht gegeben waren. Gerade 
das aber soll ja geändert 
werden. 


Patentlösungen gibt es nicht. 
Organisatorische Lösungen 
von Problemen sind nur aus 
der wechselseitigen Informa- 
tion zwischen den Organisa- 
toren und den jeweiligen Mit- 
arbeitern möglich. Es findet 
stets ein gegenseitiger Lern- 
prozeß statt, der hie und da 
leicht den Eindruck erweckt, 
als sei der Organisator der 
allein Lernende, unsere Mit- 
arbeiter die allein Informieren- 
den. In Wirklichkeit vollzieht 
sich in einem zusammenhän- 
genden Netz von Wechsel- 
wirkungen durch gründliches 
Durchdenken ein Prozeß der 
Bewußtseins- und Gestal- 
tungsentwicklung, der orga- 
nisatorische Lösungen erst 
möglich macht. 


So wirken alle Mitarbeiter, 
die in Teamarbeit bei Be- 
sprechungen Informationen 
geben und ihre Gedanken 
und Vorstellungen zum Aus- 
druck bringen, ganz wesent- 
lich an der zukünftigen Ge- 
staltung unseres Unterneh- 
mens mit, 


ur 


Sab; 
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Controlling 


Aufgaben und Gliederung 
unserer Betriebsorganisation 


Wir alle wissen, daß der 
innere Betrieb unseres Unter- 
nehmens mit der rasanten 
technischen Entwicklung nicht 
schrittgehalten hat und daß 
das Versäumte nachgeholt 
werden muß. 


Ein maßgebender Faktor für 
die Anpassung an die tech- 
nische Entwicklung unserer 
Zeit ist unsere Betriebsorga- 
nisation, die befähigt sein 
muß, unser Unternehmen 
und unseren inneren Arbeits- 
betrieb so zu organisieren 
und die Arbeit so zu koordi- 
nieren, wie es die Größe un- 
seres Unternehmens und die 
heutige Zeit erfordern. 


In den folgenden Ausführun- 
gen geben wir Ihnen einen 
Überblick über die Aufgaben 
der Betriebsorganisation. In 
einem Organisationsplan wol- 
len wir Ihnen zeigen, wer in 
dieser Abteilung an welcher 
Stelle tätig ist, damit Sie 
sich gegebenenfalls mit Fra- 
gen an diese Mitarbeiter un- 
mittelbar wenden können. 


Wir wollen versuchen, Ihnen 
die Arbeit der Betriebsorga- 
nisation verständlich zu ma- 
chen, weil sich ja die Arbeit 
dieser Abteilung auf die Tä- 
tigkeit und Leistungsbereit- 
schaft aller Mitarbeiter aus- 
wirkt. Dabei wollen wir auch 
einige Begriffe erklären, Aus- 
drücke und Ausdrucksformen 
der betriebswissenschaftli- 
chen Sprache, die für die 
meisten Mitarbeiter unseres 


Hauses noch neu sind. So 
z. B. der Begriff CONTROL- 
LING. 


Unter diesem Begriff ist bei 
uns die Betriebsorganisation 
(BO) und die elektronische 
Datenverarbeitung (DV) in 
einem Arbeitsbereich zusam- 
mengefaßt. Hier sei zunächst 
nur die Betriebsorganisation 
(BO) behandelt. 


Die „Betriebsorganisation“ 
umfaßt 

die betriebliche Planung 
und 

die betriebliche Steue- 

rung (Kontrolle). 


Zu den Planungsaufgaben 
gehören: 


1. Die Planung des organi- 
satorischen Aufbaues unse- 
res Unternehmens 


durch stetige Prüfung und 
Verbesserung sowie die Pla- 
nung von Neueinrichtungen 
aufgrund der sich jeweils er- 
gebenden Notwendigkeiten. 
Das Ergebnis sind die Orga- 
nisationspläne, die Aufga- 
benverteilungspläne und die 
Stellenbeschreibungen. 


2. Die Planung der Ablauf- 
organisation in unserem Un- 
ternehmen 


unter Einschluß der Anwen- 
dung von maschinellen Da- 
tenverarbeitungsanlagen, d.h. 
Einsatz von Programmen für 
Rechenanlagen. Dabei wird 
untersucht und festgestellt, 
wie ein zusammenhängender 
Vorgang, z. B. die Bearbei- 


tung eines Antrages bis zur 
Ausfertigung des Versiche- 
rungsscheines, optimal, das 
ist schnell, reibungslos, kräf- 
tesparend und wirtschaftlich, 
bearbeitet werden kann. Das 
Ergebnis dieser Untersu- 
chung wird in einer Arbeits- 
anweisung, nach der als 
Verfahrensrichtlinie gearbeitet 
werden muß, niedergelegt. 


3. Die Planung der Informa- 
tionsflüsse: 


Darunter verstehen wir die 
Planung des Durchlaufes ei- 
nes Beleges (z. B. von An- 
trägen, Rechnungen, Briefen, 
Veränderungen, Schadenmel- 
dungen usw.) als Träger von 
Informationen, die als Da- 
ten auf Speichermedien als 
Zwischenträger (Lochkarte, 
Magnetbänder, Magnetplat- 
ten) gespeichert und mittels 
der Datenverarbeitungsanlage 
verarbeitet werden. Dazu ge- 
hört auch die Planung ratio- 
neller EDV-Verfahren und die 
Planung einer automatischen 
Textverarbeitung. 


4. Die Kostenplanung 


das ist die Investitionsbe- 
darfsermittlung und die Auf- 
stellung von Abteilungsbud- 
gets unter Aufgliederung 
nach Kostenarten. 


Die Aufgaben der betriebli- 
chen Steuerung 


Das Wort „steuern“ ist uns 
ja vom Autofahren bekannt. 
Es bedeutet richtig lenken, 
auf einem sicheren Weg zu 


einem bestimmten Ziel rich- 
tig fahren. 


Zu den Aufgaben der betrieb- 
lichen Steuerung im Sinne 
einer Kontrolle gehören: 


1. die Ausgestaltung unseres 
Rechnungswesens, 


welches ermöglichen soll, 
die Kostenverhältnisse zu er- 
fassen und übersichtlich dar- 
zustellen. Durch eine Ko- 
stenanalyse kann dann die 
Wirksamkeit der Ausgaben 
und Kosten überwacht, not- 
falls können Ausgaben und 
Kosten in die richtigen Wege 
geleitet werden. 


2. die Aufstellung und Steue- 
rung einer optimalen Ablauf- 
organisation, 


dazu sind eine ganze Reihe 
von Maßnahmen und Voraus- 
setzungen notwendig, wie 
dauernde Arbeitsablaufunter- 
suchungen, Entwicklung von 
Vordrucken, die eine Arbeits- 
vereinfachung bewirken, 
ebenso auch die Einrichtung 
funktionsgerechter Arbeits- 
räume und Arbeitsplätze mit 
geeigneten Arbeitsmitteln. 


Die Lösung dieser hochkom- 
plizierten Organisationsauf- 
gaben allein durch unsere 
Abteilung Betriebsorganisa- 
tion ist zur Zeit noch nicht 
möglich, weil die dafür er- 
forderlichen Fähigkeiten erst 
herangebildet werden müs- 
sen. Um nicht Zeit zu verlie- 
ren, arbeiten wir deshalb mit 
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einer Unternehmensbera- 
tung, welche die Grundlagen 
schafft, auf welchen unsere 
eigene Betriebsorganisation 
später als permanenter inter- 
ner Berater weiterarbeiten 


kann. 


Nicht an allen Stellen ist die 
Tätigkeit der Abteilung Be- 
triebsorganisation und ihre 
Zusammenarbeit mit den je- 
weiligen Abteilungen augen- 
fällig. Für die in die Zusam- 
menarbeit nicht eingeschal- 
teten Mitarbeiter ergibt sich 
leicht ein unklares zusam- 
menhanglos erscheinendes 
Bild. Deshalb zeigen wir in 
einer Übersicht einige Pro- 
jekte, die im Bereich Con- 
trolling in Zusammenarbeit 
mit der Unternehmensbera- 
tung Mummert + Partner zur 
Zeit bearbeitet werden. Über 
die einzelnen Projekte — be- 
ginnend mit dem Projekt ZIK 
(zentrales Inkasso) — wird 
in der Hauszeitschrift in ver- 
schiedenen Fortsetzungen be- 
richtet werden. 


Dadurch, daß sich nunmehr 
besondere Stellen zur Zeit 
massiert und später ständig 
und stetig mit Verbesserun- 
gen und Beseitigung von 
Störungen befassen, können 
logischerweise nur Vorteile 
für unser Unternehmen und 
für seine Mitarbeiter im In- 
nen- und Außendienst ent- 
stehen, auch wenn sich bei 
der Einführung von Neue- 
rungen anfangs Schwierig- 
keiten und auch Mängel zei- 
gen mögen. Ein eminenter 
Vorteil ist schon gegeben: 
Alle Stellen im Hause kön- 
nen schon jetzt in Organi- 
sationsfragen und bei Lö- 
sung von Problemen die Mit- 
arbeit des Arbeitsbereiches 
„Controlling“ in Anspruch 


nehmen. 
Dr. Weidlich 


Betriebsorganisation 


Betriebs wirtschaft Statistik 
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Systemanalys® 


Querbach (38) Bormann (58) 


Bauer (44) 


Radzko (22) 


Tschammler (58) Eggers (26) 


. . 
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Ketels (31) 


Frau Kreth (29) Klotzsche (29) 


debt; 


Maerz (45) 


Frl. Ködel (31) Fri, Wemheuer (28) 
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Frl. Grosse (35) 


24) Wanning (26) 
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Controlling 


Brümmer (37) 


Belegvorbereitung 
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Mai (52) 


Register «Namenskartei 


Programmierung Datenerfassung 


iR 


Chefprogrammierer 


z.Z. Wilken 


Datenverarbeitung 


Rechenzentrum 


Wilken (48) 
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Projekte Mummert + Partner / Controlling 


ZIK (Zentrales Inkasso) Antragsbearbeitung 


Rechnungswesen 


SCERT (EDV-Simulationsverfahren) 


Organisations-Struktur 


Neubau-Belegungsplan 


Statistik 


Textverarbeitung 


Mummert + Partner 
m  Betriebsorganisation 
DV-Programmierung 


— 


— 
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Marketing 


Moderne Verkaufsstrategie 


Unter Marketing verstehen 
wir die Koordination aller 
Maßnahmen und Tätigkeiten 
in bezug auf den Absatz eines 
Produktes mit dem Ziel, die 
Marktstellung zu erhalten und 
auszubauen. Verkaufen ist 
alles. Auch Dienstleistungen 
müssen verkauft werden. Bei 
einer modernen Verkaufsstra- 
tegie ist das ganze Unterneh- 
men ausgerichtet auf die Er- 
haltung und die Vergrößerung 
des Marktanteils. Die Gene- 
ralstabsarbeit dazu leistet das 
Marketing. 

Auch wir haben nunmehr in 
unserem Unternehmen eine 
Stabsabtlg. für Marketing, die 
wegen der Wichtigkeit und 
Bedeutung der Aufgaben un- 
mittelbar dem Generaldirek- 
tor unterstellt und verantwort- 
lich ist. Um von vornherein 
eine echte Teamarbeit mit 
den maßgebenden Führungs- 
kräften in unseren Produk- 
tionsbereichen, den Versiche- 
rungsabteilungen (Sach, Le- 
ben, HUK) sowie unserer Ver- 
kaufs- und Vertriebsorganisa- 
tion, der Außenorganisation, 
zu gewähren, ist die Eben- 
bürtigkeit wichtig. Deshalb 
wurde mit der Leitung des 
Marketing ein Abteilungsdi- 
rektor beauftragt, der mit den 
notwendigen Kompetenzen 
ausgestattet ist und der Füh- 
rungsspitze direkt unterstellt 
wurde. Marketing braucht 


einen unternehmerisch den- 
kenden Fachmann, der ohne 
Betriebsblindheit seine Auf- 
gaben durchführt. 


Zu den Aufgabengebieten des 
Marketing gehören: Markt- 
beobachtung, Verkaufsförde- 
rung, Schulung, Werbung, 
Public Relations (Presse und 
Hauszeitschrift). 


Der entscheidende Unter- 
schied gegenüber früheren 
Verkaufsmethoden liegt beim 
Marketing darin, daß keine 
Aktion ohne Planung und 
ohne Erforschung aller Pro- 
bleme erfolgt. 


Dem Leiter des Marketing 
obliegt die Erarbeitung klarer 
Marketingziele, die Formulie- 
rung von Strategien und die 
Entwicklung von Program- 
men. 


Das Ziel des Marketingpla- 
nes konzentriert sich darauf, 
Marktchancen zu nutzen und 
Marktprobleme zu lösen. Es 
liegt also nahe, das ganze 
Informationsmaterial, das für 
den Käufermarkt zur Verfü- 
gung steht, durch 


Marktforschung 


und Marktbeobachtung nach 
Marktchancen und Problemen 
zu analysieren. 


Die Marktanalyse, die darin 
besteht, die Struktur des 
Marktes in bezug auf die Be- 
darfssituation, in bezug auf 
den Wettbewerb und in bezug 
auf den Vertrieb zu untersu- 
chen, ist der erste Schritt zu 
einer kontinuierlichen Markt- 
beobachtung, auf der dann 


eine Prognose für die künftige 
Marktentwicklung aufgebaut 
werden kann, die auch von 
Bedeutung sein könnte für 
künftige unternehmerische 
Entscheidungen. 


Die Beurteilung der Markt- 
chancen und die Auswahl der 
Strategien schaffen die Basis 
für die Bestimmung der de- 
taillierten Programme, mit de- 
nen die Strategien verwirk- 
licht und die Marktziele er- 
reicht werden sollen. 


Die Verkaufsförderung 


umfaßt alle Maßnahmen zur 
Unterstützung und positiven 
Beeinflussung von Außen- 
dienst-Mitarbeitern sowie ei- 
ne gezielte Ansprache der 
Verbraucher (Bedarfer) über 
Außendienststellen. 


Der Wandel der Marktverhält- 
nisse zwingt zu Maßnahmen 
der Verkaufsförderung. Auf- 
grund des überaus großen 
Wettbewerbs hat jetzt der 
Käufer von Versicherungen 
Wahlmöglichkeiten. Deshalb 
bedarf der Markt einer be- 
sonderen Pflege durch Ver- 
kaufsförderung. Wir müssen 
daher bestrebt sein, die Ver- 
kaufsbemühungen unseres 
Außendienstes zu unterstüt- 
zen, indem wir die Einsatz- 
freude und das Leistungsver- 
mögen unserer Mitarbeiter 
im Außendienst steigern. Wir 
können die Geschäftsergeb- 
nisse unseres Unternehmens 
steigern, wenn wir unseren 


Mitarbeitern im Außendienst 
helfen, ihre Umsätze zu stei- 
gern. 


Es gibt vielerlei Möglichkei- 
ten der Verkaufsförderung. 
Immer sind es aber Maßnah- 
men zur Verkaufsunterstüt- 
zung des Außendienstes. Auf- 
gabe des Marketings ist es, 
für eine moderne, zeitge- 
mäße Verkaufsstrategie neue 
verkaufsstrategische Konzep- 
te, Argumentations- und Ver- 
kaufshilfen für unsere Mitar- 
beiter im Außendienst zu er- 
arbeiten und neue Ideen zur 
Verkaufsmethodik zu entwik- 
keln. Auch Leistungswettbe- 
werbe sind ein Mittel zur Mo- 
bilisierung der Leistungsre- 
serven im Außendienst. 


Zur Durchführung all dieser 
Maßnahmen ist eine enge Zu- 
sammenarbeit mit der Außen- 
Organisation Voraussetzung; 
denn die Mitarbeiter im 
Außendienst sind es ja, die 
unsere Versicherungen ver- 
kaufen. Nur sie können uns 
sagen, welche verkaufsför- 
dernden Maßnahmen notwen- 
dig sind. Durch ihre Informa- 
tionen und Vorschläge, die 
sie sich aufgrund ihrer unmit- 
telbaren Kenntnis des Mark- 
tes und der Verbindung mit 
den Kunden erarbeiten, kön- 
nen sie einen wesentlichen 
Beitrag zur Produktions- und 
Absatzplanung leisten. 


Langfristig ist die Verkaufs- 
förderung als eine Investition 
in den Markt anzusehen, die 
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erst zu einem späteren Zeit- 
punkt Ertrag bringt. Mitunter 
müssen aber auch kurzfristig 
Ziele gesetzt werden, sei es 
als Reaktion auf Konkurrenz- 
maßnahmen, sei es als not- 
wendige Maßnahme bei be- 
sonderen Anlässen wie 2. B. 
beim Inkrafttreten des 3. Ver- 
mögensbildungsgesetzes. 


Schulung 


Der Verkauf von Versicherun- 


gen ist schwieriger gewor- 


den, weil die einzelnen Versi- 
cherungsformen erklärungs- 
bedürftig sind und der Ver- 
Sicherungsnehmer eingehend 
informiert und beraten Wer- 
den muß. Je umfangreicher 
die Beratung sein muß, um 
so höher muß die fachliche 
Qualifikation des Außendien- 
stes sein. Damit im engen 
Zusammenhang steht die 
Ausbildung des Außendien- 
stes, das ist die Schulung 
neuer Vertreter und deren 
Fortbildung. Denn auch nach 
seiner Ausbildung muß der 
Mitarbeiter im Außendienst 
sein Wissen durch Besuch 
von Fortbildungskursen auf 
dem neuesten Stand halten. 
Aufgabe des Marketing wird 
es sein, gemeinsam mit 
der Außenorganisation Schu- 
ungerichtlinlen auszuarbei- 
en. 


Werbung 


Auch der beste Verkäufer hat 
wenig Chancen, einen Auf- 
trag einzuholen, wenn der 
potentielle Käufer zum Zeit- 
punkt seines Besuches die 
vertretene Firma oder ihr 
Produkt überhaupt nicht 
kennt. Der persönliche Ver- 
kauf durch den Vertreter be- 
darf daher in der Regel der 
Unterstützung durch Maß- 
nahmen des unpersönlichen 
Verkaufs, das ist durch Wer- 
bung im klassischen Sinne 
einerseits für die Produkte 
(Produktwerbung), anderer- 
seits für das Unternehmen 
(Imagewerbung). Deshalb ha- 


unsere Ware, die wir ver- 
kaufen, sichtbar zu machen. 
Durch einen einheitlichen Fir- 
menschriftzug, durch einheit- 
lich abgestimmte Firmenschil- 
der, Leuchttransparente und 
andere Werbemittel versuch- 
ten wir, unserem Unterneh- 
men und unseren Vertretun- 
gen überall ein bestimmtes 
Erscheinungsbild zu geben. 


Aber auch 
Public Relations, 


das Werben um die Gunst 
einer vielschichtigen Öffent- 
lichkeit, gehört ohne Zweifel 
in das Marketingkonzept. Die 
Aufgabe der Public Relations 
besteht darin, das öffentliche 
Interesse und die öffentliche 
Meinung im Auge zu behal- 
ten und die Öffentlichkeit 
davon zu überzeugen, daß 
die Unternehmung ihre Ver- 
antwortung gegenüber ihren 
Versicherungsnehmern sehr 
ernst nimmt und bemüht ist, 
aktiv zum Wohle der All- 
gemeinheit beizutragen. Als 
Kommunikationsmittel wer- 
den im allgemeinen dafür 
Fernsehen, Rundfunk, Pres- 
se, Broschüren, Aufklärungs- 
schriften und auch die Haus- 
zeitschrift eingesetzt. 


Schlußbemerkung 


Marketing ist planmäßiges 
Verhalten am Markt. Aufgabe 
des Marketing ist es, die Un- 
ternehmenspolitik in absatz- 
politische Entscheidungen zu 
transformieren. Das bedeutet 
Verantwortlichkeit für Markt- 
forschung, Verkaufsförderung, 
Schulungsrichtlinien, Werbung 
und Öffentlichkeitsarbeit. 


Dr. Weidlich 
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Tannengirlanden und türkisblaue Fahnen mit dem Wappen Niedersach- 
sens, dem weißen Pferd auf rotem Grund, schmückten am Mittwoch, dem 
4. November 1970, die zwischen der Arnswaldtstraße, Warmbüchenkamp 
und Schäferdamm ausgehobene große Baugrube, in der der Vorsitzende 
der obersten Gremien der Versicherungsgruppe Hannover - Landschaft- 
liche Brandkasse - Provinzial Lebensversicherung - Landesbischof Dr. 
Hanns Lilje den Grundstein für das neue Verwaltungsgebäude legte. Der 
feierliche Akt, dem weit über 100 Gäste und über 1000 Mitarbeiter der 
Versicherungsgruppe Hannover beiwohnten, wurde vom Blasorchester 
der Stadt Langenhagen, mit Dirigent Ernst Müller, musikalisch umrahmt. 

Generaldirektor Dr. Flath begrüßte die zahlreichen Gäste und die über 


1000 Mitarbeiter mit folgenden Worten: 
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GENERALDIREKTOR 
DR. FLATH 


Hochwürden! 

Herr Minister der Finanzen! 
Meine Herren Staats- 
sekretäre! 

Sehr geehrte Gäste! 

Liebe Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der 
Versicherungsgruppe 
Hannover! 


Zur feierlichen Grundstein- 
legung des neuen Verwal- 
tungsgebäudes der Versiche- 
rungsgruppe Hannover heiße 
ich Sie im Namen unseres 
Hauses sehr herzlich willkom- 
men. Wir freuen uns, daß Sie 
gekommen sind, um diesen 
historischen Augenblick in 
der Geschichte der Versiche- 
rungsgruppe Hannover mitzu- 
erleben. Der Grundstein für 
den Neubau wird im 221. Ge- 
schäftsjahr der Landschaftli- 
chen Brandkasse und im 52. 
Geschäftsjahr der Provinzial- 
Lebensversicherung gelegt; 
er ist symbolhaft für eine 
Neuentwicklung der so tradi- 
tionsreichen Versicherungs- 
unternehmen, die mit der Be- 
völkerung und der Wirtschaft 
Niedersachsens seit eh und 
je eng verbunden sind. 


Durch mehr als 3½ Millionen 
Versicherungsverträge ge- 
währt die Versicherungsgrup- 
pe Hannover der niedersäch- 
sischen Bevölkerung und der 
niedersächsischen Wirtschaft 
Schutz vor den Gefahren des 
täglichen Lebens und über- 
nimmt das Risiko, das der 
technische Fortschritt in stän- 
dig zunehmendem Maße in 
allen Bereichen unserer Wirt- 
schaftsgesellschaft mit sich 
bringt. 


Die Versicherungsgruppe® 
Hannover, die zu den großen 
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deutschen Versicherungsun- 
ternehmen zählt, hat — ge- 
stützt auf das Prinzip der 
Partnerschaft mit ihren Kun- 
den — in der Vergangenheit 
einen steilen Aufstieg ge- 
nommen. So hat sich die Bei- 
tragseinnahme, die heute 
etwa '/ Milliarde beträgt, bei 
der Landschaftlichen Brand- 
kasse seit 1960 mehr als ver- 
doppelt und bei der Provinzial- 
Lebensversicherung nahezu 
verdreifacht. 


Diese Entwicklung und die 
stark gewachsene Zahl unse- 
rer Mitarbeiter sowie die An- 
forderungen einer modernen 
Büroorganisation, die zur 
kostensparenden Bedienung 
unserer Kunden unerläßlich 
ist, haben die Verwaltung ge- 
zwungen, die altehrwürdigen, 
aber völlig unwirtschaftlichen 
Gebäude der Landschaftli- 
chen Brandkasse durch einen 
modernen Verwaltungsneu- 
bau zu ersetzen. 


Die Pläne hierzu sind in jahre- 
langer Zusammenarbeit zwi- 
Schen der Geschäftsleitung, 
unserer betriebswirtschaftli- 
chen Abteilung, unserer Bau- 
abteilung und dem Architek- 
ten, Herrn Professor Dr. Henn, 
Braunschweig, erarbeitet wor- 
den. Allen Beteiligten, insbe- 
sondere aber Herrn Profes- 
sor Henn, möchte ich den 
Dank unserer Verwaltungs- 
gremien für die hervorragen- 
den Leistungen aussprechen. 
In diesen Dank, dem wir 
durch Stiftung eines Kunst- 
werkes an das Kestner-Mu- 
seum bleibenden Ausdruck 
verleihen wollen, möchte ich 
auch die Herren der Stadt- 
verwaltung — insbesondere 
Herrn Professor Hillebrecht — 
einschließen, die mit dazu 
beigetragen haben, daß der 
Neubau auf dem historischen 
Gelände der Landschaftlichen 
Brandkasse am Aegi auch zu 
einem städtebaulichen Akzent 
wird. 


Die Ausführung des Bauvor- 
habens haben wir in die 
Hände der Firmen Grün & 
Bilfinger, Philipp Holzmann 
und Beton- und Monierbau 


gelegt, also in die Hände von 
Firmen mit Weltruf. Wir haben 
die Hoffnung, daß der Neu- 
bau ohne Unfall in der vor- 
gesehenen Zeit und Qualität 
fertiggestellt werden kann, so 
daß unsere Mitarbeiter ihre 
neuen, besseren und funkti- 
onsgerechteren Arbeitsplätze 
im Oktober 1972 werden ein- 
nehmen können. 


Möge diesem Neubau das 
Schicksal des durch Bomben 
schwer beschädigten alten 
Verwaltungsgebäudes allezeit 
erspart bleiben, möge er den 
Unternehmen der Versiche- 
rungsgruppe Hannover als 
eine Stätte erfolgreicher, 
friedlicher Arbeit dienen zum 
Wohle unserer Kunden, unse- 
rer Mitarbeiter, zum Wohle 
unserer Stadt und unseres 
ganzen Landes! 


Dann sprach Professor Dr. 
Henn. Er erinnerte daran, wie 
die Pläne jahrelang diskutiert 
und immer wieder abgeändert 
worden wären, bis mit dem 
Bau begonnen werden konn- 
te. Er sei davon überzeugt, 
daß er gut gelingen werde. 
„Wer bauen will, muß Optimist 
sein“, sagte er, 


Stadtdirektor Keim, Einbeck, 
Mitglied der Verhwaltungs- 
räte, sprach als Sprecher der 
Versicherungsnehmer. 
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Landesbischof Dr. D. Lilje 
sprach die Überzeugung aus, 
daß die Versicherungsgruppe 
Hannover mit diesem Bau- 
werk ein Schmuckstück für 
die Stadt Hannover schaffe. 
Dem Wetterumschlag gab er 
eine leicht theologische Deu- 
tung, „Noch gestern regnete 
es in Strömen, und rechtzei- 
tig zur Grundsteinlegung für 
dieses Haus, das dereinst der 
Arbeit für das Gemeinwohl 
dienen soll, scheint die Sonne 
wieder aus allen Ecken.“ 
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Die Baustelle war ein 
Festplatz und feierlich und 
ergreifend die Grundstein- 
legung. Auch die Bezirks- 
direktoren mit vielen Mit- 
arbeitern des Außendien- 
stes, die Geschäftsstellen- 
leiter und auch zahlreiche 
Pensionäre waren dabei. 
Die junge Generation dringt 
nach vorn. Sie wird das 
neue Haus mit ihrem Geist 
erfüllen. 


Übrigens: Die Grundsteinlegung mit 
allen Veranstaltungen wurde vom 
Fernsehen aufgenommen. In einer 
Sendung des NDR über ein Lebens- 
bild von Landesbischof Dr, D. Lilje 
werden diese Ereignisse zu sehen 
sein. 
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Am wichtigsten 
jedoch 
ist der Geist, 
der die Hand 
lenkt 


Der Vorsitzende des Perso- 
nalrates der Landschaftlichen 
Brandkasse Hannover, Herr 
Gottschalk, sprach im Namen 
der Mitarbeiter. 


Daß sich die Geschäftsleitung 
und die Gremien für den 
Großraum im Sinne einer 
Bürolandschaft ausgespro- 
chen hätten, sei grundsätz- 
lich dann zu bejahen, wenn 
alle technischen Grundvor- 
aussetzungen erfüllt würden. 
Diese Zusage hätten dan- 
kenswerterweise die ent- 
scheidenden Gremien eindeu- 
tig und wiederholt gegeben. 
Erfreulich sei auch, daß in 
Prof. Dr, Henn ein Architekt 
hätte gewonnen werden kön- 
nen, dessen besonderes An- 
liegen die Gestaltung moder- 
ner, funktionsgerechter und 
menschenwürdiger Arbeits- 
plätze sei und dessen Repu- 
tation es ausschließe, die 
Fehler der Vergangenheit 
beim Bau von Bürogroßräu- 
men hier zu wiederholen. 


Unter Hinweis darauf, daß ein 
neues Haus allein noch nichts 
für ein Unternehmen aussa- 
ge, schloß Gottschalk seine 
kurzen Ausführungen mit den 
Worten: 


„Wichtig ist das Gerät, das 
dem Mitarbeiter an die Hand 
gegeben wird, wichtiger aber 
ist die Hand, die das Gerät 
lenkt, am wichtigsten jedoch 
ist der Geist, der die Hand 
lenkt." 


23 


24 


Anläßlich der Grundsteinlegung un- 
seres Neubaus am 4. November 1970 
fand im Kestner-Museum eine fest- 
liche Stunde statt, bei der Herr von 
Wangenheim als Vorsitzender der 
beiden Verwaltungsräte die Gäste 
begrüßte und über die Bedeutung 
und den geschichtlichen Hinter- 
grund der Versicherungsgruppe 
Hannover sprach. 


Zu den Bildern: I Oberstadtdirektor Neuffer mit seiner Frau 
2 Prof. Dr. Henn im Gespräch mit Oberstadtdirektor Neufter 
3 Das festliche Konzert im Kestner-Museum 
4 IKH Prinzessin Ortrud von Hannover Freiherr von Wangenheim 
Generaldirektor j. N. Clemens von Velsen 
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sbebt 


FREIHERR 
v. WANGENHEIM 


Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! 


Im Namen der Verwaltungs- 
räte der Versicherungsgruppe® 
Hannover darf ich Sie sehr 
herzlich begrüßen und danke 
Ihnen, daß Sie unserer Ein- 
ladung zum heutigen Abend 
gefolgt sind. 


Der besondere Anlaß für die- 
se Veranstaltung ist die heute 
mittag erfolgte Grundstein- 
legung für unser neues Ver- 
waltungsgebäude auf dem hi- 
storischen Gelände der Land- 
schaftlichen Brandkasse am 
Schäferdamm. Ein solcher Tag 
ist in der Entwicklung eines 
Unternehmens von großer Be- 
deutung, und für die Versi- 
cherungsgruppe Hannover ist 
die Verwirklichung dieses 
Bauvorhabens ein wesentli- 


cher Schritt auf dem Wege 
der endgültigen Zusammen- 
führung der beiden Unterneh- 
men Landschaftliche Brand- 
kasse und Provinzial-Lebens- 
versicherung Hannover. 


Das neue Verwaltungsgebäu- 
de wird uns in die Lage ver- 
setzen, allen Mitarbeitern in 
Hannover einen guten, mo- 
dern ausgerüsteten Arbeits- 
platz zu bieten, und gibt der 
Geschäftsleitung die Möglich- 
keit, alle Mittel der modernen 
Bürotechnik für die Rationa- 
lisierung der Verwaltungsar- 
beiten einzusetzen. Wir sind 
daher der Überzeugung, daß 
unsere Unternehmen durch 
eine solche Investition für die 
Zukunft gerüstet sein werden, 
allen Ansprüchen unserer 
Kunden gerecht zu werden. 


Der heute erfolgten Grund- 
steinlegung ist eine lange 
Zeit intensiver Planung und 
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Vorbereitung vorhergegan- 
gen, und ich möchte in die- 
sem Augenblick dankbar all 
derer gedenken, die seit Jah- 
ren unserem Bauvorhaben 
ihre Arbeitskraft gewidmet 
haben. 


Das Stammhaus der Ver- 
sicherungsgruppe Hannover, 
Landschaftliche Brandkasse, 
wurde vor 220 Jahren im 
Jahre 1750 gegründet und 
befindet sich seitdem in einer 
erstaunlich gradlinigen Ent- 
wicklung. Die Absicht der 
Gründer war es, eine Einrich- 
tung zu schaffen, die dazu 
helfen sollte, Versicherungs- 
schutz gegen die Feuersge- 
fahr und damit Schutz des 
Sacheigentums im privaten, 
im gewerblichen und auch im 
öffentlichen, besonders im 
kommunalen Bereich zu ge- 
währleisten. Auftretende Schä- 
den wurden gemeinsam von 
allen angeschlossenen Teil- 
nehmern getragen. Die Ver- 
waltung übernahmen die 
Landschaften, die als Grün- 
der des Unternehmens noch 
heute tätig sind, indem sie 
aus ihrer Mitte das oberste 
Organ, den Brandkassenaus- 
schuß, und für die Provinzial- 
Lebensversicherung die Land- 
schaftliche Deputiertenver- 
sammlung bilden. Vorsitzen- 
der beider Gremien ist der 
jeweilige Präsident der Ca- 
lenberg-Grubenhagenschen 
Landschaft, und Präsident 
dieser Landschaft wiederum 
ist der Abt zu Loccum und 
somit seit langen Jahren S.H. 
Landesbischof Dr. Lilje. 


Nachdem bei der Gründung 
des Stammunternehmens vor 
220 Jahren der Abt Georg 
Ebel eine sehr wesentliche 
Rolle spielte und dem jungen 
Unternehmen mit großer Tat- 
kraft vorstand, haben alle 
seine Amtsnachfolger diese 
Verpflichtung mit Verantwor- 
tung und Weitblick ausgeübt. 
Sicherlich liegt hier eine der 
Wurzeln für eine Entwicklung, 
die unbeirrt von den Zeitströ- 
mungen an dem Grundge- 
danken der Versicherung fest- 
gehalten hat, wie er in unse- 
rem Hause verstanden wird. 
Diese Grundlage ist das part- 
nerschaftliche Verhältnis des 
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Kunden zu seiner Versiche- 
rung auf dem Prinzip des Aus- 
gleichs innerhalb der Ver- 
sicherungsgemeinschaft und 
auf der Grundlage des Wett- 
bewerbs im freien Markt. 
Nach dem Willen der Gründer 
sollten die Bürger, indem sie 
sich einer solchen Einrich- 
tung bedienen, davor bewahrt 
bleiben, unverschuldet in Not 
zu geraten und damit der 
privaten oder öffentlichen 
Fürsorge zur Last zu fallen. 
Somit dient unser Unterneh- 
men letztlich dazu, unseren 
Kunden dabei zu helfen, ein 
Stück persönlicher Freiheit 
und Unabhängigkeit zu er- 
werben und zu sichern. 


Die Entwicklung des moder- 
nen Lebens hat zu einer Ih- 
nen allen deutlich vor Augen 
stehenden Vergrößerung der 
Gefahren und zu einem stän- 
dig wachsenden Versiche- 
rungsbedürfnis der Menschen 
geführt. Demzufolge sind auch 
in unserem Hause stets neue 
Versicherungszweige im Be- 
reich der Sachversicherung 
aufgenommen worden. Der 
Zusammenschluß mit der 
Provinzial - Lebensversiche- 
rung brachte dann die so 
wichtigen Zweige der Le- 
bensversicherung und der 
Haftpflicht-, Unfall- und Kraft- 
verkehrsversicherung. 


Damit erfüllt die Versiche- 
rungsgruppe Hannover alle 
Anforderungen, die man an 
ein Versicherungsunterneh- 
men heute stellen muß, und 
ist in der Lage, ihren Kunden 
in allen Zweigen den ge- 
wünschten Versicherungs- 
schutz anzubieten und zu er- 
füllen. Die Beitragseinnahme 
von jährlich 250 Millionen 
DM, ein Bestand von 3½ Mil- 
lionen Versicherungen, eine 
im Vergleich der deutschen 
Assekuranz beachtliche Aus- 
stattung an Eigenkapital und 
Rücklagen ist Garant für das 
Vertrauen, das unsere Versi- 
cherungskunden uns entge- 
genbringen. 


Alle Gewinne werden, soweit 
sie nicht zur Aufstockung der 
benötigten Rücklagen Ver- 
wendung finden, in Form der 
Beitragsrückgewähr an die 


Versicherungsnehmer ausge- 
schüttet. 


Meine sehr verehrten Damen 
und Herren, es ist uns heute 
ein besonderes Anliegen, daß 
wir Ihnen, die wir als Freun- 
de, Förderer und alte oder 
neue Kunden begrüßen dür- 
fen, Herrn Dr. Flath, den Ge- 
neraldirektor der Versiche- 
rungsgruppe Hannover, vor- 
stellen können. Herr Dr. Flath 
hat dieses Amt am 1. Januar 
dieses Jahres übernommen, 


Wir würden es dabei sehr 
begrüßen, wenn auch der 
heutige Abend dazu dienen 
könnte, bestehende Kontakte 
zu vertiefen und neue Be- 
kanntschaften zu schließen. 


Zum Schluß möchte ich mich 
bei Ihnen, Herr Dr. Munro, 
bedanken, daß wir den heuti- 
gen Abend in Ihrem schönen 
Hause verbringen dürfen. Das 
Kestner-Museum ist ein Ort, 
an dem sich so etwas wie 
hannoversche Tradition in be- 
stem Sinne erleben läßt, und 
daran Anteil zu nehmen, ist 
für die Versicherungsgruppe 
Hannover eine besondere 
Ehre. 


Nach dem festlichen Konzert 
— Interpretationen ausgewähl- 
ter Musikstücke von Ludwig 
v. Beethoven und Wolfgang 
Amadeus Mozart — sprach 
Herr Generaldirektor Dr. Flath 
zu den Festgästen. 
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Empfang 


großen Saal 


es 


Interconti 


GENERAL DOIREKTOR 
DR. FLATH 


Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! 


Ich möchte Ihnen allen die 
Grüße der Geschäftsleitung 
der Versicherungsgruppe 
Hannover überbringen und 
Ihnen sagen, wie sehr wir 
uns darüber freuen, daß Sie 
zu uns gekommen sind, um 
den denkwürdigen Akt der 
Grundsteinlegung für unser 
neues Verwaltungsgebäude 
mit einer musikalischen Feier- 
stunde festlich zu beschlie- 
Ben. 

Ich glaube, in Ihrer aller Na- 
men zu sprechen, wenn ich 
zunächst Herrn Professor 
Heutling und seinen Künst- 
lern unseren herzlichsten 


Dank sage für den großen 
musikalischen Genuß, den sie 
uns soeben bereitet haben. 


Sie, lieber Herr Professor 
Heutling, haben mit den Inter- 
pretationen des f-Moll-Quar- 
tetts von Ludwig van Beet- 
hoven und des g-Moll-Quin- 
tetts von Wolfgang Amadeus 
Mozart uns erneut an Ihrem 
großen künstlerischen Kön- 
nen teilhaben lassen. Mit die- 
ser Musik haben Sie unsere 
Herzen angesprochen und 
damit diesem Tag in unserer 
Erinnerung einen besonderen 
Platz verschafft. Dafür danken 
wir Ihnen herzlich. 


Der Grundstein für das neue 
Verwaltungsgebäude der Ver- 
sicherungsgruppe Hannover, 
der heute mittag in Gegen- 
wart der Repräsentanten un- 
serer obersten Landesbehör- 
den, unserer Stadt, der nie- 


dersächsischen Wirtschaft und 
Hunderten von Mitarbeitern 
unseres Innen- und Außen- 
dienstes gelegt worden ist, 
hat für die Versicherungs- 
gruppe Hannover mehr als 
nur symbolische Bedeutung. 
Es ist der Anfang der Ver- 
wirklichung unserer sorgfältig 
überlegten Pläne zur Einfüh- 
rung einer hochmodernen Be- 
triebsorganisation, die uns in 
die Lage versetzt, unseren 
Kunden einen umfassenden, 
kostengünstigen Versiche- 
rungsschutz zu bieten. Bei 
unseren Überlegungen wurde 
sehr rasch deutlich, daß eine 
Solche Reorganisation in den 
altehrwürdigen Gebäuden, 
die völlig unwirtschaftlich wa- 
ren, nicht möglich ist. Diese 
Tatsache und die sehr dyna- 
mische Geschäftsentwicklung 
der Unternehmen machten 
einen Neubau unerläßlich. 


Der Entschluß, sich von den 
alten Gebäuden zu trennen, 
war mutig; nicht nur, weil 
jeder Neubau bei der heuti- 
gen Kostenentwicklung auf 
dem Bausektor zum ernsten 
Problem wird, sondern weil 
die alten Gebäude ein Stück 
Geschichte der Landschaftli- 
chen Brandkasse und der 
Stadt Hannover darstelſten. 
Der Entschluß ist uns leichter 
gefallen, nachdem wir unter 
fachkundigem Rat der Tech- 
nischen Hochschule Hanno- 
ver historisch wertvolle Teile 
der alten Gebäude sicherge- 
stellt haben, die entweder 
Museen zur Verfügung ge- 
stellt wurden oder die beim 
Neubau wieder Verwendung 
finden sollen. Ich möchte an 
dieser Stelle allen, die an 
dieser weitsichtigen Entschei- 
dung mitgewirkt haben, den 
besonderen Dank ausspre- 


chen. Das neue Gebäude, 
dessen Fertigstellung für den 
Herbst 1972 geplant ist, soll 
mit seinen acht terrassenför- 
mig gestaffelten Geschossen 
bis zu 1500 Mitarbeitern Platz 
bieten. Es wird mit den mo- 
dernsten technischen Hilfs- 
mitteln ausgerüstet sein; aber 
auch das äußere Erschei- 
nungsbild wird fortschrittlich 
sein. Professor Eiermann hat 
einmal gesagt: „Das Bild 
einer Stadt bestimmen heute 
— man möchte bemerken: 
leider! — nicht mehr die Tür- 
me ihrer Kirchen und Befesti- 
gungen, sondern ihre Fabrik- 
schornsteine,ihreHochhäuser, 
ihre Verwaltungsgebäude." 
Die Architektur von Professor 
Henn — davon bin ich über- 
zeugt — wird hierzu an der 
prominenten Lage am Aegi 
einen besonderen Beitrag 
leisten. 
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Am heutigen Tage fühlen wir 
uns unserem Lande und vor 
allem unserer Stadt Hannover 
besonders verbunden und 
möchten aus diesem Anlaß 
dem Kestner-Museum, das 
weit über die Grenzen 
Deutschlands berühmt ist, 
eine Schenkung machen. Es 
ist uns durch die freundliche 
Vermittlung des Leiters des 
Kestner-Museums, Herrn Dr. 
Munro, gelungen, den be- 
rühmten Brocklehurst-Papyrus 
bei Sotheby in London zu 
erwerben. Dieser Papyrus, et- 
wa 3500 Jahre alt, ist wohl 
das schönste Exemplar, das 
auf dem europäischen Fest- 
land existiert. Er vermittelt 
dem Interessierten einen tie- 
fen Einblick in die ägypti- 
schen Jenseitsvorstellungen 
und die Mythologie aus der 
Epoche eineinhalbtausend 
Jahre vor der Zeitrechnung. 
Dieser Papyrus soll künftig 
Mittelpunkt der ägyptologi- 
schen Sammlung des Kest- 
ner-Museums sein. Ich darf 
Ihnen, Herr Dr. Munro, hiermit 
die Schenkungsurkunde über- 
reichen. Wir danken Ihnen, 
Herr Dr. Munro, auch für den 
Text einer Schrift über den 
Papyrus, die wir unseren Gä- 
sten heute abend überreichen 
werden; sie steht künftig auch 
den Besuchern des Kestner- 
Museums zur Verfügung. 


* 


Das Kestner-Museum und die 
Stadt Hannover haben ihren 
besonderen Dank darüber 
zum Ausdruck gebracht, daß 
die Ägyptische Sammlung 
durch die Dedikation dieses 
Brocklehurst-Papyrus berei- 
chert wurde. 


* 


Anschließend fand im großen 
Saal des Interconti ein Emp- 
fang statt, bei dem Landes- 
bischof Lilje in seiner Eigen- 
schaft als Vorsitzender der 
obersten Gremien der Ver- 
sicherungsgruppe Hannover 
Betrachtungen über die Si- 
cherheit als ein uns allge- 
mein angehendes Thema an- 
stellte. Dr.W. 
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Ein Papyrus — 3500 Jahre alt 
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Der Brocklehurst-Papyrus 


1 
45 


7 


1 ff, 
— 8 


„Du bist davon- 
gegangen, nicht ais 
Toter, sondern 

als Lebende.“ 


(ein Pyramidenspruch) 


Seit der Zeit des Neuen 
Reiches gaben die Ägypter 
den Verstorbenen Toten- 
bücher mit, um sie vor den 
Gefahren im Jenseits zu 
bewahren. Der Brockle- 
hurst-Papyrus ist Teil ei- 
nes solchen Totenbuches, 
das um 1500 v.Chr. ent- 
standen sein muß. Die 
Herkunft aus Theben, der 
berühmten „hunderttori— 
gen“ Residenz, steht außer 
Zweifel. Die Texte und die 
Bilder der Schriftrolle zeu- 
gen von dem leidenschaft- 
lichen Wunsch der Agyp- 
ter, den Tod zu überwinden. 


„Gegrüßt seist Du, 
großer Gott. 

Ich bin zu Dir ge- 
kommen, o 

mein Herr, und ich 
schaue Deine Voll- 
kommenheit.“ 


(aus dem Brocklehurst-Papyrus) 


Die hier wiedergegebene 
Teilabbildung des Brock- 
lehurst-Papyrus, eine Dar- | 
stellung von großer Schön- 
heit, gibt eine Vorstellung, 
welch außerordentliche Be- 
reicherung die Bestände 
des Kestner-Museums 
durch das beispielhafte 
Mäzenatentum der Versi- 
cherungsgruppe Hannover 
erfahren haben. Dr.W. 
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Konsul Wilhelm Grupe, 
Fabrikdirektor i.R., 


ist am 21. Mai 1970 im Alter von 77 Jahren 
verstorben. Er war seit 1955 Mitglied des 
Verwaltungsrates und der Finanzkommission. 
An den Sitzungen des Brandkassen- 
ausschusses nahm er mit beratender Stimme 
teil. In der Sitzung des Brandkassen- 
ausschusses am 22. 6. 1970 würdigte der 
Vorsitzende den wertvollen Rat, 

den der Verstorbene den Unternehmen der 
Versicherungsgruppe Hannover stets 

zur Verfügung stellte. 


Landschaftsratund Präsidenta.D. 


Georg Korfhage 


ist am 28. November 1970 im 82. Lebensjahr 
verstorben. Seit 1950 gehörte er dem 
Brandkassenausschuß und dem Verwaltungs- 
rat der Brandkasse, seit 1957 der Land- 
schaftlichen Deputiertenversammlung und 
dem Verwaltungsrat der Provinzial an. 

Er war Mitglied der Finanzkommissionen. 
Von 1960 bis 1967 war er Vorsitzender der 
Verwaltungsräte. Die Unternehmen der 
Versicherungsgruppe Hannover verdanken 
Herrn Korfhage sehr viel; immer stand er 
mit seinem Rat zur Verfügung. 
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Bezirksdirektor Knuth 
berichtet: 


HV Singhofen im Gespräch mit einer Kundin 


Wer viele Jahre hindurch in- 
tensiv für die Lebensversiche- 
rung wirbt, hat das Fürchten 
eigentlich verlernt. Das Fürch- 
ten nämlich vor der immer 
wieder erwarteten Produk- 
tionssteigerung des nächsten 
Jahres. Sicherlich gab's da 
mal kleingläubige Momente 
aus dem Gedanken heraus: 
wo soll es denn immer noch 
wieder herkommen; aber letz- 
ten Endes ist das Geschäft 
dann doch gelaufen, und am 
Ende — ganz gleich welchen 
Jahres — War's geschafft. 


Im letzten Sommer ermunter- 
te uns Herr Huth mit seinem 
ausgezeichneten Vortrag, in 
dem er feststellte, daß neben 
vielen anderen Dingen in un- 
serer Brust auch das Empiri- 
sche und das Kreative vor- 
handen sind. Freundlicher- 
weise übersetzte er auch 
gleich immer, so daß wir nun 
wissen, daß die Erfahrungen 
und das Schöpferische ge- 
meint sind. An das Schöpfe- 
rische in uns werden wir frag- 
los im Jahre 1971 besondere 
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Anforderungen stellen müs- 
sen, wenn die erwartete Pro- 
duktion zustande kommen 
soll, denn 1970 war ein tolles 
Jahr: 

Der Wettbewerb — im genau 
richtigen Moment von der 
Hauptverwaltung gestartet — 
spornte zu gewaltigen Taten 
an, und das 3. VBG ließ eine 
runde Sache daraus werden. 
Eine runde Sache deshalb, 
weil allein im Orga-Bezirk 
Celle über 11 Millionen Neu- 
geschäft ab 1.9. 1970 herein- 
kamen — deshalb, weil alle 
Mitarbeiter echten Teamgeist 
bewiesen und neben hervor- 
ragenden Erfolgen ihren Nach- 
barkollegen mit Rat und Tat 
halfen — deshalb, weil die 
Herren Bezirksleiter einmal 
mehr zeigen konnten, was an 
Wissen und Können in ihnen 
steckt. Am rundesten war die 
Sache für HV Singhofen, der 
über 2 Millionen Neugeschäft 
akquirierte und noch Zeit 
fand, durch einen mitreißen- 
den Vortrag alle abseits ste- 
henden Kollegen mobil zu 
machen. 


— ur 
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Beisoielhaft: 


Volkmar H. Singhofen, Walsrode 


Unser Mitarbeiter Volkmar 
Singhofen hat in einer Haupt- 
Straße in Walsrode ein ge- 
Schmackvoll und äußerst 
zweckmäßig eingerichtetes 
Versicherungsfachgeschäft.Es 
Ist das beste Versicherungs- 
fachgeschäft weit und breit. 
Singhofen ist nicht nur ein 
guter Akquisiteur, sondern 
auch ein guter Organisator. 
Er hat Mitarbeiter. Die großen 
Geschäfte macht er selbst. 
Die Geschäfte mit dem klei- 
nen Mann sind viel schwieri- 
ger, weil hier die Beratung 
umfassender sein muß. Die 
Stärke seines Geschäftes liegt 
im Service. Schon von außen 
sieht man, daß in seinem 
Büro gearbeitet wird und in 
seinem Geschäft Betrieb ist. 
Seine Kunden haben Vertrau- 
en zu ihm und suchen seinen 
Rat. In seinem Wirkungsbe- 
reich ist jedes 4. Auto bei uns 


versichert, und in den letzten 
4 Monaten hat er aufgrund 
des 3. Vermögensbildungs- 
gesetzes 230 Verträge mit 
einer Versicherungssumme 
von über 2 Mill. DM abge- 


schlossen. 
Dr. W. 


Werbeleiter Bohn beglück- 
wünscht im Beisein von BD 
Knuth und BL Gömpel Herrn 
Singhoten zu seinen Erfolgen. 
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Versicherungsfachgeschäft Volkmar H. Singhofen in Walsrode 
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Dr. jur. Mackenthun - 
Syndikus der VGH 


Mit Wirkung vom 1. Januar 
1971 hat Herr Dr. Rolf Macken- 
thun, bisher Justitiar der Land- 
wirtschaftlichen Rentenbank 
in Frankfurt a. M., seine Tä- 
tigkeit als Syndikus der Ver- 
sicherungsgruppe Hannover 
aufgenommen. Er wird zu 
einem späteren Zeitpunkt 
auch die Verantwortung für 
den Bereich der Hypothe- 
ken-, Schuldschein- und Wert- 
papierverwaltung der Land- 
schaftlichen Brandkasse Han- 
nover und der Provinzial Le- 
bensversicherung Hannover 
übernehmen. 


In der Versammlung der Ab- 
teilungsleiter am 4. Januar 
stellte er sich mit folgenden 
Worten vor: 


Ich wurde am 27. 12. 1923 in 
Hamburg geboren und habe 
dort meine Jugend verlebt 
und die Schule besucht. Nach 
dem Abitur 1942 wurde ich 
zur Infanterie eingezogen und 
war zuletzt Kompanieführer. 
Nach Entlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft begann 
ich 1946 in Hamburg mit dem 
Studium und leistete auch 
meine Referendarzeit dort ab. 
Nach dem Assessorexamen 


war ich in einer Anwaltspra- 
xis tätig, erhielt aber im 
Herbst 1954 von der Land- 
wirtschaftlichen Rentenbank 
Frankfurt/Main das Angebot, 
in die Rechts- und Konsor- 
tialabteilung einzutreten. Bei 
diesem Institut war ich als 
Syndikus bis vor wenigen 
Tagen. Sie ist das Spitzen- 
institut für die Refinanzierung 
des Agrarkredits in der Bun- 
desrepublik und mit zahlrei- 
chen Fragen befaßt, die in 
Ihrem Hause ähnlich liegen. 
Auch sie steht dem öffent- 
lichen Bereich nahe, aber 
ebenso im Wettbewerb und 
arbeitet daher ausschließlich 
nach kaufmännischen Grund- 
sälzen. 


Anfang 1958 erhielt ich Pro- 
kura, und einige Zeit danach 
übernahm ich die Geschäfts- 
führung einer im Jahr zuvor 
gegründeten Tochtergesell- 
schaft, die notleidend gewor- 
den war. Es gelang mir in 
3 Jahren, die Gesellschaft zu 
reorganisieren. In den letzten 
3 Jahren hatte ich neben mei- 
ner Tätigkeit für die Bank die 
Geschäftsführung einer ande- 
ren Beteiligungsgesellschaft. 


Mit dem Versicherungsrecht 
stehe ich insofern auf gutem 
Fuß, als ich ein Schüler von 
Professor Möller, Hamburg, 
bin und auch bei ihm im Ver- 
sicherungsrecht pomoviert 
habe. 


Lassen Sie mich anfügen, daß 
ich mich freue, Ihrem Hause 
anzugehören, und daß ich 
hoffe, mit Ihrer Hilfe die Auf- 
gaben, die auf mich zukom- 
men werden, zu meistern. Da- 
bei bitte ich um Ihre Unter- 
stützung und Kollegialität. 


Sehr gern habe ich gehört, 
daß sich Ihr Haus in einem 
neuen expansiven Abschnitt 
seines Bestehens befindet, 
und daß Sie, aufbauend auf 
eine über 200jährige Tradi- 
tion, moderne betriebswirt- 
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schaftliche Grundsätze ver- 
wirklichen wollen, so daß der 
Neubau des Verwaltungsge- 
bäudes gleichzeitig Zeichen 
dieses Vorhabens ist. Das 
können wir nur gemeinsam 
begrüßen. Wenn wir im Alltag 
nach modernen und demo- 
kratischen Grundsätzen mit- 
einander leben, dann können 
wir uns auf die Dauer nicht 
wohlfühlen, wenn wir im be- 
ruflichen Bereich nach ande- 
ren Grundsätzen leben sol- 
len. Daß dabei aus objekti- 
ven wie auch aus subjektiven 
Gründen rationeller und da- 
mit erfolgreicher gearbeitet 
werden kann, ist für uns alle, 
die wir in diesem Hause an 
führender Stelle tätig sein 
dürfen, willkommener, aber 
natürlich auch notwendiger 
Nebeneffekt. 


Hohe Auszeichnung 


Landschaftsrat Heinrich Schmidt 
MdL, Rohrsen, bekam das Bundes- 
verdienstkreuz l. Klasse 


Am 14. 11. 1970 überreichte Regierungspräsident de Terra 
Herrn Landschaftsrat Heinrich Schmidt, Mitglied unserer Ver- 
waltungsräte, das Verdienstkreuz l. Klasse des Verdienst- 
ordens der Bundesrepublik. Landschaftsrat Schmidt wurde 
im Jahre 1962 zum Vorsitzenden der 3. Kurie der Calenberg- 
Grubenhagenschen Landschaft und in den Verwaltungsrat 
der Versicherungsgruppe Hannover gewählt. 


N 


ara 


Mitteilungen der 


Geschäftsleitung 


Gert-Ruprecht Maerz 
Generalbevollmächtigter 


Die Geschäftsleitung der Land- 
schaftlichen Brandkasse Han- 
nover und der Provinzial Le- 
bensversicherung Hannover 
haben den Leiter des Be- 
reichs Betriebsorganisation 
und EDV, Herrn Gert-Ru- 
Precht Maerz, mit Wirkung 
vom 1. Januar 1971 zum 
Generalbevollmächtigten der 
Versicherungsgruppe Hanno- 
ver ernannt. 


Franz Kühne 
Leiter des Rechnungswesens 
der LH 


Herbert Busch 
Chefbuchhalter der LH 


Mit Wirkung vom 31. Dezem- 
ber 1970 hat der langjährige 
Leiter der Hauptbuchhaltung 
der Landschaftlichen Brand- 
kasse Hannover, Herr Abtei- 
lungsdirektor Bouclier, seine 
aktive Tätigkeit eingestellt. 
Er bleibt jedoch dem Unter- 
nehmen bis zum Zeitpunkt 
der Brandkassenausschuß- 
Sitzung, die über die Bilanz 
des Geschäftsjahres 1970 ent- 
Scheidet, beratend verbunden. 
Die Leitung des Rechnungs- 
wesens der Landschaftlichen 
Brandkasse Hannover wurde 
ab 1. Januar 1971 Herrn Franz 
Kühne übertragen. Gleichzei- 
tig wurde Herr Herbert Busch 
zum Chefbuchhalter der Land- 
schaftlichen Brandkasse Han- 
nover ernannt. 


Reinhold Hogrefe 
Abteilungsdirektor 


Der Verwaltungsrat hat in 
seiner Sitzung vom 28. April 
1970 Herrn Brandkassen-Amt- 
mann Reinhold Hogrefe - IF — 
mit Wirkung vom 1. Mai 1970 
zum Abteilungsdirektor er- 
nannt. 


Karl Schmidbauer 
Abteilungsdirektor 


Herr Abteilungsleiter Karl 
Schmidbauer -HUK-Betrieb— 
ist mit Wirkung vom 1. Okto- 
ber 1970 zum Abteilungsdi- 
rektor ernannt worden. 


Veränderungen bei den 
Bezirksdirektoren 


Mit Beginn des neuen Jahres 
sind in den Reihen unserer 
Bezirksdirektoren einige per- 
sonelle Veränderungen durch- 
geführt worden. Ausgelöst 
wurde diese Aktion durch 
den Wunsch des Herrn Ven- 
nemann, als Bezirksdirektor 
auszuscheiden, aber weiter- 
hin als hauptberuflicher Ver- 
treter für uns tätig zu sein. 
Am 4. 1. 1971 wurde Herr Ven- 
nemann in einer Mitarbeiter- 
besprechung verabschiedet, 
wobei ihm Direktor Dreher für 
die geleistete Arbeit namens 
der Geschäftsleitung Dank 
sagte. Gleichzeitig wurde der 
bisherige Leiter des Organi- 
sationsbezirkes Nienburg, BD 
Pott, zum Leiter des Orga- 
nisationsbezirkes Osnabrück 
berufen. Als Nachfolger für 
BD Pott wurde am gleichen 
Tage durch Direktor Dreher 
BD Herkströter als Leiter des 
Organisationsbezirkes Nien- 
burg in seinen neuen Wir- 
kungskreis eingeführt. Nach- 
folger von BD Herkströter in 
Harburg wurde BL Malissa. 
BD Malissa wurde durch DB 
Mahn den Mitarbeitern des 
Organisationsbezirkes Har- 
burg vorgestellt. Für die Lei- 
tung des Organisationsbezir- 
kes Aurich, die bisher in den 
Händen des Geschäftsstellen- 
leiters Pahl lag, wurde Herr 
Kramer als Organisations- 
leiter verpflichtet und durch 
Herrn Direktor Dreher ein- 
geführt. 


Abteilungsdirektor Hoffmann 
Leiter der Stabsabteilung 
Marketing 


Mit Wirkung vom 1. Januar 
1971 wurde eine Stabsabtlg. 
„Marketing“ errichtet, die un- 
mittelbar dem Generaldirek- 
tor untersteht. Zu den Auf- 
gaben der Stabsabtlg. gehö- 
ren: Marktbeobachtung, Ver- 
kaufsförderung, Werbung, 
Public Relations, Presse, 
Hauszeitschrift und Schulung 
(Richtlinien für die Verwirk- 
lichung der Marketing-Grund- 
sätze). 


Die Stabsabtlg. Presse und 
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Werbung, die bisher zur 
Innenorganisation gehörte, 
wurde vom 1. Januar 1971 an 
in die Stabsabtlg. Marketing 
eingegliedert. Die Stabsabtlg. 
Marketing wird geleitet von 
Herrn Abteilungsdirektor Hoff- 
mann, der am 1. Januar 1971 
in unser Haus eingetreten ist. 


Herr Dr. Marboth Weidlich, 
der am 28. Februar 1971 we- 
gen Erreichung der Alters- 
grenze ausscheidet, wird 
Herrn Hoffmann in sein Auf- 
gabengebiet noch einführen; 
er steht dem Hause für spe- 
zielle Sonderaufgaben wei- 
terhin zur Verfügung. 


—————————————————— 


Bei seiner Einführung schilderte 


Abteilungsdirektor Hoffmann seinen Lebenslauf 


in folgender Selbstdarstellung 


Ich bin 45 Jahre alt, in Nürnberg 
geboren und habe den Versiche- 
rungsberuf beim Deutschen Ring 
von der Pieke auf erlernt. Bereits 
im letzten Abschnitt des 3. Lehr- 
jahres gab man mir eine große 
Chance. Da alle Wehrpflichtigen 
damals eingezogen waren, war 
ich für die Sachversicherungsab- 
teilung einer Geschäftsstelle ver- 
antwortlich. Die wesentlichen Sta- 
tionen meiner Laufbahn waren: 
Thuringia-Versicherung in Nürn- 
berg. Hier konnte ich mich mit 
der praktischen Außendienst- 
arbeit vertraut machen und war 
dort zuletzt Organisationsleiter. 
Von den „Prima-Versicherungen“ 
in Nürnberg wurde ich als Leiter 
des Werbe- und Organisations- 
büros verpflichtet. Hier gehörten 
Organisationsplanung, Vertrags- 
gestaltung, Provisionsabteilung, 
Leitung und Organisation von 
Schulung, Statistik, Pressestelle, 
Werbung, Verkaufsförderung, 
Hauszeitschrift sowie die Organi- 
sation von Wettbewerben zu mei- 
nem Aufgabengebiet. Beim Zü- 
rich-Konzern in Frankfurt leitete 
ich die Abteilung Werbung, 
Presse, Schulung und bin dort 
auch für die Hausdruckerei und 
die Gestaltung technischer Druck- 
sachen verantwortlich gewesen. 
Bei der Heumann-Werbegesell- 
schaft in Frankfurt hatte ich eine 
kreative Führungsposition; hier 
befaßte ich mich mit Textaufga- 
ben für weltbekannte Unterneh- 
men und konnte mich intensiv in 
die Gebiete Marketing, Marktfor- 
schung, Film-, Funk- und Fern- 
sehwerbung einarbeiten. Seit 
dem 1. 9. 1963 war ich bei der 
Winterthur in München Leiter der 
Abteilung Presse, Werbung, In- 
formation; ich hatte dort Prokura. 


Gleichzeitig war ich Geschäfts- 
führer und Leiter der Presse- 
stelle des Komitees „Sicherheit 
für das Kind“, dem 16 namhafte 
deutsche Wissenschaftler ange- 
hören und das sich für die Unfall- 
verhütung einsetzt. Ich bin erster 
Sprecher des Arbeitskreises der 
deutschen Versicherungswerbe- 
leiter; von mir wurden viele Pu- 
blikationen über Absatzförderung 
im In- und Ausland veröffentlicht. 
Vom Arbeitgeberverband der Ver- 
sicherungsunternehmen wurde 
ich vielfach zu Referaten über 
Absatzförderung eingeladen. Auch 
die Pressestelle des Lebensver- 
sicherungsverbandes hatte mich 
schon beratend für ihre Werbe- 
konzeption hinzugezogen. 


— Inn mn —ͤ — — ut. ͤ —— 
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Persönliche 
Nachrichten 
ee 


Ernst Erwig (63) 

ist am 15. 2. 1970 verstorben. 
Er wurde am 30. 8. 1906 in 
Hannover geboren und trat 
am 1. 6. 1964 bei der Brand- 
kasse ein. Bis zu seinem Ab- 
leben war er als Pförtner für 
uns tätig. 


Fritz Junge (65) 

wurde am 1. 3. 1970 wegen 
Erreichens der Altersgrenze 
in den Ruhestand versetzt. 
Er wurde am 8. 2. 1905 in 
Hannover geboren und kam 
am 1. 5. 1939 zur Provinzial. 
Während seiner Zugehörig- 
keit zu unserem Hause war 
er mit der Wartung und In- 
standhaltung sämtlicher Bü- 
romaschinen betraut. Außer- 
dem wurde er in der Adrema- 
Abteilung und der Registra- 
tur beschäftigt. 


Irmgard Krätschmer (60) 
wurde am 1. 3. 1970 in den 
Ruhestand versetzt. Sie wur- 
de am 3.2.1910 in Brockau, 
Krs. Breslau, geboren und 
am 25. 11. 1946 bei der Pro- 
vinzial eingestellt. Sie wurde 
zunächst in der Adrema-Ab- 
teilung und seit 1947 als Hol- 
lerith-Locherin bzw. -Prüferin 
beschäftigt. 1951 wurde ihr 
die karteimäßige Bestands- 
bearbeitung in der damaligen 
Lochkartenabteilung übertra- 
gen; seit 1964 erledigte sie 
Aufgaben in der Belegprü- 
fung. 


Edith Hyhs (49) 

ist am 13. 3. 1970 gestorben. 
Sie wurde am 28. 11. 1920 in 
Breslau geboren und am 
1, 4. 1965 bei der Provinzial 
eingestellt. Bis zu ihrem Ab- 
leben wurde sie als Sachbe- 
arbeiterin in der Abteilung 
Kraftverkehr-Betrieb beschäf- 


tigt. 


Willi Fütterer (64), 

Oberinspektor, wurde am 
1. 4. 1970 in den Ruhestand 
versetzt. Er wurde am 29. 11. 
1906 in Adenstedt, Krs. Al- 
feld, geboren und trat am 
2. 2. 1938 als Beamtenanwär- 
ter bei der Brandkasse ein. 
1942 erfolgte seine Anstel- 
lung als Inspektor, 1956 sei- 
ne Beförderung zum Ober- 
inspektor. Bis 1949 war er 
in verschiedenen Versiche- 
rungsabteilungen tätig; seit- 
dem gehörte er bis zu seiner 
Pensionierung der Rückversi- 
cherungsabteilung an. 1939 
wurde er zur Wehrmacht 
einberufen; 1948 kehrte er 
aus russischer Kriegsgefan- 
genschaft zurück. 


Friedrich Meier (65) 

wurde wegen Erreichens der 
Altersgrenze am 1. 4. 1970 
in den Ruhestand versetzt. 
Er wurde am 17. 3. 1905 in 
Ronnenberg geboren und am 
18. 6. 1963 bei der Provinzial 
eingestellt. Bis zu seiner 
Pensionierung war er in der 
Verwaltungsabteilung tätig. 


Robert Brouant (62) 

wurde am 1. 5. 1970 aus ge- 
sundheitlichen Gründen vor- 
zeitig in den Ruhestand ver- 
setzt. Er wurde am 5. 1. 1908 
in Pelter bei Metz geboren 
und trat am 18. 9. 1933 in die 
Dienste der Provinzial. Wäh- 
rend seiner langjährigen Zu- 
gehörigkeit zu unserem Hau- 
se war er als Mitarbeiter der 
technischen Gruppe in der 
HUK-Schadenabteilung tätig. 
Von 1939—1949 wurde seine 
Berufstätigkeit durch Wehr- 
dienst und Kriegsgefangen- 
schaft unterbrochen. 


Lisbeth Dombrowski (60) 
wurde am 1. 5. 1970 in den 
Ruhestand versetzt. Sie wur- 
de am 24. 4. 1910 in Königs- 
berg geboren. Am 1.4.1949 
kam sie zur Brandkasse und 
war bis zu ihrer Pensionie- 
rung als Hollerith-Locherin 
und -Prüferin überwiegend 
mit Spezialaufgaben für eini- 
ge Sachversicherungsabtei- 
lungen beschäftigt. 


Christian Bieritz (65) 

trat wegen Erreichens der 
Altersgrenze am 1. 5. 1970 in 
den Ruhestand. Er wurde am 
14. 4. 1905 in Hannover ge- 
boren und am 15. 2. 1937 bei 
der Provinzial eingestellt. 
Während seiner langjährigen 
Zugehörigkeit zu unserem 
Hause war er zunächst als 
Inkasso-Buchhalter, später 
als Mahnsachbearbeiter tätig. 


Heinrich Baumbach (83), 
Brandkassen-Oberinspektor 
a. D., ist am 21. 6. 1970 ge- 
storben. Er wurde am 9. 2. 
1887 in Lippoldshausen, Krs. 
Hann. Münden, geboren und 
am 1. 7. 1920 als Beamten- 
anwärter bei der Brandkasse 
eingestellt. Seine planmäßi- 
ge Anstellung als Beamter 
erfolgte am 1. 7. 1922; 1928 
wurde er zum Inspektor er- 
nannt, 1938 zum Oberinspek- 
tor befördert. Während sei- 
ner nahezu 32jährigen Zu- 
gehörigkeit zur Brandkasse 
war er überwiegend in der 
Finanzabteilung — seit 1945 
als Kassierer — tätig. 


Hermann Pöhler (65) 

wurde wegen Erreichens der 
Altersgrenze am 1. 7. 1970 in 
den Ruhestand versetzt. Er 
wurde am 30.6. 1905 in Glan- 
dorf, Krs. Osnabrück, gebo- 
ren und am 1. 9. 1948 bei 
der Brandkasse eingestellt. 
Seitdem gehörte er bis zu 
seiner Pensionierung der 
GSt Osnabrück an; neben 
anderen Aufgaben wurde er 
hier auch mit der Bearbei- 
tung von Versicherungsan- 
trägen betraut. 


Frledrich Müller (63) 

wurde am 1. 7. 1970 in den 
Ruhestand versetzt. Er wur- 
de am 14. 3. 1907 in Nort- 
heim geboren und kam am 
20. 11. 1937 als Beamtenan- 
wärter zur Brandkasse. 1942 
wurde er als Inspektor an- 
gestellt; seit 1962 übte er sei- 
ne Tätigkeit auf eigenen 
Wunsch im Angestelltenver- 
hältnis aus. Er war zunächst 
bei der Hauptverwaltung in 
verschiedenen Versicherungs- 


abteilungen tätig. Seit 1946 
gehörte er bis zu seiner Pen- 
sionierung der GSt Göttingen 
als Kreisbearbeiter und Ver- 
treter des Geschäftsstellen- 
Leiters an. 


Irmgard Bormann (60) 

wurde am 1. 7. 1970 in den 
Ruhestand versetzt. Sie wur- 
de am 3. 3. 1910 in Hannover 
geboren und kam 1937 als 
Stenotypistin zur Brandkas- 
se; 1946 unterbrach sie aus 
familiären Gründen zunächst 
ihre Berufstätigkeit, die sie 
dann am 23. 12. 1949 bei der 
Provinzial wieder aufnahm. 
Hier war sie anfangs als Ste- 
notypistin und später als Di- 
mafonschreiberin tätig. 


Horst Blask (57) 

wurde am 1. 7. 1970 aus ge- 
sundheitlichen Gründen vor- 
zeitig in den Ruhestand ver- 
setzt. Er wurde am 22.5.1913 
in Königsberg geboren. Am 
1.7.1949 kam er zur Brand- 
kasse und war zunächst als 
Oberkommissär für den Kreis 
Bremervörde tätig. Im März 
1967 wurde er mit der Leitung 
der GSt Stade beauftragt. 


Wilhelm Clemens (61) 

ist am 20. 7. 1970 verstorben. 
Er wurde am 11. 4. 1909 in 
Stade geboren und trat am 
1. 4. 1926 bei der Brandkasse 
-Geschäftsstelle Stade- ein. 
Hier war er überwiegend 
als Sachbearbeiter im Ver- 
anlagungsdienst tätig. 1942 
erfolgte seine Einberufung 
zur Wehrmacht, aus der er 
im August 1944 aufgrund ei- 
ner Kriegsverletzung entlas- 
sen wurde. Mit Ablauf des 
31. 12. 1967 wurde er aus 
gesundheitlichen Gründen 
vorzeitig in den Ruhestand 
versetzt. 


Georg Lichau (65) 

wurde am 1. 8. 1970 wegen 
Erreichens der Altersgrenze 
in den Ruhestand versetzt. Er 
wurde am 14. 7. 1905 in Hei- 
nebach bei Melsungen gebo- 
ren und trat am 1. 12. 1937 
als Beamtenanwärter bei der 
Brandkasse ein. 1942 erfolg- 
te seine Anstellung als In- 


OCC 


440559 


. r.. 2 ˙ 2 


Spektor, 1965 seine Beförde- 
rung zum Oberinspektor. Er 
wurde zunächst in der Indu- 
Strie-Feuerversicherungs-Ab- 
teilung beschäftigt. Von 1948 
bis März 1951 war er der 
GSt Hameln zugeteilt und 
dort in der Antragsbearbei- 
tung eingesetzt. Im April 1951 
kehrte er zur Industrie-Abt. 
zurück und war hier bis zu 
seiner Pensionierung tätig. 
Von 1939 bis 1946 nahm er 
am 2. Weltkrieg teil. 


Heinz Aschemann (34) 

Mit Wirkung vom 1. Novem- 
ber 1970 übernahm Geschäfts- 
stel lenleiter Heinz Aschemann 
die Leitung der Geschäfts- 
stelle in Hildesheim. Der bis- 
herige Geschäftsstellenleiter, 
Herr Herbert Behnert, trat 
nach Erreichen der Alters- 
grenze in den Ruhestand. 


Johannes Arnold (62), 

Uelzen, seit 1958 hauptbe- 
ruflicher Mitarbeiter im Au- 
Bendienst, ist am 16. 8. 1970 
verstorben. 


Erich Dickfohs (71), 
Oberkommissär a. D., ist am 
6. 8. 1970 gestorben. Er wur- 
de am 31. 5. 1899 in Gr.-Pan- 
kow geboren. Am 1. 8. 1954 
kam er zur Brandkasse und 
war als Oberkommissär für 
die Landkreise Alfeld und 
Hildesheim-Marienburg tätig. 
Nach Vollendung des 65. Le- 
bensjahres trat er am 1. 6. 
1964 in den Ruhestand. 


Fritz Deichmann (56) 

beging am 15. 8. 1970 sein 
25jähriges Dienstjubiläum.Er 
wurde am 7. 5. 1914 in Oyten 
bei Bremen geboren und trat 
am 15. 8. 1945 bei der Brand- 
kasse ein. Zunächst war er 
bei der GSt Bremen und 
nach deren Verlegung nach 
Syke bei der dortigen GSt 
beschäftigt. Von Januar 1966 
bis März 1969 war er der GSt 
Diepholz zugeteilt. Anschlie- 
Bend kehrte er zur GSt Syke 
zurück; neben anderen Auf- 
gaben ist er hier auch mit 
der Bearbeitung von Versi- 
cherungsanträgen betraut. 


Alfred Fiene (41) 

ist am 18. 8. 1970 verstorben. 
Er wurde am 8. 12. 1928 in 
Hannover geboren und trat 
am 1. 12. 1965 bei der Pro- 
vinzial ein. Als Sachbearbei- 
ter wurde er zunächst in der 
Mathematischen Abteilung be- 
schäftigt; mit Wirkung vom 
1. 2. 1969 wurde er zur Or- 
ganisationsabteilung versetzt. 


Karl Eggers (65), 

Dipl. Landwirt, wurde am 
1. 9. 1970 wegen Erreichens 
der Altersgrenze in den Ru- 
hestand versetzt. Er wurde 
am 27. 8. 1905 in Hohen- 
hameln, Krs. Peine, geboren 
und am 1. 11. 1949 bei der 
Brandkasse eingestellt. Seit- 
dem war er bis zu seiner 
Pensionierung in der Mobi- 
liarschadenabteilung tätig und 
mit der Regulierung land- 
wirtschaftlicher Schäden be- 
auftragt. Darüber hinaus hat 
er sich die Ausbildung unse- 
rer Nachwuchskräfte in beson- 
derer Weise angelegen sein 
lassen. 


Hans Gerard (62) 

ist am 10. 9. 1970 gestorben. 
Er wurde am 9. 12. 1907 in St. 
Avold/Lothr. geboren und am 
15. 3. 1937 bei der Brand- 
kasse eingestellt. Bis 1960 
war er als Buchhalter in der 
Beitragseinziehungsabteilung 
tätig. Anschließend erfolgte 
seine Versetzung zur Ge- 
schäftsstelle Hannover-Land. 


Josef Sterthaus (65) 

wurde am 1. 10. 1970 wegen 
Erreichens der Altersgrenze 
in den Ruhestand versetzt. 
Er wurde am 7. 9. 1905 in 
Mesum/Westf. geboren und 
am 1. 11. 1934 bei der Brand- 
kasse eingestellt. Seitdem 
gehörte er der GSt Lingen 
an und war hier bis zu seiner 
Pensionierung als Kreisbear- 
beiter tätig. 


Emmi Wöstmann (62) 

wurde am 1. 10. 1970 in den 
Ruhestand versetzt. Sie wur- 
de am 26. 3. 1908 in Osna- 
brück geboren und kam am 


1. 11. 1932 zur Brandkasse. 
Sie gehörte — abgesehen 
von einigen Unterbrechun- 
gen, ständig der GSt Osna- 
brück an; hier war sie zu- 
nächst als Stenotypistin und 
später als Sachbearbeiterin 
tätig. 


Karl Wesler (63), 
Glandorf, seit dem 1. 6. 1951 
hauptberuflicher Mitarbeiter 
im Außendienst, ist am 5. 10. 
1970 verstorben. 


August Vollmer (66) 

starb am 10. 10. 1970 an den 
Folgen eines Verkehrsunfalls. 
Er wurde am 22. 3. 1904 in 
Hannover geboren und trat 
am 31. 5. 1933 in die Dienste 
der Provinzial. Er wurde in 
der Inkasso-Buchhaltung zu- 
nächst als Prüfer und Kassie- 
rer beschäftigt. Nachdem er 
ein Jahr lang als stellvertr. 
Abteilungsleiter in dieser Ab- 
teilung tätig war, wurde ihm 
1946 deren Leitung übertra- 
gen. Diesen Posten bekleide- 
te er bis zu seiner Pensionie- 
rung am 31. 3. 1969. 


Fritz Werthmann (70), 

Peine, beging am 10. 10. 1970 
sein 40jähriges Dienstjubi- 
läum als hauptberuflicher 
Vertreter. Die äußere Feier 
wurde zusammen mit dem 
70. Geburtstag begangen. 


Ernst Demuth (65) 

wurde am 1. 11. 1970 wegen 
Erreichens der Altersgrenze 
in den Ruhestand versetzt. 
Er wurde am 25. 10. 1905 in 
Rothenbach/Schlesien gebo- 
ren und am 1. 9. 1925 bei der 
Brandkasse eingestellt. Er 
war Sachbearbeiter bei der 
GSt Syke und seit 1954 bei 
der GSt Stade. 


Wolfgang Wäger (57), 

Bad Sachsa, beging am 8. 11. 
1970 sein 25jähriges Dienst- 
jubiläum als hauptberuflicher 
Vertreter. 


Erich Figge (67), 

der nach Erreichen der Al- 
tersgrenze weiterhin für uns 
tätig war, ist am 17. 11. 1970 


endgültig ausgeschieden. Er 
wurde am 23. 11. 1903 in Ba- 
charach am Rhein geboren 
und am 15. 2. 1936 bei der 
Brandkasse eingestellt. Seit- 
dem war er ununterbrochen 
als Sachbearbeiter bei der 
GSt Bremerhaven tätig; in 
den letzten Jahren hat er 
auch den GsSt-Leiter vertre- 
ten. Von 1941—1945 nahm er 
am 2. Weltkrieg teil. 


Heinrich Tietz (56), 

Brome, beging am 13.12.1970 
sein 25jähriges Dienstjubi- 
läum als hauptberuflicher 
Vertreter. 


Heini Feldmann (58), 
Meine, beging am 23. 12. 1970 
sein 25jähriges Dienstjubi- 


läum als hauptberuflicher 
Vertreter. 
Adolf Strodthoff (65), 


Osterholz-Scharmbeck, Be- 
Zirksleiter der Provinzial, 
wurde am 31. 12. 1970 in den 
Ruhestand versetzt. Im Ol- 
denburgischen geboren, be- 
gann er im dortigen Raum 
auch seine Tätigkeit im Ver- 
sicherungsgewerbe. Im Jahre 
1946 wurde er zum Bezirks- 
kommissar im Kreis Weser- 
münde bestellt. Die gleiche 
Aufgabe übernahm er 1953 
im Kreis Osterholz-Scharm- 
beck, wo er bis zu seiner 
Pensionierung als Bezirks- 
leiter tätig war. 


Maria Lyko (65) 

ist mit Beendigung ihrer Be- 
rufstätigkeit am 31. 12. 1970 
aus dem Dienst der Brand- 
kasse ausgeschieden. Sie 
wurde am 11. 11. 1958 ein- 
gestellt und war seitdem als 
Raumpflegerin bei der GSt 
Diepholz tätig. 


Irmgard Hilmer (60) 

wurde am 1. 1. 1971 in den 
Ruhestand versetzt. Sie wur- 
de am 4. 9. 1910 in Hannover 
geboren und am 1. 4. 1937 
bei der Brandkasse einge- 
stellt. Zunächst wurde sie 
als Stenotypistin in der Kanz- 
lei beschäftigt, war dann Se- 
kretärin und Sachbearbeiterin 
in der Abt. Industrie-Feuer. 
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Or. jur, Herbert Flick 
Direktor 3 HANNOVER, 9.3.1971 
Mitglied der Geschäftsleitung der Prinzenstraße 23 - Ruf (0611) 16731 
Provinzial-Lebensversicherung Hannover Durchwahl (0611) 1 67 86 20 


Privat: 
3001 Isernhagen HB 
Auf der Heide M- Ruf (0611) 73 2676 


Herrn 


Bürgermeister 
Dr. Hübner 


3056 Stadt Rehburg 
Mühlenberg 


Lieber Werner! 


Wie bei meinem letzten Besuch zugesagt, übersende ich Dir 
die Nr. 52/53 aus dem Jahre 1971 der VGH(Versicherungsgruppe 
Hannover)-Nachrichten. Dort werden Dich besonders die 8. 5 


sowie 6 - 8 interessieren. 
Die Nummer kannst Du behalten. 


Mit herzlichen Grüßen von Haus zu Haus 
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Direktor Dr. jur. HERBERT FLICK 


Mitglied der Geschäftsleitung der Provinzial-Lebensversicherung Hannover 
* 4,8, 1912 t 16. 10. 1973 


Herr Dr. Flick hat mehr als zwölf Jahre die Entwicklung der Versicherungs- 
gruppe Hannover entscheidend mitgestaltet und sich große Verdienste um 
unser Unternehmen erworben, 


Seinem aufopferungsvollen Einsatz verdanken wir den Aufschwung der 
ihm anvertrauten Haftpflicht-, Unfall- und Kraftfahrversicherung. Darüber 
hinaus hat er sein hervorragendes Fachwissen voll in den Dienst gemein- 
samer Aufgaben der deutschen Versicherungswirtschaft gestellt. 


Seine hohen menschlichen Eigenschaften sichern ihm einen festen Platz in 
unserer Erinnerung. 


Verwaltungsräte, Geschäftsleitung und Mitarbeiter der 


VERSICHERUNGSGRUPPE HANNOVER 
Landschaftliche Brandkasse Hannover 
Provinzial-Lebensversicherung Hannover 
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Zur 


Der Kalender des Jahres 1973 ist zusammen- 
geschmolzen auf wenige Blätter. Aber so wie der 
Kalender von Tag zu Tag abmagert, bieten die 
letzten Wochen des Monats genügend Möglichkeiten, 
noch einmal tüchtig „Fett“ anzusetzen. „Fett“, das 
sich in Mark und Pfennig, in wohlgerundeten Zahlen 
auf dem Bankauszug ausdrücken läßt. Nutzen Sie 
darum die letzten Wochen dieses Jahres für Ihren 
ganz persönlichen Endspurt. Einen Endspurt, der 
sich lohnt. Setzen Sie sich selbst noch einmal feste 
Produktionsziele, die es bis zum Jahresschluß zu 
errei ilt. 

0 in der Unfallversicherung und in der 
Privathaftpflichtversicherung besteht bei den VGH- 
Kunden nachweislich ein erheblicher Nachholbedarf. 
Die Arbeit im eigenen Bestand kann deshalb gerade 
bei diesen wichtigen Sparten zu ganz erheblichen 
Erfolgen führen. Ein ebenso sicheres Pferd, auf das 
Sie beim Endspurt dieses Jahres nicht verzichten soll- 
ten, ist die Lebensversicherung. Die Lebensversicherung 
ist bei den Kunden so aktuell wie nie. Der Beweis: 
1973 wird für die deutsche Lebensversicherung ein 
neues Rekordergebnis sichern. Sichern Sie sich an 
diesem großen Kuchen Ihren angemessenen Anteil. 
Selbstverständlich, daß gerade die dynamische Ver- 
sicherungsform des Lebensstandardtarifs 2 A dabei 
besonders attraktiv und interessant für Sie und für 

n ist. 
R Sie darum die Endspurtwochen nicht 
nutzlos verstreichen! Gute Ergebnisse in den letzten 
Tagen des Jahres haben doppelten Wert: Sie festigen 
Ihre eigene Position, und Sie festigen die gute Markt- 


position der VGH. 


Unser Titelfoto: 


„Ihr Auftritt Al Mundy“ — 
war der Titel einer be- 
liebten ZDF-Fernsehserie, 
der das Szenenfoto auf der 
Titelseite entnommen 
wurde. Wo Robert Wagner, 
alias Al Mundy, die Finger 
lang machte, ging es aller- 
dings stets um „höchste 
nationale Interessen“, Wenn 
dagegen im Alltag Lang- 
finger ihrem dunklen 
Gewerbe nachgehen, dann 
geht es um kostbaren 
Besitz, den es zu schützen heißt. Das Eigentum muß 
darum doppelt gesichert werden, denn die kleinen 
„Al Mundys“, die sich in der Kriminalstatistik 
niederschlagen, kennen keine Pause: 1. Schutz durch 
Einbau von technischen Sicherungen gegen den 
Einbruch und 2. Sicherung durch einen angemessenen 
Versicherungsschutz — für den Fall des Falles. 
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AUS DEM INHAI: 


Eine 

böse Überraschung... 

... wartete nach den Flitterwochen auf das Ehe- 
paar Rolf und Dagmar W. Was sie erlebten und 
wie es dazu kam, schildert „der Fall“ auf 


Seite 3 


Stichhaltige Argumente... 
...sind das wichtigste, wenn man im Kunden- 
gespräch erfolgreich bestehen will. Eine Zusam- 
menfassung aller Argumente und Vorteile, die 
das Familien-Universal-Paket der VGH bietet, 
entnehmen Sie der Dokumentation auf 

Seite 4 


Wertvolle Verkaufshilfen 

.. und Verkaufstips kann man immer gebrau- 
chen, wenn man auch in komplizierten Kunden- 
gesprächen erfolgreich seinen Mann stehen will. 
Erweitern Sie darum Ihr Argumentationsarsenal 
mit den Tips von 


Seite 5 


VGHS 
MAGAZIN 


Was gibt’s Neues... 

.. aus der VGH? Einen schnellen Überblick über 
die Neuigkeiten und Neuerungen bietet das 
VGH-Magazin auf 


Seite 7 


Nicht ohne Sorgen ... 

ist die Sachversicherung. In einer grundsätz- 
lichen Analyse der Zukunftschancen der Sachver- 
sicherung, setzt sich VGH. Direktor Wolfgang 
Engel mit dem Markt von heute und morgen 
auseinander. 


Seite 8/ 


Verschärfter Kampf... 

„wird um die Bestände in der HUK-Versiche- 
rung einsetzen. Das ist das Fazit eines analyti- 
schen Beitrags, den Dr. Herbert Flick wenige Wo- 
chen vor seinem Ableben für den VGH-Erfolg 


verfaßte. 
Seite 10/11 


Mit Zuversicht... 

„ kann die Lebensversicherung trotz ständiger 
Geldentwertungsraten in die Zukunft schauen. 
Diesen Standpunkt vertritt Direktor Hans-Peter 
Bender in seinem Beitrag für den VGH-Erfolg- 


Seite 12/13 


95 


>” Fakten, Daten, Zahlen... 

«+. Wissenswertes, das für Sie im entscheidenden 
Moment eines Verkaufsgesprächs Bedeutung er- 
langen kann. Das alles finden Sie unter „Be- 
richte, Analysen, Meinungen“ auf 


* 
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„Sei schlauer als der Klauer“. Dieser 
Slogan, im Oktober noch Aufhänger einer 
bundesweiten Aufklärungsaktion der Krimi- 
nalpolizei, ist für Dagmar und Rolf W. zum 
geflügelten Wort geworden. Warnungen und 
alarmierenden Zahlen haben sie vorher noch 
keine rechte Aufmerksamkeit geschenkt. 
Leider. Jetzt können sie aus eigener Erfahrung 
berichten. 

Dagmar W.: „Unsere Ehe begann eigent- 
lich, wie ich mir das von Kindheit an immer 


vorgestellt hatte. Rolf, Industriekaufmann von 


Beruf, habe ich im Tennisklub kennengelernt. 
Drei Jahre dauerte es, bis wir das Geld für 
unsere Traumwohnung mit einer gemüt- 


lichen Einrichtung zusammen hatten. Was uns 


fehlte, bekamen wir zur Hochzeit vor vier 
Wochen von Verwandten und Bekannten. 
Noch am selben Tag gingen wir auf Hoch- 
zeitsreise nach Tirol. Es war toll. Nach vier- 
zehn Tagen sollten die Flitterwochen von 
dem so oft zitierten Ehealltag abgelöst wer- 


den. Wir machten noch unsere Späße darüber, 


als uns beim Betreten der neuen Wohnung 
sämtliche Illusionen schlagartig genommen 
wurden. 

Schränke offen, Schubladen offen. Es 
fehlte alles! Vom Fernseher bis zum Eß- 
service, vom Staubsauger bis zur Kaffeema- 


schine. Die Einbrecher hatten alles mitgenom- 


men, was nicht niet- und nagelfest war. 
Alles neu! Alles unbenutzt! Selbst Sekt- und 


Weingläser, zu deren Abwasch wir nicht mehr 


gekommen waren, wurden nicht verschont. 
Lange haben wir uns gefragt, wie das 
gerade uns passieren konnte. Ich glaube, wir 
haben die Lösung: In unserer Hochzeitsan- 
zeige hatten wir geschrieben ‚Zur Zeit ver- 


reist!“. Ein gefundenes Fressen für alle Ein- 
brecher. 

Der Schaden? Wir schätzen ihn auf über 
8000 Mark. Die Versicherung? Das war wohl 
mit das einzige, woran wir noch nicht ge- 
dacht hatten. 

Zwei Tage nach unserer Rückkehr wur- 
den wir übrigens von einem Versicherungs- 


fachmann besucht. Er sagte, er sei vor etwa 
14 Tagen schon einmal vergeblich dagewesen, 
C'est la vie. 

Eine Familien-Universal-Versicherung 
haben wir natürlich trotzdem abgeschlossen. 
Man kann ja nie wissen: Ein Unglück kommt 
zelten allein. Wir sind jetzt schlauer als die 
Klauer.“ 


Das praktische 
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Familien-Universal-Paket der VGH 
bietet ein Höchstmaß an Sicherheit 
für die ganze Familie. 


Sie kommen nicht nur während der Ur- 
laubssaison. Durch Gleichgültigkeit, Vertrau- 
ensseligkeit und nicht ausreichende Sicherungs- 
einrichtungen werden immer mehr „Mitter- 
nachtsschlosser* zum schnellen „Bruch“ auch 
außerhalb der „Saison“ ermuntert. Nach Aus- 
kunft der Kriminalpolizei handelt es sich 
nicht mehr nur um Profis, sondern um „Ge- 
legenheitsarbeiter“, den jungen Mann von 
nebenan, den guten Bekannten aus dem 
Stammlokal. Sie lesen die Verreist-Anzeigen 
freiberuflich Tätiger, sie spähen nach ver- 
schlossenen Jalousien, sie klingeln wahllos und 
schlagen blitzschnell zu, wenn niemand zu 
Hause ist. 

Sicherheitsschlösser und Sperrketten sind 
nicht die einzigen Mittel, sich vor diesen 
Dunkelmännern zu schützen. Das wirkungs- 
vollste Rezept für die Folgen eines Einbruchs: 
das Familen-Universal-Paket der VGH. Da- 
bei bietet es nicht nur Schutz beim Besuch 
ungebetener Gäste. Für wenig Geld bekommt 
man den kompletten Versicherungsschutz für 
die ganze Familie. 


Das Familien-Universal-Paket — 
ein Paket voll mit Sicherheit 
für die ganze Familie. 

Kennt der Verbraucher die Gefahr, die 
ihn haftpflichtig machen kann? Die Kinder 
werfen eine Schaufensterscheibe ein. Die Frau 
verursacht als Fußgängerin einen Verkehrsun- 
fall. Es gibt tausend Gelegenheiten, bei denen 
man durch Fahrlässigkeit einen anderen 
schädigen kann. 


Das Familien-Universal-Paket: 


zur Abnahme 
des Haftpflichtrisikos. 


SAT: 


Kennt der Verbraucher die Gefahr, der 
seine Wohnungseinrichtung ausgesetzt ist? Ge- 
fahr durch Brand, Blitz oder Explosion. Durch 
Einbruchdiebstahl oder Raub, Durch Leitungs- 
wasser, Sturm oder Glasbruch. 

1972 hat die VSH immerhin fast 30 000 
Hausratschäden reguliert. Fast 120mal pro Tag 
wurde sie allein in dieser Sparte zur Kasse 
gebeten. 


Das Familien-Universal-Paket: 
zur Sicherung des Hausrats. 


| 


Kennt der Verbraucher die umfangrei- 
chen Schäden an Elektro- und Gasgeräten? 
Kühlschränke, Höhensonnen, Wasch- und 
Spülmaschinen, Radio- und Fernsehgeräte 
können durch unsachgemäße Behandlung, me- 
chanische Gewalten aller Art, Kurzschluß 
us vv., zerstört oder beschädigt werden. 


Das Familien-Universal-Paket: 
für Schäden an 
Elektro- und Gasgeräten. 


Kennt der Verbraucher die täglichen Ge- 
fahren eines Unfalls? 
Alle 7 Sekunden ereignet sich ein Unfall. 
Alle 11 Sekunden ereignet sich ein Arbeits- 
unfall. 
Alle 30 Sekunden ereignet sich ein Unfall im 


Haushalt. 


Alle 45 Sekunden ereignet sich ein Unfall in 
der Freizeit, 

Alle 70 Sekunden ereignet sich ein Verkehrs- 
unfall. 

Alle 4 Minuten verliert eine Familie durch 
Unfall ihren Ernährer. 


Das Familien-Universal-Paket: 
für die finanziellen Folgen 
eines Unfalls. 


Kennt der Verbraucher die Gefahr, der 
das Reisegepäck ausgesetzt ist? Schon oft hat 
ein Gepäckdiebstahl den Urlaub oder das 
ganze Wochenende verdorben, 


Das Familien-Universal-Paket: 
für Schäden am Reisegepäck. 


—— 


. 


N 
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gucteh 
So gehen Si 
gezielt vor: 


Darin sind wir uns alle gleich: 

Wir sind ständig bestrebt, neues Gut zu erwer- 
ben und zu vermehren. Und wir sind ständig in 
Sorge, Erworbenes zu erhalten. Der Bedarf für das 
Produkt „Sicherheit“ wächst von Jahr zu Jahr. 


Der Bedarf nach Sicherheit 
muß geweckt werden. 


Und zwar durch uns alle! Uns allen stellt sich 
die Aufgabe, die Gegebenheiten und Bedürfnisse des 


Marktes zu erkennen, auszuwerten und unseren Ver- 
kauf darauf abzustellen. 


Wichtig 
für den 
Abschluß: 


* Ausgangspunkt ist das gesamte Versicherungs- 
paket — nicht seine Einzelteile. 


* Präsentieren Sie Ihrem Kunden deshalb in je- 
dem Fall das gesamte Versicherungspaket mit der 
Vielfalt seiner Leistungen (Problemlösungen bieten 
— nicht Versicherungen). Es ist verbrauchergerecht 


und genau auf das Sicherheitsbedürfnis der Familie 
abgestimmt, 


* Auf besonderen Wunsch können auch die ein- 
zelnen Teile des Paketes genutzt werden. Hierbei ist 
folgendes zu beachten: 


@ Grundlage ist die Hausratversicherung. Das FU- 
Paket ohne Hausrat ist nicht möglich. 
@ Falls eine Hausratversicherung bei der VGH be- 


steht: Neuordnung („Hiergegen erlischt... . ). 

Falls der Hausrat bereits anderweitig versichert 
ist: FU-Paket nur möglich, wenn darüberhinaus 
Anteilsversicherung mit mindestens 10000 DM 
bei Mindestbeitrag von 30 DM abgeschlossen wird. 

@ Falls die Hausratversicherung nicht abgeschlossen 
werden kann, müssen anstelle des FU-Paketes 
Einzelversicherungen für Haftpflicht und Unfall 
bei der PH angeboten werden. Die anderen 
Sparten des Pakets sind nicht versicherbar. 


Diese Argumente sprechen 
für das praktische 
Familien-Universal-Paket: 


Die Kombination der Sparten 
@ Hausratversicherung 
Elektro- und Gasgeräteversicherung 
@ Unfallversicherung 
@ Privathaftpflichtversicherung 
@ Reisegepäck- und Wohnwagenversicherung 
bietet für die im Zeitalter des technischen Fort- 
schritts überforderte Familie von heute einen um- 
fassenden Versicherungsschutz. Ihre Vorzüge sind 
mannigfaltig: 
Es wird nur ein Antrag gestellt, und zwar un- 
kompliziert. 
Der Kunde leistet nur noch eine Unterschrift, 
Der Kunde hält nur eine Police in Händen. 
Der Kunde schreibt nur eine Versicherungsnum- 
mer auf. 
Der Kunde begleicht nur eine Rechnung. 
Der Kunde spart Kosten, da Gebühren nur ein- 
mal anfallen. 


Es kommt nur noch ein Versicherungsfachmann - 


ins Haus. 


Wenn der Kunde Beratung wünscht, kann er mit 
einem Beratungstermin auskommen. 


Alle 5 Sparten sind so aufeinander abgestimmt, 
daß sie den individuellen Gegebenheiten und Wün- 
schen gerecht werden und allen Familienmitgliedern 
entsprechen. Bei Eintreten eines Schadenfalles wer- 


den die Ansprüche schnell 40967 4 


da sich Rückfragen bei einer Gesellschaft, die für alle 
fünf Versicherungen zuständig ist, kaum ergeben. 


Besonders 
interessant 
für die 
Werbung: 
Junge Leute. 


Sie sind zu finden im Bekanntenkreis, unter Ar- 
beitskollegen, Verwandten, Freunden, Nachbarn, Lie- 
feranten, Kunden und Vereinsfreunden. Die Tages- 
zeitung (Heiratsanzeigen) bietet ebenfalls eine gute 
Hilfe. Es gibt Mitarbeiter, die gute Erfolge mit einer 
Art Kettenreaktion erzielen, sich von einem zum 
anderen weitertasten und jeden Kunden als stillen 
Vermittler einspannen. Aber es gilt auch, vorhan- 
dene Kunden mit dem vollen Universalpaket auszu- 
statten! Empfehlen Sie dem Kunden, welche Vor- 
teile es hat, alle Versicherungen bei einer Gesell- 


schaft zu haben. 


Neue Kunden gewinnen — vorhandene Kunden mit 
dem vollen Universalpaket ausstatten, 


Eine Fundgrube ist der eigene Bestand. 


Fragen Sie: 

Welcher Bestandskunde ist noch nicht familienver- 
sichert (wo fehlen Hausrat-, Elektro- und Gasgeräte- 
versicherung, Unfall-, Privathaftpflicht-, Reisegepäck- 
und Wohnwagenversicherung)? 

Welcher Bestandskunde ist noch nicht voll familien- 
versichert (wo fehlt eine der Versicherungen inner- 
halb der Kombination)? 


Abschluß leicht gemacht. 


Zu Ihrer Unterstützung 


Damit auch morgen 


"= für Ihre familie 


9) die Sonne scheint: en b 
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Dieser Prospekt — der sich zur Zeit im Neudruck befindet — zeigt die Be Anne 4 np in nd 
Vorteile des Versicherungsschutzes in knapper, verständlicher Form. Er ist 


ein gutes Werbemittel für Briefaktionen, unentschlossene Kunden usw. 


Min 92 Hin. —— Ihe 
om 


Du 
m Damit auch eee 


Dieser Werbebrief, der in verschiedenen 
Variationen geschrieben werden kann 
(siehe Werbemittelkatalog), dient der 
Bedarfsweckung. 

Er soll Ihren Besuch ankündigen. 


Diese Demonstrationsmappe 

ist ein nützlicher Helfer beim 
Kundengespräch. Schadenfotos, 
Zeitungsausschnitte, Argumente 
erleichtern den Abschluß. Bestellungen 
bitte an die Verwaltungsabteilung 
(so lange der Vorrat reicht, Lieferung). 


Fam Unversal Wersic herung 
der Rundum Schutz n ehem Paket 


Kleinanzeigen können Sie 
in verschiedensten Größen anhand 
des Werbemittelkataloges bestellen. 
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brandkasse+ provinzial 


Das hat 
ein neutrales | 
Marktforschungs- 


institut 
festgestellt: 


Unsere Mitarbeiter sind 
tüchtig. Vertrauenswürdig. 
Freundlich. Hilfsbereit. Und 
fachkundig. Warum? Weil wir 
sie ständig weiterbilden (mit 
den modernsten Mitteln). Weil 
wir sie fördern. 

Wir wissen: Die Mitarbeiter 
sind die großen Aktivposten 
eines Unternehmens. Ihnen 
haben wir unsere Aufwärts- 
entwicklung zu verdanken. Der 
VGH-onzern gehört mit 
450 Mill. DM Beitragsein- 
nahme zu den großen 
Versicherern der Bundes- 
republik. 

Die VGH ist Garant für sicheren 
Arbeitsplatz. 


DILL 
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Versicherungsgruppe Hannover 
brandkasse +provinzial 


Im Intercontinental Hannover 
fand die diesjährige Jahreshauptver- 
sammlung der Vereinigung selbstän- 
diger Versicherungsvermittier der 
Versicherungsgruppe Hannover e. V. 
statt. In einem Grußwort an die Teil- 
nehmer der Jahreshauptversammlung 
unterstrich Generaldirektor Dr. Her- 
mann Flath: Trotz der enormen 
Schadenbelastung durch die Sturm- 
katastrophe vom 13. November 1972, 
habe die VGH ihren Kunden nam- 
hafte Beitragsrückvergütungen ge- 
währen können. Dr. Flath: „Wir wer- 
den nach Möglichkeit die Politik, die 
Kunden an unseren Überschüssen 
zu beteiligen, fortsetzen.“ Beson- 
ders dankte er den selbständigen 
Außendienstmitarbeitern für den 
Sondereinsatz während der Sturm- 
katastrophe, 

„Der selbständige Versiche- 
rungskaufmann ist mit eines der 
Fundamente, von denen die Ver- 
Sicherungswirtschaft getragen wird 
und die sie zur Funktion bringen“, 


Große Gratulationscour bei HV 
Alfred Erdmann in Vienenburg. Le- 
ben-Chef Bender und Vertriebs-Chef 
Fricke gratulierten Alfred Erdmann 
zu seinem besonderen Erfolg: Er 
war es, der die VGH über die 
2-Milliärden-Bestandsgrenze brachte. 
Mit einem Antrag über 20000 DM 
Versicherungssumme wurde dieser 
Schritt in die dritte Milliarde ge- 
schafft. Alfred Erdmann erhielt eine 
beachtliche Sonderprämie. Die VGH 


erklärte Max Engl, Präsident des 
Bundesverbandes Deutscher Versi- 
cherungskaufleute in seinem Referat 
vor der Jahreshauptversammlung. 
Der selbständige Versicherungskauf- 
mann sei das Bindeglied zwischen 
Kunde und Versicherungsgesell- 
schaft. Engl betonte: „Hinter dieser 
Funktion steht ein selbständiger Un- 
ternehmer mit der Antriebskraft, die 
den Selbständigen eigen ist, sich 
aber auch voll des Risikos bewußt 
ist, das letztlich zur Selbständigkeit 
gehört. Niemand aus dem Berufs- 


ehrte nach den Worten von Direktor 
Bender damit einen Mann, „der 
stellvertretend für die große Zahl 
der hauptberuflichen Vertreter im 
Außendienst steht, die tagein und 
tagaus ihre Aufgaben in der Betreu- 
ung der VGH-Kunden erfüllen und 
gerade durch diese stetige Mitarbeit 
so wesentlich zum Erfolg des Unter- 
nehmens beitragen“. Neben den 
Gratulationen der Geschäftsleitung 
konnte Alfred Erdmann bei der „klei- 

nen Feierstunde" in 

Vienenburg auch die 

Gratulationen seiner 

Kollegen empfangen. 


Altlred Erdmann 
(rechts) nimmt 
die Gratulationen 
von Leben-Chet 
Bender entgegen. 


Brandschutz - dann hei SV anfragen! 


den vorbeugenden als auch den ab- 
wehrenden Brandschutz stets aktuell 
informiert sind. Allwissenheit haben 
die Männer im Schadenverhütungs- 


Wer gleich die richtige Frage 
an die richtige Adresse richtet, spart 
Zeit und schont seine Nerven. Der 
Schadenverhütungsdienst der VGH 
ist die richtige Adresse für alle Fra- 
gen, die sich mit Brandschutz befas- 
sen. Hier wird man am schnellsten, 
am bequemsten und wohl auch am 
aufschlußreichsten informiert. Hier 
sitzen die Experten, die sowohl über 


dienst sicherlich nicht gepachtet, 
aber dennoch — hier nur eine kleine 
Spezialitätenauslese aus ihrem Aus- 
kunftskatalog: 

@ Benzinabscheider 

@ Berstscheiben 


stand der selbständigen Versiche- 


rungsvermittler braucht Angst vor 
der Zukunft zu haben. Der Versiche- 
rungsbedarf wird in unserer hoch- 


Mit einer gezielten Anzeigen- 
kampagne werden jetzt zwei beson- 
ders interessante Kundengruppen 
der VGH angesprochen. Die große 
Zahl der Helfer der Freiwilligen 
Feuerwehren unseres Geschäftsge- 
bietes, zu denen die VGH traditions- 
gemäß besonders partnerschaftliche 
Beziehungen unterhält. Das Anzei- 
genmotiv, das dafür mehrfach in der 
Zeitschrift „Die Feuerwehr" veröf- 
fentlicht wird, betont das partner- 
schaftliche Verhältnis zwischen Feu- 
erwehrmann und VGH-Berater. 

Die zweite Zielgruppe: Unter- 
nehmer aus Handel, Handwerk und 


brandkasse +provinzial 


CO,-Feuerlöscher 
Differentialmelder 
Giftgas 
Konvektion 
Lurgi-Schieber 
Netzmittel 
Neoprene 
Spaltanlagen 
Schotten 

Styropor 
Traglufthallen 
Tetra-Löscher 


modernen Wirtschaft 
wachsen.“ 

„Der Versicherungsvertreter als 
Unternehmer“ war der Titel des Re- 
ferats, das VGH-Vertriebschef Fricke 
vor der Jahreshauptversammlung der 
Vereinigung hielt. Er erläuterte dar- 
in, welche Aufgaben einen an der 
Zukunft orientierten Außendienstmit- 
arbeiter der VGH, der sich seiner 
Selbständigkeit als Unternehmer be- 
wußt ist, in den kommenden Jahren 
erwarten. 

Marketing-Chef Hoffmann gab 
einen kurzen Überblick über drei 
Jahre Marketing-Arbeit. 


440569 


mittlerem Gewerbe. In diesem Teil 
der Bevölkerung will die VGH in Zu- 
kunft verstärkt aktiv werden. In zwei 
verschiedenen Anzeigenmotiven, die 
in der Zeitschrift „Nordwestdeut- 
sches Handwerk“ und in der Zeit- 
schrift „Niedersächsische Wirtschaft“ 
veröffentlicht werden, stellt die VGH 
ihre partnerschaftliche Leistungskraft 
gerade für den mittelständischen 
Unternehmer heraus. 
Die nächsten Veröffentlichungs- 
termine: 
— Die Feuerwehr: 

15. Dezember 1973 
— Niedersächsische Wirtschaft: 

7. Dezember 1973 
— Nordwestdeutsches Handwerk: 

Anfang 1974. 
Mm — Marketing meint: Unterstützt 
durch diese gezielte Anzelgenwer- 
bung wird es dem Außendienst leich- 
ter gemacht, vor allem in der interes- 
santen Kundengruppe mittelständi- 
scher Unternehmer aktiv zu werden, 


immer mehr 


Versicherungypruppe Hannover 
brandkanse + provinzlal 


MAK -Werte 
® Zündpunkt. 

In der Alltagsarbeit kann es 
immer wieder geschehen, daß der 
Kunde auch über Fragen des Brand- | 
schutzes informiert sein will. VGH- 
Mitarbeiter im Außendienst brauchen 
dann nicht mit den Achseln zu zuk- 
ken. Sie können die Experten vom 
Schadenverhütungsdienst der VGH 
zu Rate ziehen. 


0 Verluste durch Großschäden; 

Rote Zahlen durch Sturm-Schäden; 

Sorgen um wachsende Kriminalität; 

0 Inflation erzeugt Unterversicherung; 

© Es muß weiter „saniert“ werden; 

® Ruinöser Primienwettbewerb; 

Hohe Zuwachsraten — 

— so etwa klingt es aus dem Wald der Tages- und 
Wirtschaftspresse und der Außendienst-Rundschrei- 
ben der Versicherer seit langem und immer noch 


fort! i 
Für den Kaufmann, besonders den Versiche- 


rungskaufmann, sind solche Meldungen ein Signal, 
das auf der einen Seite hohen und wachsenden Be- 
darf an Versicherungsschutz, und auf der anderen 
Seite Bewegung und Deckungsbereitschaft beim Ver- 
sicherer signalisiert, also lebhafte Geschäftsmöglich- 
keiten. SE nn 
In der Tat: In den 50er und weit bis in die 
60er Jahre hinein verlief das Geschäft der Sachver- 
sicherer in verhältnismäßig ruhigen, ausgewogenen 
Gleisen. Heute haben wir nicht nur eine „Schaden- 
explosion“ bislang nicht gekannten Ausmaßes, son- 
dern in ihrer Folge auch früher nicht gekannte Zu- 
wachsraten in der Produktion und auch im Ver- 
hältnis zum Bestand. Neue Risiken, veränderte 
Vertragsgestaltungen, Ausweitung bestehender Ver- 
träge, neue Wettbewerber sorgen für ständige Be- 
55 ist offenbar nicht eine Erscheinung ein- 
zelner, vorübergehender „Sanierungsjahre“. Unsere 
Wirtschaft produziert immer mehr Sachwerte, und 
das erzeugt erhöhten Versicherungsbedarf für die 
Produktion, für den Transport und beim Abnehmer. 
Technische Veränderungen, höhere Werte auf engem 
Raum, höhere Anfälligkeit der versicherten Sachen 
gegen Beschädigungen, Einflüsse struktureller Wand- 
lungen und der Umwelt verändern — verschärfen 
und erhöhen — das Risiko des einzelnen aus seinem 
Sachwertbesitz und damit das Versicherungsbedürf- 
nis. Die Versicherung von Kernreaktoren oder von 
Jumbo-Jets ist ebenso eine Folge der Entwicklung 
in den letzten Jahrzehnten, wie z. B. die der Haus- 
der Thermopanescheiben, der Schwach- 


haltsgeräte, 0 a 
llerorten und so weiter, und so weiter. 


stromanlagen a 


Die Einstellung der Kunden 
hat sich geändert 90 


Ich meine, daß sich auch die persönliche Ein- 
stellung unserer Kunden geändert hat. Das billige 


8 


Gezielte Problemlösungen anbieten 


Der Markt der 
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Sachversicherung 


Von Wolfgang Engel 


Wort „mir kann doch nichts passieren“ ist seltener 
geworden, ebenso wie das Unverständnis gegenüber 
der Notwendigkeit, die Versicherungssummen im- 
mer wieder den Neuanschaffungen und der Geld- 
entwertung anzupassen. 

Versicherer — und Vermittler — haben gelernt, 
mit den erhöhten Risiken zu leben und das Ge- 
schäft, wo notwendig, zu „sanieren“. Ein großes 
Problem liegt allerdings in der langfristigen Kalku- 
lation der Risiken, der leidigen Kostenentwicklung 
und nicht zuletzt in individuellen und regionalen 
Besonderheiten. Da gibt es mitunter ein erstaunliches 
Maß an Optimismus, das sich dann in Prämiensen- 
kungs-Kapriolen niederschlägt. 


39 Wettbewerb „knapp unter 
der Gürtellinie" 9 


Soweit einige Gedanken, die „die“ Sachver- 
sicherungen gemeinsam betreffen. Bei der Vielzahl 
der einzelnen Branchen, Risiken, Kunden-Zielgrup- 
pen und Versicherungstechniken, die sich zwischen 
dem sogenannten einfachen Geschäft und zum Bei- 
spiel der Industrie-Feuerversicherung, den technischen 
Zweigen und der im weiteren Sinne zugehörigen 
Transportversicherung erstrecken, ist naturgemäß 
auch die Marktentwicklung im einzelnen sehr diffe- 
renziert. Das läßt sich hier nicht für jede Sparte 
ausloten, sondern allenfalls in zwei großen Grup- 
pen — das Massengeschäft und das individuell ge- 
staltete (Groß-)geschäft — untersuchen. 

Im individuellen Geschäft — Typ: Feuer-Indu- 
strie, technische Zweige und weite Bereiche von Trans- 
port —, das vor allem den gewerblichen Kunden 
anspricht, sind die Risiken relativ gut auskalkuliert. 
Das führt dazu, daß der Prämienwettbewerb sich 
„knapp unter der Gürtellinie“ bewegt. Die Erfolgs- 
kriterien werden in Zukunft mehr als bislang sein: 
individuelle Auslese der Risiken, Service (ständige 
Beratung, Schadenverhütung), Zeichnungskraft des 
Versicherers und niedrige Kostenbelastung als we- 
sentlicher Faktor für die langfristige Wettbewerbs— 
situation. 

Der Wettbewerb spielt sich im wesentlichen zwi- 
schen zwei bis drei Dutzend engagierter deutscher 
Versicherer, allerdings mit zunehmendem Gewicht 
von Ausländern, ab. Kriterien dieses Geschäfts sind 
für Vermittler und Versicherer: Großes Volumen 
im Einzelfall, deshalb attraktiv und stark wettbe— 
werbsorientiert und große Mobilität des Geschäfts, 
das heißt keine langfristigen Bindungen. 

Demgegenüber ist das Massengeschäft — Typ: 
Hausrat- und Wohngebäudeversicherung mit ihren 


heute und morgen. | 


Annexen — ein weitaus beständigerer Bereich mit 
nicht so sensibler Wettbewerbsbeeinflussung 105 
insgesamt noch positiver Ertragslage (allerdings nich 
bei allen Versicherern), aber mit einer langfristig 
nicht voll unter Kontrolle zu haltenden Risiko- un 
Kostenentwicklung. Vor allem die Schadenquoten 
fast aller Bereiche des sogenannten einfachen 2 
schäfts unterliegen einem schier unaufhaltsame® 
Trend nach oben. Trotzdem tummeln sich auf diesem 
Gebiet weit über 100 deutsche und ausländische be 
sicherer, dazu zahllose örtliche Vereine — un 
jeder will irgendwo mal einen Nagel einschlagen“ 
Das landwirtschaftliche Sachgeschäft liegt in dieser 
Betrachtung eigentlich zwischen beiden Gruppen, int 
seinem hoch entwickelten und spezialisierten Bereich 
schr zum individuellen Geschäft tendierend. 

Wo liegt die Zukunft — für den Versichereh 
für den Vermittler? Welches Geschäft soll er för“ 
dern? Ein Versicherungsportefeuille ohne industrie" 
les, gewerbliches Geschäft ist in einem Industriestadt, 
wie dem unseren, kaum vorstellbar: hier liegt die 
größere geschäftliche Expansion und damit Erwerbs“ 
möglichkeit für Versicherer und Vermittler. Ande- 
rerseits braucht ein gesunder Bestand die beständi- 
gere Basis des Massengeschäfts mit seiner Ausstrah“ 
lung in breiteste Bevölkerungsschichten hinein un 
damit Anknüpfungspunkte für andere Geschäfte. 


99 Unerschöpfliche Aufgaben 
und Entwicklungschancen 99 


In beiden Bereichen ist das Wachstum des Ver- 
sicherungsbedarfs mindestens solange „einprogram“ 
miert“, als wir in einer wachsenden Wirtschaft le. 
ben. Aber auch in Krisenzeiten hat sich der Sach 
versicherungsschutz für den Einzelnen als unverzicht: 
bar erwiesen. Bei der Vielgestaltigkeit der Sachve!” 
sicherungen wird es immer unerläßlich sein, 3 
Problemlösungen für den (Sach-) Versicherungsschut 
des einzelnen Kunden gezielt an diesen heranzu- 
tragen. Darin liegen für einen Außendienst mit ent- 
sprechend hoher fachlicher und persönlicher Qual 
fikation, wie wir ihn haben, auch für die Zukunft 
schier unerschöpfliche Aufgaben und Entwicklungs 
chancen. 
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Die Sturmkatastrophe vom 13. November 1972 brachte der VGH rote Zahlen 


9 


Die HUK-Branche repräsentierte 1972 am bundes- 
deutschen Markt ein Prämienvolumen von 11,6 Mil- 
liarden DM. Ende 1962 waren es 3,6 Milliarden DM 
gewesen. Die Steigerung beträgt 222 Prozent. Diese 
Zahlen verdeutlichen den absoluten Rang und die 
Entwicklungsfähigkeit der HUK-Zweige. 


Kraftfahrtversicherung 


Der weitaus bedeutendste Zweig ist die K-Ver- 
sicherung. Auf sie entfielen 1972 8,8 Milliarden DM 
= fast 76 Prozent der gesamten Branche; 1962 waren 
es 2,6 Milliarden DM = 72 Prozent der HUK-Bei- 
tragseinnahme gewesen. Die Steigerung der K-Bei- 
tragseinnahme 1972 zu 1962 liegt mit 346 Prozent 
weit über der Steigerung der gesamten HUK-Beiträge. 

Demgegenüber ist die Zahl der versicherten Jah- 
resrisiken von 8709000 Kraftfahrzeugen im Jahre 
1962 auf 18153000 im Jahre 1972, also „nur“ um 
109 Prozent, gestiegen. So eindrucksvoll das An- 
wachsen des versicherten K-Bestandes innerhalb dieses 
Zeitraumes auch sein mag, die weitaus stärkere Stei- 
gerung der Beitragseinnahme verdeutlicht die Ent- 
wicklung der monetären Verhältnisse in der Bundes- 
republik, wenn auch nicht zu übersehen ist, daß der 
Übergang zu immer stärkeren und damit teureren 
Fahrzeugen mit zu der schnellen Steigerung der Bei- 


tragseinnahme beigetragen hat. 


„Prämie: Der 
nd der Nation 909 


Bei diesen bedeutenden Anteilen der K-Versiche- 
Versicherungsmarkt ist dieser Ver- 
sicherungszweig der besonderen Aufmerksamkeit aller 
Versicherungsunternehmen sicher, wie auch anderer- 
seits der einzelne K-Versicherungsbeitrag so etwas wie 
der „Brötchenpreis der Nation“ geworden ist, obgleich 
sein Anteil an den gesamten Betriebskosten eines Fahr- 
zeuges nur bei etwa fünf bis sieben Prozent liegen 


dürfte, Erhöhungen der K-Beiträge die Höhe der ge- 


samten Betriebskosten eines Fahrzeuges also nicht so 


wesentlich beeinflussen, wie das landläufig gemeint 
wird. Damit wird dieser Vorgang ın der Öffentlich- 
i ich ü wertet. 

2 RT ein „nachvollziehender“ Ge- 
werbezweig ist, trägt sie nicht initiativ zur Verteue- 
rung der Kfz-Haltung bei. Sie muß umgekehrt dem 
folgen, was schon vorher geschehen ist und das immer 
mit einem zeitlichen Verzögerungseffekt. Dieses „Nach- 
hinken“ hinter der Entwicklung von Löhnen und Prei- 
sen führt zu besonderen Überlegungen und Maßnah- 
men bei der Kalkulation der K-Beiträge. 

Damit sind wir bei dem wichtigsten Ereignis des 
Jahres 1973 auf dem K-Versicherungsmarkt: dem 
neuen Tarif, der ab 1. Juli in Geltung ist. Er ist bei 
allen Unternehmen durchgehend neu kalkuliert wor- 
den. Im Gegensatz zu den zwischenzeitlichen linearen 


rung am deutschen 


10 


Verschärfter Kampf um die Bestände 


Der Markt der 


0572 


HUK-Versicherung - 


Von Dr. Herbert Flick } 


Erhöhungen der K-Beiträge ergeben sich diesmal er- 
hebliche Verschiebungen bei der Höhe der Beiträge 
von Risiko zu Risiko. Außerdem ist die Struktur der 
Kaskoversicherung der Pkw und Kombiwagen, einem 
schon lange geäußerten Wunsch der Öffentlichkeit 
folgend, grundlegend geändert worden. Auch dieser 
Umstand hat zu erheblichen Verschiebungen in der 
Beitragshöhe geführt: zu nicht unbeträchtlichen Ver- 
minderungen, beispielsweise beim VW, und zu Er- 
höhungen bis zu 100 Prozent, beispielsweise beim 
Mercedes Diesel 200 mit 55 PS, 


99 Es gibt keine 
Marktprämie mehr 99 


Das wird dazu führen, daß manche Versiche- 
rungsnehmer im ersten Schock ihre Vollkaskoverträge 
aufgeben und zur Teilkaskoversicherung übergehen 
werden. Doch ist anzunehmen, daß nach einiger Zeit 
bei ruhiger Überlegung eine gegenläufige Bewegung 
einsetzen wird. 

Wenn in der Presse berichtet wurde, daß sich die 
Beiträge in der K-Versicherung um ca. 12 bis 13 Pro- 
zent erhöhen würden, dann betrifft das nur den 
Durchschnitt aller Risiken. Betrachtet man das Einzel- 
risiko, dann reicht die Bandbreite von einer Prämien- 
minderung bis zu einer Erhöhung der Prämie von 
100 Prozent. Diese Verhältnisse liegen bei allen deut- 
schen Versicherungsunternehmen in gleicher Weise vor, 
da für alle die gleichen Kalkulationsvorschriften gelten. 

Das bedeutet nun nicht, daß die Prämien für das 
einzelne Risiko bei allen Versicherern gleich hoch sein 
müssen. Die unterschiedliche Kostensituation, insbe- 
sondere der Umstand, ob ein Versicherungsunterneh- 
men mit Außendienst oder ohne Außendienst arbeitet, 
führt zu unterschiedlicher Höhe der Prämien im Ein- 
zelfall von Unternehmen zu Unternehmen. 

Die geänderten Kalkulationsvorschriften haben 
weiter dazu geführt, daß es eine „Marktprämie“, die 
— wie bisher — die weitaus überwiegende Masse der 
Versicherer in gleicher Höhe forderte, nicht mehr gibt. 
In der KH-Versicherung schwanken beispielsweise die 
Prämien für einen VW 1303 bei einer Million pau- 
schal Deckungssumme und Tarif A gelb zwischen 
424 DM und 465 DM, wobei die Unternehmen ohne 
besondere Vertriebssysteme am unteren Ende der 
Reihe liegen. Erfreulicherweise sind es nur zahlen- 
mäßig wenige Versicherer, die beitragsmäßig unter der 
VGH liegen. 

Angesichts dieser Situation müssen sich unsere Mit- 
arbeiter im Außendienst mehr als bisher um den Ab- 
schluß neuer Verträge bemühen und ihre persönlichen 
Kontakte zur Erhaltung des Bestandes und zum Neu- 
abschluß von Versicherungen einsetzen und verbessern. 
Unsere Außendienstmitarbeiter müssen also den Ser- 
vice, der in ihrer Tätigkeit liegt und Geld kostet, dem 
Kunden gegenüber laufend üben und ihm gegenwärtig 


heute und morgen. 


und unverzichtbar machen. Sie müssen sich um die 
Kunden kümmern; nur dann ist der Kraftfahrer be- 
reit, einen zusätzlichen Preis für den Service beim 
Versicherungsschutz zu zahlen. . 

In Österreich sind erstmalig gespaltene K-Tarife 
mit voller Leistung und mit verminderter Leistung 
eingeführt worden. Die verminderte Leistung bezieht 
sich dort auf den Verzicht auf Mietwagenentschädi- 
gung, Nutzungsausfall und ähnliches. Wir möchten 
nicht erleben, daß in der Bundesrepublik gespaltene 
Tarife auf den Markt kommen, bei denen zu billige- 
ren Beiträgen ein Service durch einen Außendienst 
nicht mehr oder nur im begrenzten Umfang geboten 
wird. 

Die Schadensituation hat sich in Niedersachsen 
bedauerlicherweise verschlechtert. So sind der Regie- 
rungsbezirk Aurich und der Verwaltungsbezirk Olden- 
burg grüne Tarifgebiete geworden. Das führt für sich 
schon zu erheblichen Beitragserhöhungen; beispiels- 
weise erhöht sich der Beitrag für den VW-Käfer 1303 
in der Gruppe L von bisher 399 DM auf — statt 
434 DM — 484 DM, das heißt, statt um 8,8 Prozent 
um 21,3 Prozent. Nach den bisherigen Ergebnissen 
der Landesstatistik muß möglicherweise befürchtet 
werden, daß ganz Niedersachsen grünes Tarifgebiet 
wird. Wenn das der Fall sein sollte, beträfe das aber 
alle Versicherungsunternehmen in gleicher Weise. 

Soweit das möglich ist, soll einem Wunsch der 
Kraftfahrer nach besonderer Berücksichtigung langer 
Schadenfreiheit durch Gewährung zusätzlicher Rabatte 
Rechnung getragen werden, Es ist bereits durch die 
Presse gegangen, daß man an die Einführung einer 
Schadenfreiheitsklasse neun bei neun- und mehrjähri- 
ger Schadenfreiheit mit 60 Prozent Rabatt denkt. Das 
bedeutet natürlich, daß der Fehlbedarf, der dur 
diese Rabattgewährung eintritt, irgendwelchen ande- 
ren Gruppen belastet wird. Wer das möglicherweise 
sein könnte und sollte, wird zur Zeit geprüft. Es ist 
aber wohl selbstverständlich, daß gewisse Wünsche in 
Kraftfahrerzeitschriften nicht realisierbar sind, die 
eine weitere Rabattgewährung ohne Ausgleich an an“ 
derer Stelle fordern. 

Für das Jahr 1972 gewähren nur ganz wenige 
Versicherer eine Beitragsermäßigung aus technischem 
Überschuß. Im Hinblick auf die Beitragserhöhungen 
in diesem Jahre ist das auch verständlich. 


®® VGH-Marktanteile werden 
weiter ansteigen 95 


Unser Marktanteil hat sich 1972 erfreulicherweis® 
weiter verbessert, Der Bestand an zugelassenen Kraft- 
fahrzeugen steigt noch an. Erst für 1980 bis 1985 
rechnet man mit einer Sättigung des Marktes. Das 
weitere Ansteigen der Zahl der zugelassenen Kraft- 
fahrzeuge und unsere günstige Position in der Bei- 
tragsskala der K-Versicherungen berechtigt uns zu der 


Im 


nn Erwartung, daß unsere Marktanteile in unse- 
rem Geschäftsgebiet auch weiterhin kräftig steigen 
werden, Soweit das in unserer Macht lag, haben wir 
die tariflichen Voraussetzungen hierfür geschaffen. 

i Trotz allem dürfen wir nicht übersehen, daß im 
Hinblick auf die sich abzeichnende Sättigung des 

arktes an Kraftfahrzeugen sich der Kampf um die 
Bestände verschärfen wird, weil die Zahl echter neuer 
re zurückgehen wird. Die Pflege und die Betreu- 
"ng unseres Bestandes werden daher — je länger, je 
mehr — zu einer besonderen Notwendigkeit und zu 
vert besonderen Aufgabe für alle Mitarbeiter der 


Allgemeine Haftpflicht versicherung 


E Die Allgemeine Haftpflichtversicherung hatte 
nde 1972 eine Beitragseinnahme von 1,7 Malz 
DM und war damit mit rund 14,7 Prozent an der 
5esamten HUK-Beitragseinnahme beteiligt. 1962 wa- 
ren es nur etwas über 0,5 Milliarden DM gewesen. 
Die Prämieneinnahme hat sich in diesem Zeitraum 
also mehr als verdreifacht. 


99 Noch viele Risiken 
unversichert 99 


1 Die Situation der Allgemeinen Haftpflichtver- 
5 4 nicht frei von Problemen. Das wichtigste 
ER zugleich auch schwierigste Problem ist, die 
Hafır lie ‚von Versicherungsschutz beim Produkte- 
l 2 trisiko in den Griff zu bekommen. Hier 
auern beträchtliche Gefahren und Schwierigkeiten. 
Markt neühang damit ist für die derzeitige 
wick en kennzeichnend der Trend zur Ent- 
der Sach einer „Industrie-Haftpflichtpolice“. Wie bei 
Allgem "versicherung ist also nunmehr auch bei der 
Risik emen Flaftpflichtversicherung das industrielle 
zee zum Problem geworden, das nicht nur bezüglich 

acheücck sung und Beschreibung, sondern auch hin- 
Sbachcer seiner Tarifierung besonders aufmerksam be- 
eines B Verden muß, damit negative Entwicklungen 
15 w les vermieden werden. NN 
5 eiteres Problem auf dem Markt der All- 
A Haftpflichtversicherung ist der Tarif für die 
ee. Haftpflichtversicherung, an der die 
ee ihrem Geschäftsgebiet bekanntlich be- 
sprich x arktanteile hat. Der derzeitige Tarif ent- 
0 1 schon lange nicht mehr den Verhältnissen in 
er andwirtschaft und bedarf dringend einer Über- 
ng, insbesondere haben sich die Grenzen zwi- 


arbeitu 
schen land wirtschaftlichem Betrieb und Gewerbebetrieb 


verschoben. 

5 Während im landwirtschaftlichen und gewerbli- 
en Haftpflichtversicherungsbereich davon ausgegan- 

gen werden kann, daß der Versicherungsbedarf weit- 

gehend gedeckt ist und nur der Korrektur im Einzel- 

fall bedarf, sind im privaten Haftpflichtversicherungs- 


bereich noch viele Risiken unversichert. Neben dem 
Hinweis auf unsere günstige Beitragssituation bei den 
landwirtschaftlichen und gewerblichen Risiken können 
hier unsere Mitarbeiter im Außendienst noch vielen 
echten Neubedarf ermitteln und decken. Unsere gün- 
stige Beitragssituation, die beispielsweise der Zeit- 
schrift „Der Test“ zu entnehmen ist, bietet unseren 
Außendienstmitarbeitern die besten Voraussetzungen 
für die Erweiterung unseres Bestandes. 

Zusammenfassend ist auf dem Gebiet der All- 
gemeinen Haftpflichtversicherung die Marktsituation 
gekennzeichnet 


0 durch einen immer schärfer werdenden Wettbewerb; 


0 durch den Wunsch der Industrie nach einem immer 
umfassenderen Versicherungsschutz mit einer teil- 
weisen Abdeckung auch des grundsätzlich unver- 
sicherbaren unternehmerischen Risikos; 

durch den Wunsch nach immer höheren Versiche- 
rungssummen; 

0 durch eine zunehmende Verschärfung der gesetz- 
lichen Haftpflichtbestimmungen (zum Beispiel Ein- 
führung des Maschinenschutzgesetzes) und der 
Rechtsprechung (zum Beispiel Umkehr der Beweis- 
last: Ein Produzent bleibt von der Haftung nur 
dann frei, wenn er beweisen kann, daß technische 
Fehler oder menschliches Versagen bei der Her- 
stellung der Ware ausgeschlossen sind); 


0 schließlich durch das Entstehen völlig neuartiger 
Risiken im Zusammenhang mit der Umweltver- 
schmutzung. 


Allgemeine Unfallversicherung 


Die Allgemeine Unfallversicherung hatte Ende 
1972 eine Beitragseinnahme von über 1,1 Milliar- 
den DM, das sind 9,5 Prozent der gesamten HUK- 
Beitragseinnahme. 1962 betrug die Beitragseinnahme 
in der Allgemeinen Unfallversicherung 0,3 Milliar- 
den DM. Die Beitragseinnahme dieses Versicherungs- 
zweiges hat sich also fast vervierfacht. 

Während in den verschiedenen HUK-Versiche- 
rungszweigen, wie zum Beispiel der Kraftfahrthaft- 
pflichtversicherung und der landwirtschaftlichen und 
gewerblichen Haftpflichtversicherung, unversicherte 
Risiken kaum gegeben sind, ist im Bereich der Unfall- 
versicherung noch ein großer betrieblicher und privater 
Bedarf ungedeckt. So bemühen sich alle Unfallver- 
sicherer, die private Unfallversicherung in weiteren 
Kreisen der Bevölkerung zu verkaufen. Dabei haben 
sich inzwischen Versicherungsformen entwickelt, die 
allen individuellen Wünschen bei und ohne Berück- 
sichtigung der gesetzlichen Unfallversicherung Rech- 
nung tragen können: zum Beispiel Deckung rund 
um die Uhr oder Begrenzung auf die Freizeit oder 
Spezialformen für bestimmte Bevölkerungskreise 
(Kinder-Unfallversicherung, Schüler-Freizeit-Unfall- 
versicherung) und ähnliches mehr. 
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Mit ihren Prämien liegt die VGH in weiten Be- 
reichen der Unfallversicherung im Verhältnis zu den 
Marktprämien sehr günstig. Deswegen ist es so schwer 
zu verstehen, daß unser Marktanteil in unserem Ge- 
schäftsgebiet im Verhältnis zur Situation in der Kraft- 
fahrt- und der Allgemeinen Haftpflichtversicherung 
noch immer so bescheiden ist. Die Geschäftsleitung 
hat versucht durch Wettbewerbe das Interesse unserer 
Mitarbeiter an der Verbreitung der Allgemeinen Un- 
fallversicherung zu steigern. Wir hoffen, daß der bis- 
her erzielte Erfolg auch ein dauernder sein wird. 


9 Abwehrkampf gegen den 
Gesetzgeber 99 


Leider befinden wir uns in der Allgemeinen Un- 
fallversicherung in einem ständigen Abwehrkampf 
gegen die Bestrebungen des Gesetzgebers, die gesetz- 
liche Unfallversicherung auf Bevölkerungskreise und 
Tatbestände auszudehnen, die ebenso gut oder sogar 
besser von der privaten Unfallversicherung betreut 
werden können. Wir haben das schon im Zusammen- 
hang mit der Kinder-Unfallversicherung, insbesondere 
der Schüler-Unfallversicherung erlebt. Im Augenblick 
steht die Unfallversicherung für die nichtberufstätigen 
Hausfrauen in der Diskussion. Hier sollte der Gesetz- 
geber wenigstens das Betätigungsfeld der privaten 
Unfallversicherer nicht beschränken, denn die Ver- 
sicherung der nichtberufstätigen Hausfrauen ist ein 
ausgesprochenes Betätigungsfeld für die private Un- 
fallversicherung. Wir sind aber der Meinung, daß 
trotz Ausdehnung der gesetzlichen Unfallversicherung 
die private Unfallversicherung auch künftig ihren 
notwendigen und wichtigen Platz in den Vorsorge- 
maßnahmen eines jeden einzelnen haben wird, weil 
sie die Versicherungsmöglichkeiten den individuellen 
Wünschen nach Gestaltung eigener Vorsorge und den 
zunehmenden Unfallgefahren wendig anpassen kann, 

Wenn auch der Markt der privaten Unfallver- 
sicherung noch lange nicht gesättigt ist, wird natürlich 
auch hier in gewisser Zeit mit zunehmender Markt- 
sättigung zu rechnen sein, und es wird dann auch in 
dieser Branche, wenn auch in fernerer Zukunft, der 
Kampf um die Bestände einsetzen, der bei unvernünf- 
tigem Verhalten zu einem Preisverfall bei den Bei- 
trägen führen kann, Bis dahin ist aber noch viel Zeit, 
die unsere Mitarbeiter nützen sollten, um auf diesem 
noch so weitgehend unbeackerten Feld so viele Früchte 
wie möglich in unsere Scheuern zu fahren. 
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Wir haben alle gelernt, mit der Inflation zu le- 
ben. Es gefällt uns nicht; wir würden lieber wieder 
zu der „guten alten Zeit“ zurückkehren, in der wir 
schon bei Preissteigerungsraten von zwei Prozent 
jährlich dachten: „Wie kann das nur weitergehen?“. 
Inzwischen plagt sich die ganze Welt mit Inflations- 
raten zwischen sechs und acht Prozent ab. 

Vor fünf Jahren hätten uns alle Wirtschaftstheo- 
retiker prophezeit, daß bei Preissteigerungen dieses 
Umfanges das Lebensversicherungsgeschäft zumindest 
in der Form, wie wir es damals kannten, zusammen- 
brechen würde. Das ist nicht geschehen. Eine Erklä- 
rung ist schwer zu finden. Eigentlich müßte der Spar- 
wille der Bevölkerung, von dem die Lebensversicherer 
so stark abhängen, beeinträchtigt sein. Zwar gibt es 
Zeichen dafür, daß die Sparquote, der Anteil der 
Summe der individuellen Ersparnisse am Volksein- 
zumindest nicht mehr steigt, wenn nicht so- 
der Neuzugang beim Lebensversiche- 
agegen nimmt noch immer zu. 


kommen, 
gar zurückgeht; 
rungsgeschäft d 


er Neuzugang nimmt 
nes zu 99 


Im ersten Halbjahr 1973 liegt er für die gesamte 
deutsche Lebensversicherungswirtschaft gut fünf Pro- 
zent höher als 1972, jedenfalls wenn man die Ver- 
sicherungssumme zugrunde legt. Auch gegenüber dem 
Rekordjahr von 1971 — Einfluß des vermögenswirk- 
samen Geschäfts — ergibt sich noch eine Verbesserung. 

Allerdings zeigt sich, wenn auch vorerst noch in 
geringem Umfang, eine Verschiebung der Neuab- 
schlüsse von Versicherungsverträgen mit hohen Spar- 
anteilen — Kapitalversicherungen auf den Todes- und 
Erlebensfall, meistens mit Endalter 65 — zu solchen 
mit weniger oder keinen Sparanteilen — lebensläng- 
liche Todesfallversicherungen, meistens mut Verkürzung 
der Versicherungsdauer durch Dividendenverrechnung 
und Risikoversicherungen. Andererseits werden die 
normalen Lebensversicherungsverträge, also die auf 
den Todes- und Erlebensfall, mehr und mehr mit 
einer Anpassungsklausel abgeschlossen, so daß also 
Versicherungssummen und Prämien mit der Entwick- 
lung der Nominaleinkommen Schritt halten. 


© Bevölkerung 
hat die Vorteile erkannt 99 


Eine Erklärung des Phänomens des ungebroche- 
nen Anstiegs der Neuabschlüsse von Lebensversiche- 
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Der Markt der 
Lebensversicherung - 
heute und morgen. 


Von Hans-Peter Bender 


rungsverträgen dürfte darin liegen, daß die Bevölke- 
rung die Notwendigkeit des Lebensversicherungsschut- 
zes und die Einmaligkeit der günstigen Kombinatio- 
nen von Versicherungsschutz und Sparvorgang, wie sie 
die Lebensversicherung bietet, erkannt hat und aus- 
nutzt. Ist das der Fall, dann muß der einzelne gerade 
wegen der Kaufkraftminderung und der Steigerung 
der Nominaleinkommen immer höhere Lebensversiche- 
rungssummen abschließen. 

So können wir, basierend auf den Erfahrungen 
der letzten Jahre mit den relativ hohen Preissteige- 
rungsraten, trotzdem mit einiger Zuversicht in die 
Zukunft blicken. Die Aufteilung des uns zur Verfü- 
gung stehenden Marktes in staatliche Versorgung, be- 
triebliche Zusatzversorgung und private Vorsorge für 
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vorzeitige Versicherungsfälle und den Ruhestand hat 
sich einigermaßen stabilisiert. Weitere Eingriffe des 
Staates sind vorerst nicht zu erwarten. An dem Aus- 
bau der betrieblichen Altersversorgung werden die 
Lebensversicherer direkt partizipieren, und das weite 
Feld der privaten Vorsorge bleibt für unsere eigene 
Aktivität erhalten. Es liegt an uns, hier die Erfolge 
zu erzielen, die gleichermaßen den Versicherungs- 
kunden und den Versicherungsunternehmen mit ihren 
Tausenden von Mitarbeitern im Außen- und Innen- 
dienst Sicherheit garantieren. 


Über 75 Milliarden Mark 
haben die Bundesbürger im 


Das Vermögenspolster der Deutschen 


Privates Geldvermögen 
in Mrd. DM 


vergangenen Jahr auf die 
hohe Kante gelegt — mehr 
als in irgendeinem Jahr zu- 
vor. Nach Berechnungen des 
deutschen Instituts für Wirt- 
schaftsforschung, erreichte 
das private Geldvermögen 
in der Bundesrepublik Ende 


1960 


Vermögenserträge 
(brutto 
in Mrd. DM 


1972 damit die Rekord- 
summe von 564 Milliarden 
Mark. Dabei handelt es sich 
lediglich um längerfristig 
angelegte Beträge; Bargeld, 
Geld auf Girokonten, wie 
auch Sachvermögen (zum 
Beispiel Grund und Boden, 
Häuser) blieben unberück- 
sichtigt. Rechnet man dieses 
Geldvermögen auf die ge- 
samte Bevölkerung um, so 


Aufgliederung 
1972 in % 


Spareinlagen 


Versicherungen 


Bauspareinlagen 


Quelle: DIW 


hatte Ende 1972 jeder 
Bundesbürger durchschnittlich 9200 DM zurückgelegt. 
Doch diesen Durchschnitt gibt es in Wirklichkeit nicht, 
wie ein Blick auf die Vermögenseinkünfte zeigt. Von 
den Erträgen in Höhe von 37,4 Milliarden Mark 
kassierten die Selbständigen rund die Hälfte. 

Die Lebensversicherung ist ein wesentlicher Faktor bei 


Festverzinsl. 
Wertpapiere 


| Dividenden 

usparzinsen 
der Vermögensanlage. Obwohl im ersten Halbjahr 1973 
die Sparquote nur noch wenig gestiegen ist, nimmt 
der Neuzugang beim Lebensversicherungsgeschäft im- 
mer noch zu. Nach Summe betrachtet, lag der Neu- 
zugang für die gesamte deutsche Lebensversicherungs“ 
wirtschaft im ersten Halbjahr 1973 um fünf Prozent 
höher als zum gleichen Zeitraum des Vorjahres. 


Versicherungen 


"ZUR: 
440575 


d hat 
e des 
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weite 
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folge 
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ihren 
nnen- 


Lebensvers 
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In einer umfangreichen 
Broschüre informiert die 
Bundesregierung jetzt die 
Verbraucher über ihre 
Rechte und Pflichten. An 
Hand von Beispielen wird 
darin versucht, das Preis- 
bewußtsein der Bevölke- 
Auch das Thema Versicherungen 


rung zu heben. m 
greift diese umfangreiche Broschüre auf. Über den 


Musterverbraucher „Karl Schreiber“, der mit seiner 
Familie im Mittelpunkt der Aufklärungsschrift steht, 


heißt es: 2 f a 
„Natürlich hat Karl Schreiber für sein Auto eine 
Haftpflichtversicherung abschließen müssen. Er hat 
sich aber vorher über die Beitragshöhe informiert. 


Denn diese ist durchaus nicht bei jeder Gesellschaft 
gleich. 

Zum Beispiel: Die jährliche Durchschnittsprämie bei 
Schadenfreiheitsklasse 1 (100 % ) für Großstädte mit 
mehr als 500 000 Einwohnern im grünen Tarifgebiet 
kann bei einer Deckungssumme von 1 Million DM 
zwischen 650 und 706 DM kosten. 

Auch wenn’s um Hausrat- oder Lebensversicherun- 
gen geht, holen Sie sich Angebote ein oder bitten 
Sie die Verbraucherberatungsstelle um Auskunft. 
Denn Prämien und Leistungen sind unterschiedlich.“ 
Mm - Marketing meint: Nicht nur in der K-Ver- 
sicherung kann die VGH der niedersächsischen Be- 
völkerung ein preisgünstiges Angebot machen. Ein 
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Angebot, das akzeptiert wird, wie der hohe Markt- 
anteil der VGH beweist. Preiswerter Versicherungs- 
schutz und guter Service — dieses Angebot gilt für 
alle VGH-Sparten. Mit dem steigenden Preisbewußt- 
sein der Bürger wachsen auch die Marktchancen der 
VGH, die in der Kalkulation ihrer Prämien stets au 
Preisgünstigkeit, verbunden mit gutem Service, ge- 
achtet hat. Deshalb braucht ein VGH-Mitarbeiter im 
Außendienst nicht die Segel zu streichen, wenn sein 
Kunde vor einem Neuabschluß kritische Preisver- 
gleiche anstellt. Selbst da, wo die VGH nicht zu den 
„ganz billigen“ gehört, kann er sich erfolgreich be- 
haupten, wenn er es versteht, seinen Kunden ein 
wertvoller und unverzichtbarer Betreuer zu sein. 


och vor Ende dieses Jahrhunderts wird in der 

Bundesrepublik Deutschland die Grenze der 
Motorisierung erreicht sein. Das geht aus einer Pro- 
gnose der Deutschen Shell hervor. Die Zeiten, in de- 
nen sich die Autolawine von Jahr zu Jahr sprunghaft 
vergrößerte, sind vorbei. Heute fahren rund 17 Mil- 
lionen PKW über Deutschlands Straßen; bis 1985 
werden noch 6 Millionen hinzukommen. Nach An- 
sicht der Shell-Prognostiker wird sich der PKW- 
Bestand von 1985 bis 1990 nur noch um eine halbe 
Million, auf 23,5 Millionen erhöhen. Fast jeder Haus- 
halt wird dann ein eigenes Auto besitzen. Das be- 
deutet freilich nicht, daß die Autoindustrie keine Ab- 
satzchancen mehr hat. Doch wird es sich bei den 
Autokäufen von morgen nur noch selten um Erst- 
käufe handeln, sondern fast ausschließlich um Ersatz- 


anschaffungen. 


Mm - Marketing meint: Die K-Versicherung allein 
ist in Zukunft kein sanftes Ruhekissen mehr. Mit 
der Sättigung des Marktes an Kraftfahrzeugen wird 
der Kampf um die Bestände einsetzen. Noch stär- 
ker als bisher wird dann die individuelle Betreuung 
jedes Kunden nach der Antragsaufnahme in den 
Mittelpunkt der täglichen Arbeit rücken. Rundum- 
versicherungsschutz ist dabei das Gebot der Stunde. 
Nur wer diese Notwendigkeiten der Zukunft er- 
kennt, wird im Markt von morgen bestehen können. 


Bis 1990: 


Autoflut gebremst 


Pkw-Bestand 
(einschl.Kombi ) 
inMillionen 


Eine private Unfallver- 
sicherung gehört in jeden 
Schul-Tornister 
Das Handelsblatt 
tete: 

„70 bis 80% aller Unfälle 
von Kindern im schul- 
pflichtigen Alter passieren 
in der Freizeit. Der we- 
sentlich kleinere Teil pas- 
siert in der Schule, auf dem Schulweg, bei Schulveran- 
staltungen. Da die gesetzliche Unfallversicherung für 
Schüler und Studenten aber nur auf diesen räum— 
lichen und zeitlichen Rahmen begrenzt ist und die 
Mehrzahl der Unfälle nicht abdeckt, haben die pri- 
vaten Versicherungsgesellschaften für diese Riesen- 
lücke ein ergänzendes Angebot entwickelt. Da die 
gesetzliche Unfallversicherung der Schüler nur be— 
dingt schützt und ihn für die meiste Zeit des Tages 
„schutzlos“ läßt, empfiehlt sich für besorgte Eltern 
eine private Kinder-Unfallversicherung. Sie kommt 
für alle Unfälle, auch außerhalb der Schul- und 
Kindergartenzeit auf — und zwar ohne zu fragen 
wann, wo und wie der Unfall passiert ist. Sie 
schließt somit die gravierende Lücke der gesetz“ 
lichen Unfallversicherung.“ 


berich- 


Mm - Marketing meint: Neben der Kinder-Unfall- 
versicherung, die von der VGH auch angeboten 
wird, kann die VGH ihren Kunden noch das preis- 
wertere Angebot der Schüler-Freizeit-Unfallversiche- 
rung unterbreiten. Ein Angebot, das nicht fehlen 


soll 
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llver- 
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Infall- 
boten 
preis- 
siche- 


fehlen 


sollte weh) 1. 4. 
» „con in Ihrem Kundenstamm Eltern mit 


schulpflichtigen Kindern sind. 


5 An. Straßenverkehr oder am Arbeitsplatz, zu 
Unfallgefah 8 Bu der Freizeit — überall lauern 
Rund 349 ren. Die Bilanz für 1972: 
reich 1 155 Menschen verunglückten in diesem Be- 
Während lich, fast 5 Millionen wurden verletzt. 
Unfälle n 5 Straßenverkehr die Zahl der tödlichen 
Arbeitsplar zunahm, zeigt die Unfallverhütung am 
schen en Erfolge. 1972 verunglückten 461 Men- 
ziffer am re als 1971 am Arbeitsplatz. Die Todes- 
sten Stand Tbeitsplatz erreichte damit den niedrig- 
11000 Me 105 Bestehen der Bundesrepublik: Rund 
in der Prei zen verunglückten 1972 im Haus oder 
bei solch 1 Zwei Millionen Menschen wurden 

en Unfällen verletzt. 


duale det meint: Die Entwicklung der Unfall- 
weist: Na der Freizeit- und Hausunfälle be- 
auch fü eh private Unfallversicherungsschutz wird 

r die VGH-Kunden immer bedeutungsvoller. 


UNFALL-GEFAHREN 


Verunglückte Personen 
1972 


Straßen 
verkehr 


Arbeits- 
platz 


Haus und 
Freizeit 
(Schätzung) 


Not kann es nicht sein, 
wenn die Welle der Dieb- 
stähle steigt, eher schon der 
Überfluß: Überfluß an Ge- 
legenheiten und Verlockun- 
gen. Wie anders wäre es 
sonst zu erklären, daß sich 
die Diebstahlskriminalität 
in der Bundesrepublik mit 
mer dem Anstieg der Einkom- 
N01 ae r erhöht, daß es 1972 
ei es Diebstähle gab als etwa 1964, acht 
m- ; 
stahlskrmeting meint: Gegen die steigende Dieb- 
vollsten a muß jeder Bürger seinen wert- 
sichern, Burch die Wohnungseinrichtung, doppelt 
rungen, durc} den Einbau von Sicherheitsvorkeh- 
Seite und d u Umsicht und Vorsicht auf der einen 
Versicherun ach den Abschluß einer angemessenen 
Falles dafür auf der anderen Seite, die im Falle eines 
auch noch d sorgt, daß zum großen Schrecken nicht 
er große Schaden kommt. 


I aan 
er mehr Diebstähle 
elikte in ooo 


in Waren- 
häusern t 


| Fahrräder, 
Motorräder 


N jeder einmal hat das Statistische Bundesamt 


Bestandsaufnahme in Deutschlands Haushalten 
gemacht. Es analysierte die Ausstattung mit langlebi- 
gen Gebrauchsgütern. Viele davon sind, wie die jüng- 
ste Erhebung bestätigte, bereits zur Selbstverständ- 
lichkeit geworden: Kühlschrank, Fernseher, Wasch- 
maschine, Radio, Staubsauger, Fotoapparat. Diese Ge- 
räte besaßen 1972 mehr als 90% aller Durchschnitts- 
haushalte (zwei Erwachsene, zwei Kinder; der Vater 
ist Arbeitnehmer und Alleinverdiener mit mittlerem 
Einkommen). Noch vor wenigen Jahren — 1965 — 
Haushalte weit weniger komfortabel 


waren diese 
nützliche Helfer wie Tiefkühl- 


ausgestattet. SO 


Steigender Komfort 


Von je100 
Haushalten 
besaßen: 


Kühl- 
schrank Staub- 


Fern- 


Foto- seher 
apparat 


Waschmaschine 


truhen, elektrische Grillgeräte, Kaffeemaschinen und 
Heimbügler — Dinge, die sich damals nur wenige 
Familien leisten konnten, sind heute keine Selten- 
heit mehr, Die Zunahme des häuslichen Komforts 
zeigt, daß der wirtschaftliche Fortschritt der breiten 
Bevölkerung zugute gekommen ist und ihren Le- 
bensstandard erhöhte. 

Mm - Marketing meint: Die Zunahme des häus- 
lichen Komforts beweist aber auch, wie dringend 
es ist, regelmäßig die Summen in der Hausratver- 
sicherung zu überprüfen, damit die wachsenden Ein- 
richtungswerte den Versicherungssummen nicht da- 
vonlaufen. 


Ausstattung mittlerer 
Arbeitnehmerhaus — 
halte mit langlebigen 

Gebrauchsgütern 


Elektr. 
Nähmaschine 


Nach kurzer 

Krankheit ver- 

starb am 16. 
Oktober 1973 Direktor 
Dr. jur. Herbert Flick, 
Mitglied der Geschäfts- 
leitung der Provinzial- 
Lebensversicherung 
Hannover. Dr. Flick 
hat mehr als zwölf 
Jahre die Entwicklung 
der Versicherungs- 
gruppe Hannover ent- 
scheidend mitgestal- 
tet und sich große Ver- 
dienste um unser Un- 
ternehmen erworben. 
Seinem aufopferungs- 
vollen Einsatz verdankt 
die VGH den Auf- 
schwung der ihm an- * 
vertrauten Haftpflicht-, a N 
Unfall- und Kraftfahrtversicherung, Darüber 
hinaus hat er sein hervorragendes Fach- 
wissen voll in den Dienst gemeinsamer 
Aufgaben der deutschen Versicherungs- 
wirtschaft gestellt. 
Seine hohen menschlichen Eigenschaften 
sichern ihm einen festen Platz in unserer 
Erinnerüng. 
Dr. Herbert Flick wurde am 4. August 1912 
in Ostpreußen geboren. 1922 bis 1931 be- 
suchte er die staatliche Herzog-Albrecht- 
Schule, ein humanistisches Gymnasium in 
Rastenburg. In Königsberg und Göttingen 
studierte er anschließend Rechtswissen- 
schaft, Volks- und Betriebswirtschaftslehre. 
In Göttingen legte er sein Referendar- und 
Assessorexamen mit Prädikat ab. Dort 
wurde er zum Doktor der Rechte promo- 
viert. Nach dem Assessorexamen erfolgte 
der Übertritt von der Justizverwaltung zur 
Preußischen Allgemeinen und Inneren Ver- 
waltung als Regierungsassessor; 1942 wur- 
de Dr. Flick zum Regierungsrat ernannt. 
Am Zweiten Weltkrieg nahm er als Ober- 
leutnant d. R. und Batteriechef, zuletzt im 
Oberkommando einer Armee, teil. 
Nach der Entlassung aus der Kriegsgefan- 
genschaft 1948 wurde er in die Hauptge- 


schäftsführung des 
gerade gegründeten 
Gesamtverbandes der 
Versicherungswirt- 
schaft als Referent für 
Steuerrecht und ver- 
schiedene Rechtsge- 
biete berufen. 
1952 erfolgte der Über- 
tritt zur Alten Leipzi- 
ger, wo er zunächst 
als Handlungsbevoll- 
mächtigter, bald als 
Prokurist tätig war. 
Sechs Jahre später trat 
Dr, Flick als ordent- 
liches Vorstandsmit- 
glied in den Vorstand 
der Gothaer Feuer 
Versicherungsbank 
a.G. in Köln ein. 
Am 15. August 1961 
Berufung in die Ge- 
Provinzial-Lebensversi- 
cherung Hannover. Hier übernahm er die 
Verantwortung für den Geschäftsbereich 
HUK-Versicherungen. 
Dr. Flick war unter anderem Mitglied des 
Beirates für Fragen der K-Versicherung 
beim Bundesminister für Wirtschaft, stell- 
vertretender Vorsitzender des K-Fachaus- 
schusses des HUK-Verbandes, Mitglied der 
AKB-Kommission, der K-Statistikkommis- 
sion. Sein Rat wurde auch in verschiede- 
nen anderen wichtigen Kommissionen und 
Ausschüssen des Gesamtverbandes, des 
HUK-Verbandes und des Verbandes öffent- 
licher Lebens- und Haftpflichtversicherer 
geschätzt. Ende dieses Jahres wäre Dr. 
Flick 25 Jahre im Steuerausschuß des Ge- 
samtverbandes der Versicherungswirtschaft 
tätig gewesen. 
Seinen Ruf als exzellenter Fachmann 
festigte Dr. Flick durch Veröffentlichung 
von Fachbüchern und Abhandlungen und 
von zahlreichen Aufsätzen in verschiede- 
nen Fachzeitschriften. Besonders hervor- 
zuheben ist die Neubearbeitung des 
Kommentars zum Versicherungsteuergesetz 
von Gambke-Heiliger (jetzt Gambke-Flick). 


erfolgte dann die 
schäftsleitung der 


Die Versicherungsgruppe Hannover wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 
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teren Kreisen zugänglich zu machen, kommen wir hiermit nach. 
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Herr Präsident*), sehr verehrte gnädige Frau, meine Herren! 


Für die Ehre, vor Ihnen sprechen zu dürfen, darf ich mich aufrichtig bedanken. 
Ich befinde mich in der glücklichen Lage, dem Gremium gegenüberzustehen, das 
die Keimzelle für die Entwicklung des Versicherungswesens in Niedersachsen ge- 
schaffen hat. Die Gründung der Landschaftlichen Brandkasse ist das Werk des 
Calenberger Landtags. Sie sollte die Grundlage für das Entstehen der Versiche- 
rungsgruppe Hannover werden. Deshalb glaubte ich auch für meinen Vortrag das 
Thema wählen zu sollen: 

„Die Entwicklung der Landschaftlichen Brandkasse 
zum Stammhaus der Versicherungsgruppe Hannover« 


DIE URSPRÜNGE 


Die wirtschaftliche Lage vor der Gründung 

Wenn wir uns mit den Ursprüngen der Brandkasse befassen, müssen wir an- 
nähernd 300 Jahre zurückgehen. Die Folgen des Dreißigjährigen Krieges waren 
noch nicht überwunden. Weite Teile des Landes lagen in Schutt und Asche, die 
Bevölkerung war verarmt. Jeder neue Brand brachte neues Unglück. Leder- und 
Holzeimer waren in der Regel das einzige, was zur Brandbekämpfung zur Ver- 
fügung stand. Mit Lederschläuchen versehene »Schlangensprützen« gestatteten 
zwar eine beweglichere Feuerbekämpfung, waren aber nur vereinzelt in größeren 
Städten vorhanden. Die leichtgebauten Häuser wurden in kurzer Zeit ein Raub der 


Flammen. Ihre Eigentümer standen mittellos da und waren nicht in der Lage, 
wiederaufzubauen. Die von den Obrigkeiten zahlreich erlassenen Verordnungen, 
die das Tabakrauchen und andere feuergefährliche Hantierungen verboten, waren 
die einzige Hilfe. Not und Entbehrungen nahmen ihren Fortgang. Staat und 
Kirche beschränkten sich darauf, den Geschädigten »Brandbriefe« auszustellen 
und sie der Mildtätigkeit ihrer Mitbürger zu empfehlen. 

Der Brandbettel aber reizte zu Mißbräuchen; in ihm fand das damals weitver- 
breitete Bettlerunwesen eine wirksame Stütze. Welche Bedeutung es besaß, möchte 
ich an dem Beispiel der „Drei-Groschen-Oper« erläutern. Bekanntlich haben Bert 
Brecht und Kurt Weill ihrem Werk ein Stück zugrunde gelegt, das genau 200 
Jahre vorher entstanden war: „Die Bettler-Oper« (The Beggar's Opera). Der eng- 
lische Dichter John Gay und der nach England ausgewanderte deutsche Kompo- 
nist Johann Christof Pepusch hatten sie verfaßt. Sie war eine beißende Parodie auf 
Georg Friedrich Händels italienischen Opernstil. Händel, der einige Jahre Hof- 
kapellmeister in Hannover gewesen war, lebte seit 1714 ständig in London. Er war 


) Präsident der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft ist der jeweilige Abt zu Loccum. 
Der gegenwärtige Abt Johannes XI. ist der Landesbischof D. Dr. Hanns Lilje, Hannover. 
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dort Hofkomponist und hauptsächlich für die Oper tätig; seit 1719 leitete er die 
Royal Academy of Music, Nun war mit der Bettleroper etwas geschaffen worden, 
was auch der Mann auf der Straße verstand: die erschreckende Wirklichkeit der 
Hinterhöfe und Spelunken, der Verbitterten und Heruntergekommenen. Ihrer Ur- 
aufführung folgte der wirtschaftliche Zusammenbruch von Händels Londoner 
Operngesellschaft auf dem Fuße. Die Bettler hatten über die italienische Opernart 
gesiegt. Sicherlich hätte man sich für die Angriffe gegen die herrschende Musik- 
auffassung nicht der Zustände im Bettlerwesen bedient, wenn die Bettler nicht 
einen Machtfaktor dargestellt hätten. 


Leibniz als Wegbereiter 

Mit diesem sozialen Problem sah sich auch ein Mann konfrontiert, der damals 
am Hannoverschen Hofe lebte. Cui non notus? Wer kennt ihn nicht? Dieses Wort 
wollte man 1704 unter ein soeben gestochenes Porträt von Gottfried Wilhelm 
Leibniz setzen. Er war mehr als der letzte Polyhistor, als der er vielfach bezeichnet 
wird. Er war mehr als nur Philosoph oder Theologe, Mathematiker, Physiker oder 
Techniker, Politiker oder Historiker. Er schlug nach Lessings tiefverstehendem 
Wort »aus jedem Kiesel Feuer«. Es wäre kaum zu verstehen gewesen, wenn er 
sich nicht auch um die Not gekümmert hätte, die durch Feuersbrünste entstand. 
Da das Volk die Folgen des Dreißigjährigen Krieges nicht aus eigener Kraft über- 
winden könne, war nach seiner Auffassung der Landesherr verpflichtet, für das 
geistige und materielle Wohl seiner Untertanen entscheidende Maßnahmen zu tref- 
fen. Bereits 1678 machte er den ersten Vorschlag zur Errichtung einer »Assecura- 
tions;Cassa samt dazugehöriger Feuer- und Wasserordnung, vermittels deren allen 
Unterthanen die liquidablen Casus fortuitos ersetzt werden, sie aber dagegen 
jährlich einen gewissen Betrag nach ihren Mitteln an Assecurations-Cassa ZU legen 
schuldig sind«, In der ersten »Propagandaschrift« für das Versicherungswesen, die 
er 1697 verfaßte, schreibt er: F 

»so müssen eben die Glücklihen mittun und den Unglücklichen die 
Assekuratoren erhalten. Es müssen also nicht nur die, welche solche * 
glücksfälle im Staate erleiden, sondern — weil man nicht weiß, wen diese 
treffen werden, alle insgeheim zu der Assekuration kontribuieren 
und jährlich ein Gewisses erlegen« 

Der Geschädigte soll kein Darlehn erhalten, sondern eine echte Versicherungs- 
leistung. Das Unglück muß »die ganze Gemeinde auf sich nehmen, der Glückliche 
sowohl wie der Unglückliche«. . 

Sein Weckruf fand zunächst nur im benachbarten Preußen Widerhall, wo Leib- 
niz inzwischen Präsident der Berliner Akademie der Wissenschaften geworden had 
Seine Schülerin, die hannoversche Prinzessin Sophie Charlotte, lebte dort als Gattin 
Friedrichs I. Dieser rief 1706 die erste »Generalfeuerkassa« ins Leben. 

Leibniz schuf aber auch, ohne daß er dabei an das Versicherungswesen gedacht 


440586 


haben dürfte, die Hilfsmittel, die der modernen Versicherungswirtschaft ihre Arbeit 
erst ermöglichen, Er erfand einige Jahre später als Newton, aber unabhängig von 
ihm, die Differential- und Integralrechnung, die in seiner Fassung auch heute noch 
ihre Gültigkeit hat. Als Techniker konstruierte er die erste brauchbare Rechen- 
maschine. Die manuellen Rechenmaschinen arbeiten noch heute nach deren Prinzip. 


CALENBERGER BRAND-ASSECURATIONS-SOZIETAET 


Abt Ebel als Gründer 

Das bleibende Verdienst, die erste Versicherungseinrichtung im niedersächsi- 
schen Raum geschaffen zu haben, gebührt den Calenbergischen Landständen und 
ihrem rührigen Präsidenten Georg Ebel, Abt zu Loccum. Am 12. Januar 1749 
legte er dem Schatzkollegium der Calenbergischen Landschaft »vorläuffige Gedan- 
ken von einer im Fürstenthum Calenberg zu errichtenden Brand-Assecurations- 
Sozietaet« zur Beratung vor. Er hätte gar nicht so bescheiden seine Gedanken als 
»vorläuffige« zu bezeichnen brauchen, Der Plan war derartig einfach und klar 
durchdacht, daß bereits zwei Monate später das Schatzkollegium seinen Vorschlag 
billigte. Nachdem das Vorhaben bei dem leitenden Minister der kurfürstlichen 
Lande, Groß-Voigt von Münchhausen, und »semtlichen Herrn Ministris großen 
Beifall« gefunden hatte, stimmte ihm der Kurfürst noch nicht drei Monate nach 
der Einbringung der Vorlage am 8. April 1749 vorläufig bei. Diese schnelle Zu- 
sammenarbeit von Parlament und Regierung könnte unserer heutigen Gesetzge- 
bung manchmal Vorbild sein. 

Die Einzelheiten wurden zwischen dem Schatzkollegium der Landschaft und 
der Kurfürstlichen Regierung schnell erledigt, und bereits am 16./27. März 1750 
bestätigte der Kurfürst und König Georg der Andere die Verordnung über die 
Errichtung der Brand-Assecurations-Sozietaet. Damit konnten die »Noth der Ab- 
gebrannten« vermindert und der Realkredit wirksam geschützt werden. Um mit 
Leibniz zu sprechen, konnte »ein herrlich werck« beginnen. 


Die Geschäftsgrundlagen 

Es zeugt für den Weitblick der Begründer, daß sie der Sozietät einen weiten 
Rahmen zogen. Dem Adel und Bürgertum traute man ZU, daß sie die neue Ein- 
richtung zu nützen verstünden, und stellte ihnen den Beitritt frei. Dagegen be- 
fürchtete man, »die Bauersleute ihr eigen Beste öfteres nicht erkennen«, Des- 
halb wurde jeder, der einen »den gemeinen Lasten unterworffenen Bauernhoff« 
besaß, zum Beitritt verpflichtet. Anfangs gewann die Idee der Sozietät nur langsam 
Boden. In einer hannoverschen Anzeige vom 15. Juli 1750 führten Bürgermeister 
und Rat der Stadt Göttingen darüber Klage, daß die »Freiwilligen« ihre Häuser 
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nicht hätten einschreiben lassen, und drohten, daß nach Ablauf einer letzten Frist 
das »Assecurationscatastrum fürs erste geschlossen« werden solle. Aber diese 
Schwierigkeiten waren bald überwunden. Bereits im März 1751 erreichte die ein- 
geschriebene Versicherungssumme 3,6 Mio. Rthlr. Bei der ersten Beitragshebung 
1752 wurde eine Versicherungssumme von 8,8 Mio. Rthlr. ermittelt. Zur Deckung 
von 17 Brandschäden wurden damals 4 896 Rthlr. als Beitrag ausgeschrieben. 


Die Verwaltung der Sozietät 

Die Sozietät wurde von der Calenbergischen Landschaft verwaltet. Deren Be- 
amte hatten das Kataster zu führen, in das alle versicherten Gebäude mit der Ver- 
sicherungssumme eingetragen wurden, Versicherungsscheine auszustellen, die Abt 
Ebel eigenhändig unterzeichnete (was Ihnen, Herr Präsident, beim heutigen Ge- 
schäftsumfang sicherlich erheblichen Kummer bereiten würde), Brandschäden ab- 
zuschätzen und die Beiträge umzulegen. Der Beitragseinzug, die Feststellung der 
Gebäudewerte und die Führung des Nebenkatasters oblag den Obrigkeiten. 

Die Landschaft bot auch den finanziellen Rückhalt. Brandentschädigungen wur- 
den von dem Schatzkollegium aus der Landrenterei vorschüssig gezahlt, »ohne zu 
erwarten, daß solche Summe zuvor von den Mitgliedern beygetrieben werde«. 
Durch nachträgliche Umlagen wurden die Vorschüsse wieder abgedeckt; sie wur- 
den unentgeltlich gewährt. Stempel-, Gerichts- und Postgebührenfreiheit trugen 
ebenfalls dazu bei, die Kosten zu verringern. 

Aufbau und Verwaltung der Sozietät waren denkbar einfach, aber zweckmäßig 
und wirkungsvoll. Der Brandbettel war abgeschafft, Brandkollekten mußten un- 
terbleiben. Als 1759 das Kurfürstliche Konsistorium Kollekten zum Wiederaufbau 
von zwei durch Brand zerstörte Kirchen anordnete, wandte sich das Schatz- 
kollegium der Landschaft an die Regierung, damit dies unterbunden würde. 


Geschäftsgebiet 

Bewußt beschränkte man das Geschäftsgebiet nicht auf die Fürstentümer Calen- 
berg, Göttingen und Grubenhagen. Die Sozietät sollte von Anfang an auf breiter 
Grundlage aufgebaut werden und auch den Gebäudeeigentümern in den Nachbar- 
ländern Schutz vor wirtschaftlicher Not gewähren. Von den 8,8 Mio, Rthlr. Ver- 
sicherungssumme bei der ersten Beitragshebung entfielen etwa je 1 Mio. Rthlr. auf 
das Fürstentum Lüneburg und die Herzogtümer Bremen-Verden. Die Grafschaft 
Hoya-Diepholz sowie das Herzogtum Lauenburg waren mit etwa je 300 000 Rthlr. 
beteiligt. Auch aus Mecklenburg, dem Fürstentum Hildesheim, der Grafschaft 
Detmold und anderen Teilen des Auslands gingen beträchtliche Einzeichnungen 
ein. Staatsgrenzen waren keine Versicherungsgrenzen — eine Erkenntnis, die im 
20. Jahrhundert noch nicht überall Allgemeingut ist. Auch hier wäre es manchmal 
gut, sich dieses Vorbildes zu erinnern. 
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Wenn die Versicherungssumme bis 1755 schnell auf 15,5 Mio. Rthlr. stieg, so 
beruhte dies wesentlich auf der Anziehungskraft, die die Sozietät über die Calen- 
berg-Göttingen-Grubenhagenschen Gebiete hinaus ausstrahlte. 

Spätere Änderungen der Staatsgrenzen führten zu keiner Änderung des Ge- 
schäftsgebiets. Als das Herzogtum Lauenburg 1816 an Dänemark kam, hielten die 
Mitglieder der Sozietät ihr weiterhin die Treue. Durch energischen Widerstand 
brachten sie den Plan der dänischen Regierung zu Fall, sie zum Übertritt in die 
Schleswig-Holsteinischen Sozietäten zu veranlassen. Unbeschadet ihrer Rechts- 
form als öffentliche Rechtsinstitution arbeitete die Sozietät auch unter dänischer 
Herrschaft dort weiter. Erst um die Jahrhundertwende wurde gegen den Willen 
der Brandkasse die 150 Jahre alte Verbindung gelöst. Die Provinzgrenze erwies 
sich stärker als die Staatsgrenzel 


Nachbargründungen 

Die Gründung der Calenberger Sozietät reizte zur Nachahmung. Bald entstan- 
den auch in den übrigen Teilen des Kurfürstentums Brandversicherungseinrich- 
tungen. Bereits 1752 legte das Lüneburger Schatzkollegium der Regierung eine 
Verordnung vor, die im wesentlichen, vielfach sogar wörtlich mit der Calenber- 
gischen Verordnung übereinstimmte. Noch im gleichen Jahre wurde die Errichtung 
der Lüneburger Kasse genehmigt. Weitere Anstalten folgten in den Herzogtümern 
Bremen-Verden, dem Fürstentum Osnabrück, der Grafschaft Hoya-Diepholz und 
dem Fürstentum Hildesheim. Viele Versicherte in diesen Gebieten traten aus der 
Calenbergischen Sozietät aus, schon weil es bei den damaligen Verkehrsverhält- 
nissen bequemer war, sich in der nahen Stadt zu versichern. Aber auch hier ist es 
bezeichnend für die damalige Weitherzigkeit, daß ein solcher Austritt keineswegs 
gesetzlich verlangt wurde. Es blieb dem Gebäudebesitzer überlassen, seine alte 
Geschäftsverbindung aufrechtzuerhalten oder zu den neuen Versicherungseinrich- 


tungen überzuwechseln. 


Versicherungsschutz 

Versichert war das Gebäude gegen Zerstörung und Beschädigung durch Brand. 

Sehr bald kam das uns auch heute noch beschäftigende Kriegsrisiko auf das 
neue Unternehmen zu. In den ersten Jahren des Siebenjährigen Krieges hatte die 
Sozietät auch Brandschäden infolge kriegerischer Ereignisse vergütet, so nament- 
lich nach der Schlacht bei Hastenbeck. Aber angesichts der zunehmenden Aus- 
breitung des Krieges beschloß das Schatzkollegium 1760, neue Versicherungen nur 
unter Ausschluß von Kriegsschäden einzugehen. Die Regierung lehnte diesen 
Vorschlag zunächst ab. Erst 1795, als jedoch abermals Kriegsgefahren drohten, 
genehmigte sie ihn. Damit beginnt sich in der Sachversicherung die Erkenntnis 
durchzusetzen, daß Sachwerte nicht gegen Kriegsschäden versichert werden können. 
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Auch das Explosionsrisiko spielte bald eine Rolle. Bei einer Pulverexplosion im 
Jahre 1775 entstand die Frage der Ersatzverbindlichkeit für Gebäudeschäden, die 
nicht durch Brand, sondern lediglich durch Erschütterung infolge der Explosion 
entstanden. Entgegen der Auffassung der Stadt Hannover vertrat das Schatz- 
kollegium mit Erfolg den Standpunkt, daß andere als auf Brand beruhende Schä- 
den nicht zu ersetzen seien. In dieser Auffassung ließ es sich auch durch die nie- 
mals ausgeführte Drohung der Stadt Hannover, aus der Sozietät auszutreten, nicht 
beirren. 

Nur vorsichtig wurde der Versicherungsschutz erweitert, erstmalig 1806 durch 
Einbeziehung von Lösch- und Abbruchschäden. 1846 folgte der Einschluß des 
kalten Blitzschlages, 1872 der Schäden durch Leuchtgas, 1878 der Dampfkessel- 
explosionen sowie 1890 der Schäden durch Ausräumen und Abhandenkommen 
von beweglichen Sachen. 

Brandstiftung wurde anfangs mit dem Tode bestraft, deshalb ersetzte die Sozie- 
tät auch in einem solchen Fall den Schaden, um die Angehörigen nicht doppelt zu 
strafen. Mit einer humaneren Beurteilung der Brandstiftung mußte die Ersatz- 
pflicht dagegen vom Verhalten des Versicherungsnehmers abhängig gemacht wer- 
den. Seit 1806 entfiel daher der Entschädigungsanspruch bei vorsätzlicher oder 
grobfahrlässiger Verursachung des Schadens. 


Die weitere Verwaltung 

Nach dem Einmarsch der Franzosen im Jahre 1806 wurde die Selbstverwaltung 
der Sozietät durch die Landschaft aufgehoben. »Brand-Assecurations-Commis- 
saire« übernahmen die Verwaltung und »Contributions und Licent-Einnehmer« 
den Beitragseinzug. Beim Abzug der französischen Truppen im Jahre 1813 ver- 
waltete die Provinzialregierung zunächst die Sozietät. Erst 1819 übernahm die 
Landschaft wieder die Verwaltung. Es wurde der »Engere Ausschuß« gebildet 
und mit der oberen Leitung der Sozietät betraut, für deren Schicksal er bis 1913 
verantwortlich war. Zu dieser Zeit traten territoriale Besitzverschiebungen ein. 
Die Gebiete, die durch die Wiener Schlußakte hannoverscher Besitz geworden 
waren, wurden in den Geschäftsbereich der Sozietät einbezogen (Duderstadt, Gie- 
boldehausen und Lindau sowie die Herrschaft Plesse, Kloster Höckelheim und Amt 
Neuengleichen). 

Unter der Verwaltung durch den »Engeren Ausschuß« wurde 1827 die Ver- 
sicherungstechnik verbessert. Die Beiträge wurden erstmals nach der Feuergefähr- 
lichkeit des Gebäudes abgestuft. Für Weichdachgebäude waren höhere Beträge zu 
zahlen als für Hartdachgebäude. Die später fortentwickelte Einteilung nach Bau- 
artsklassen ist auch heute noch eine maßgebliche Grundlage der Feuerversiche- 
rungstarife. 
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VEREINIGTE LANDSCHAFTLICHE BRANDKASSE 


Beseitigung des Versicherungszwangs 

Das Revolutionsjahr 1848 brachte die Verkündung der Gewerbefreiheit. Nach 
preußischem Vorbild wurde am 1. Juli 1850 der bisherige beschränkte Beitritts- 
zwang aufgehoben. Historisch ist es eine nicht uninteressante Anomalie, daß das als 
reaktionär verschriene Preußen — und mit ihm Hannover — auch auf dem Ge- 
biete der Versicherungswirtschaft die Gewerbefreiheit einführte, während der für 
die liberalen Ideen auf die Barrikaden gehende Süden den Versicherungszwang 
aufrechterhielt. Er besteht heute noch in Bayern, Baden-Württemberg und großen 
Teilen Hessens. Sein Fortbestand in Braunschweig und Oldenburg ist dagegen 
wohl nicht aus wirtschaftspolitischen Überlegungen zu erklären. Hätte das König- 
reich Hannover den Versicherungszwang beibehalten, so wäre er in den beiden 
Nachbarländern sicherlich aufgehoben worden. 

Die Befürchtung, daß die Brandkasse im freien Wettbewerb ohne Beitrittszwang 
nicht mehr bestehen könne, sollte sich als unbegründet erweisen, nicht zuletzt 
durch die nun beginnenden Zusammenschlüsse der verschiedenen Brandversiche- 
rungsanstalten. 


Der Zusammenschluß der Sozietäten 

Schon 1845 hatten Verhandlungen mit der Hildesheimschen Landschaft be- 
gonnen, um die dortige Sozietät mit der Calenberger zu vereinigen. Zu diesem 
Zusammenschluß kam es nunmehr gleichzeitig mit der Aufhebung des Versiche- 
rungszwangs. Der Vertrag, den beide Landschaften abschlossen, enthielt den Vor- 
behalt einer Kündigung von zehn zu zehn Jahren und zeigt, wie sehr man an der 
alten Einrichtung festhielt. Natürlich war nach zehn Jahren niemand da, der den 
Versicherungsbetrieb hätte übernehmen können, und so entfiel diese Bestimmung 
bei der Neuordnung der Brandkassen-Satzung im Jahre 1913. 

Als eine Folge des Wettbewerbs schlossen sich im Laufe der nächsten beiden 
Jahrzehnte die Lüneburgsche Sozietät, die Hoya-Diepholzsche, die Osnabrücksche 
und die Bremen-Verdensche Sozietät mit der Calenberger zusammen, die 1864 
den Namen »Vereinigte landschaftliche Brandkasse« annahm. 

Wirtschaftlich betrachtet, bewegen wir uns noch in kleinen Größenordnungen. 
Durch den Zusammenschluß mit Hildesheim stiegen die Brandkassenbeiträge von 
143 992 auf 182 036 Rthlr. Immerhin ging die Entwicklung jetzt schnell voran. Als 
1882 die Bremen-Verdensche Sozietät als letzte hinzukam, belief sich die Beitrags- 
einnahme schon auf über 2 Mio. Mark. 


Umgestaltung für den Wettbewerb 
Die Anschlüsse führten dazu, auch das Versicherungsgeschäft zu reformieren 
und es auf den Wettbewerb umzustellen. 
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Nicht zuletzt waren es die Ereignisse im Oberharz, die dazu führten. Kurz vor 
Beginn des 19. Jahrhunderts war die Geschäftstätigkeit, wenn auch widerstrebend, 
auf den Oberharz ausgedehnt worden. Jahrzehntelang überschatteten zahlreiche 
und große Brände den Geschäftsbetrieb. Insbesondere die Brandkatastrophe von 
Clausthal im September 1844 stellte die Sozietät auf eine harte Probe. 320 000 
Rthlr, wurden entschädigt. Über 385 000 Rthlr. mußten in jenem Jahr von den 
Mitgliedern aufgebracht werden. Das waren 5,5%/oo für Gebäude der einfachen 
und 8, 380% der eineinhalbfachen Beitragsklasse. 

Der »Engere Ausschuß« beantragte damals, den Oberharz aus dem Sozietäts- 
bereich auszuschließen. Die Regierung versagte jedoch ihre Zustimmung. So blieb 
es der tiefgreifenden Reform der Sozietät von 1864 vorbehalten, das Verhältnis 
zwischen Schäden und Beiträgen im Oberharz zu verbessern. 

Die Reform von 1864 brachte viele Änderungen. Die unmittelbare Verwaltung 
der Geschäfte wurde nunmehr einer Direktion übertragen; sie wurde von dem 
Direktor der Brandkasse wahrgenommen. Ihm zur Seite stand eigenes Hilfsper- 
sonal. Die frühere Bevorschussung der Entschädigungszahlungen durch die Land- 
schaft und später durch die Generalkasse wurde beseitigt. Nach 1865 hat die 
Brandkasse keine Vorschüsse mehr in Anspruch genommen. Dafür wurde ein sorg- 
fältig nach der Feuergefährlichkeit der Gebäude abgestufter Tarif geschaffen, der 
auf zehn Bauartsklassen aufbaute. 

Trotz der Beseitigung des Beitrittszwangs blieb der Annahmezwang bestehen, 
der die Brandkasse verpflichtet, jedes Gebäude ihres Gebietes anzunehmen, so- 
fern nicht außergewöhnliche Feuergefährlichkeit gegeben ist — eine Verpflich- 
tung, die noch heute besteht. Der Annahmezwang ist also keine Eigentümlichkeit 
der Monopol- und Zwangsanstalten; er kann bestehen, ohne daraus Zwangsrechte 
herzuleiten. Die sich aus dem Annahmezwang ergebende Kumulierung von Risiken 
und damit die Gefahr einer außergewöhnlichen Schadensbeanspruchung führte 
erstmals zu Überlegungen, eine Rückversicherung abzuschließen. Dazu kam es 
aber damals noch nicht. 

Der Wunsch der Landschaft, den Beitrittszwang wiederherzustellen, wurde trotz 
Geneigtheit des Ministeriums des Innern auf Grund eines persönlichen Beschlusses 
des Königs nicht verwirklicht. Ich glaube, wir können ihm dafür dankbar sein. 

Die Betätigung im dänisch verwalteten Herzogtum Lauenburg wurde aus- 
drücklich bestätigt. N 

Damals erst erhielt die Brandkasse die Eigenschaft einer Körperschaft des öf- 
fentlichen Rechts. 


Aufnahme der Mobiliar-Feuerversicherung 


Der Plan, auch die bewegliche Habe in die Feuerversicherung einzubeziehen, 
wurde bereits bei der Gründung der Sozietät erörtert, aber als »hier vorerst nicht 
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practicable« aufgegeben. Er stand nach der Reform von 1827 erneut zur Debatte, 
Leider vermochte sich der »Engere Ausschuß« nicht für seine Verwirklichung zu 
erwärmen. 

Dieser Entschluß ist um so mehr zu bedauern, als gerade damals der Geschäfts- 
betrieb der privaten Feuerversicherungsgeseilschaften im Königreich Hannover ge- 
setzlich geregelt wurde. Die Versicherung beweglichen Gutes, die ursprünglich bei 
ausländischen, besonders englischen Gesellschaften gelegen hatte, nahm durch die 
seit 1812 beginnende Gründung von Feuerversicherungsgesellschaften in Deutsch- 
land ihren Aufschwung; aber noch überließ man dieses reiche Betätigungsfeld den 
privaten Gesellschaften. 

Erst unter dem Druck des Wettbewerbs entschloß man sich, 1871 die Mobiliar- 
Feuerversicherung einzuführen. Die Bedingungen waren einfach und ohne lästige 
Formvorschriften. Gleichzeitig schlug auch die Geburtsstunde des Außendienstes. 
Für die Vermittlung von Mobiliarversicherungen wurden »Versicherungs-Com- 
missaire« angestellt, die auch in der Gebäudeversicherung mitwirken sollten. Der 
Durchbruch zum Wettbewerbsunternehmen war nunmehr endgültig vollzogen. 
Die Entwicklung ging schnell aufwärts. Hatte die Gesamtprämieneinnahme 1864 
noch knapp 150 000 Rthlr. betragen, so stieg sie bis 1900 auf fast 3 Mio. Mark 
und erreichte 1913 5,2 Mio. Mark. 


LANDSCHAFTLICHE BRANDKASSE 


Die Organe 

Kurz vor Ausbruch des ersten Weltkrieges erhielt das Unternehmen seine heu- 
tige Gestalt. Die 1913 in Kraft getretene neue Satzung brachte neben vielen Än- 
derungen auch den neuen Namen »Landschaftliche Brandkasse Hannover«. Der 
»Engere Ausschuß« der Calenbergischen Landschaft wurde durch ein eigenes 
Organ der Brandkasse, den Brandkassenausschuß, ersetzt. Er hat die Funktion 
einer Hauptversammlung. Dazu gehören die Beschlüsse über die Änderung der 
Satzung, die Feststellung des Jahresabschlusses, die Verwendung der Überschüsse 
und die Wahl des damals neu geschaffenen Verwaltungsrats. Dieser nimmt die 
Aufgaben wahr, die bei einer Aktiengesellschaft dem Aufsichtsrat obliegen. In 
dem Brandkassenausschuß ist die Calenbergische Landschaft mit 15 Mitgliedern 
vertreten, die übrigen Landschaften zusammen mit 16. Der Vorsitzende ist der 
jeweilige Präsident der Calenbergischen Landschaft. Bei Stimmengleichheit gibt 
seine Stimme den Ausschlag. 


Weltkrieg und Inflation 
Als der erste Weltkrieg begann, bestanden 320 000 Versicherungen mit einer 
Prämie von 5,6 Mio. Mark. 
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Die nach dem Kriege einsetzende Inflation stellte die gesamte Versicherungs- 
wirtschaft auf eine harte Probe. Viele Versicherungsgesellschaften kämpften um 
ihre Existenz und suchten Anschluß an andere Versicherer. Auch der Brand- 
kasse wurden solche Verbindungen angetragen. Leider führten die Anregungen 
zu keinem Ergebnis. 

Der rapide Vertall der Währung zwang zu außerordentlichen Maßnahmen. Die 
Mehrwertversicherung reichte nicht mehr aus, stieg doch der Mehrwert, der Mitte 
1916 noch 20% betragen hatte, Anfang 1923 auf 200 000% der Vorkriegssumme. 
Mit der versicherungstechnisch einer vergangenen Zeit angehörenden Umlagever- 
sicherung versuchte man der Schwierigkeiten Herr zu werden. 

Am 21. März 1921 führte die Brandkasse als eines der ersten deutschen Ver- 
sicherungsunternehmen eine wertbeständige Versicherung gegen festen Beitrag 
ein, die sogenannte Festmarkversicherung. Die aus ihr aufkommenden Gelder 
konnten einigermaßen wertbeständig angelegt werden. Die Versicherungssumme 
paßte sich von selbst dem jeweiligen Stand der Währung an; sie bestimmte sich, 
ebenso wie Beiträge und Entschädigungen, nach dem jeweiligen Goldzollkurs. 

Nach der Inflation folgte eine schnelle Aufwärtsentwicklung. Bereits Ende 1924 
erreichte die Prämie 7 455 010,— Mark. 


Gebietsveränderungen 


Gebietliche Erweiterungen brachte die Übernahme der Schaumburg-Lippeschen 
Mobiliar-Versicherungs-Gesellschaft a.G. im Jahre 1922 sowie die Übernahme 
des Pyrmonter Gebiets nach Auflösung der Waldeckschen Feuerversicherungsan- 
stalt. 19932 kamen der Landkreis Grafschaft Schaumburg sowie die Gemeinden 
Wolfsburg, Hehlingen und Heßlingen hinzu. Durch die Eingemeindung von Har- 
burg-Wilhelmsburg und einem Teil des Kreises Harburg verloren wir das dortige 
Geschäft. Es wurde von der mit Zwangsrechten ausgestatteten Hamburger Feuer- 
kasse übernommen, ohne daß dafür jemals eine Entschädigung gezahlt wurde. In 
Cuxhaven und dem Amt Ritzenbüttel, die damals zu Hannover kamen, blieb der 
Versicherungszwang der Hamburger Feuerkasse bestehen. Er wurde erst 1956 
aufgehoben, als sich Hamburg trotz ständiger Vorstellungen nicht bereit fand, 
wenigstens die Feuerschutzsteuer aus diesem Gebiet an Niedersachsen abzuführen. 
Seitdem arbeiten wir mit gutem Erfolg auch in diesem Gebiet. 


Versicherungszweige 


Nachdem 1913 die Einbruchdiebstahlversicherung aufgenommen worden war, 
zwang der Wettbewerb nun in einer angesichts der langen Geschichte verhältnis- 
mäßig kurzen Zeit das Wettbewerbsangebot auf neue Versicherungszweige auszu- 


dehnen: 


1924 wurde die Hagelversicherung aufgenommen. 
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1927 folgte die Leitungswasserversicherung. 

1938 war es die Sturmversicherung, die in schneller Folge zu einem bedeu- 
tenden Versicherungszweig entwickelt werden konnte und heute allein eine 
Prämie von über 5 Mio. DM aufweist. 

Bei Kriegsende wurde die Betriebsunterbrechungsversicherung eingeführt. 
Nach dem zweiten Weltkrieg kamen 1950 zunächst die Transport- und die 
Glasversicherung hinzu. Bei der wachsenden wirtschaftlichen Verflechtung 
über regionale Grenzen hinaus erwies sich gerade die Transportversiche- 
rung als ein wichtiges Mittel, um unsere Kunden aus der gewerblichen 
Wirtschaft nicht zu zwingen, zur Konkurrenz zu gehen, und uns der Ge- 
fahr auszusetzen, sie im Laufe der Zeit gänzlich zu verlieren. 

Die verstärkte Technisierung zwang dazu, 1960 die Maschinen-, Automa- 
ten- und Tiefkühlwaren-Versicherung aufzunehmen, um im letzten Jahr 
die Bauwesenversicherung folgen zu lassen. 

Zusammen mit befreundeten privaten Versicherungsunternehmen hat die 
Provinzial, auf die ich gleich zu sprechen komme, im Jahre 1962 sich an der 
»Neue Rechtsschutz Versicherungsgesellschaft AG« beteiligt. Wir können 
dadurch jede Form von Rechtsschutz, nicht nur den passiven Strafrechts- 
schutz, übernehmen. 


Heute ist die Landschaftliche Brandkasse in der Lage, in allen Sachversiche- 
rungszweigen umfassenden Versicherungsschutz zu bieten. 

Neben eine Feuerprämie von 45,8 Mio. DM tritt eine solche von 22 Mio. DM 
aus den übrigen Versicherungszweigen. 

Obgleich gebietsmäßig begrenzt, nehmen wir im Feuergeschäft den dritten 
Platz unter allen im Wettbewerb stehenden Feuerversicherern der Bundesrepu- 
blik ein. 


PROVINZIAL-LEBENSVERSICHERUNG 


Wachsende Bedeutung des HUK-Geschäfts 

Im Angebot der Brandkasse fehlte noch die Haftpflicht-, Unfall- und Kraftver- 
kehrsversicherung (HUK). Diese Zweige gewannen infolge der stürmischen wirt- 
schaftlichen Entwicklung und der damit verbundenen anwachsenden Motorisie- 
rung laufend an Bedeutung. Wir standen kurze Zeit nach der Währungsreform 
von 1948 vor einer ähnlichen Situation wie unsere Vorgänger, als in den zwanziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts die Privatversicherer begannen, sich des Mo- 
biliar-Feuergeschäfts anzunehmen, Wollten wir nicht einen Fehler der Vergangen- 
heit wiederholen, so mußten auch wir das HUK-Geschäft in unseren Bereich ein- 
beziehen. Die Niedersächsische Landesregierung verschloß sich unserem Wunsche 
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nicht und genehmigte 1953 die Aufnahme dieser Zweige durch uns. Damit stießen 
wir aber auf den Widerstand der damaligen Leitung der Provinzial-Lebensver- 
sicherung, 


Gründung der Provinzial 


Diese Anstalt war am 8. November 1918 als einer der letzten Hoheitsakte des 
letzten Königs von Preußen gegründet worden. Sie sollte die Bedürfnisse nach 
einem guten und preiswerten Lebensversicherungsschutz vor allem der länd- 
lichen Bevölkerung befriedigen. Der Zeitpunkt der Gründung war wenig glücklich. 
Die Inflation stand vor der Tür. Bei einer täglichen Entwertung des Geldes, dessen 
Kaufkraft von dem zur Mittagszeit verkündeten neuen Dollarkurs abhing, war ein 
Interesse, Lebensversicherungen über 20 oder mehr Jahre abzuschließen, nicht zu 
erwarten. Leider hatte man bei der Gründung die wohlüberlegten Anregungen, 
insbesondere des Abgeordneten v. Campe, der damals im Provinziallandtag eine 
bedeutende Rolle spielte, das neue Unternehmen in Verbindung mit der be- 
währten Landschaftlichen Brandkasse zu errichten, nicht beachtet. Es wurde viel- 
mehr als eine Anstalt des Provinzialverbandes errichtet und war auf sich allein 
gestellt ohne versicherungsmäßige Erfahrungen den Stürmen der Zeit nicht ge- 
wachsen. Um ihre Kosten zu decken und ihren Vertretern die Möglichkeit zu 
geben, etwas zu verdienen, erhielt die Anstalt 1922 in tiefster Inflationszeit die 
Erlaubnis, die Haftpflicht- und Unfallversicherung zu betreiben. Bald darauf folgte 
die Aufnahme der Kraftverkehrsversicherung. 

Als die Brandkasse ebenfalls mit dem HUK-Geschäft beginnen wollte, glaubte 
die Geschäftsleitung der Provinzial, darin eine Beeinträchtigung der Arbeitsmög- 
lichkeiten der Provinzial sehen zu müssen, obgleich die Brandkasse nicht den 
Wunsch hatte, das Geschäft der Provinzial zu übernehmen; sie wollte nur wie 
einer von vielen anderen Wettbewerbern in diesen Zweigen um die Gunst des 
Kunden werben dürfen. In diesen Auseinandersetzungen bot die Provinzial plötz- 
lich an, ihre Eigenschaft als Staatsanstalt, zu der sie sich nach Fortfall des Provin- 
zialverbandes entwickelt hatte, aufzugeben und sich in ein ständisches Unterneh- 
men umzubilden. Die Landesregierung stimmte diesem Vorschlag zu und geneh- 
migte die von den Organen der Provinzial beschlossene Satzung. 


Die Provinzial als landschaftliche Einrichtung 


Die Provinzial erhielt den gleichen landschaftlichen Charakter wie die Brand- 
kasse; beide Unternehmen bekamen gemeinsame Organe. Der Brandkassenaus- 
schuß ist das oberste Organ nicht nur der Brandkasse, sondern auch der Provinzial 
und führt hier die Bezeichnung »Landschaftliche Deputiertenversammlung«. Die 
Verwaltungsräte beider Unternehmen sind nahezu identisch. Der Generaldirektor 
der Brandkasse ist kraft Amtes auch Generaldirektor der Provinzial. 
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Als die Neuordnung am 1. September 1957 in Kraft trat, besaß die Provinzial 
einen Lebensversicherungsbestand von 240 Mio. DM mit einer Prämie von 10,8 
Mio. DM. In der HUK-Versicherung bestanden 267 000 Versicherungen mit rd. 
16,7 Mio. DM Jahresbeitrag. 


VERSICHERUNGSGRUPPE HANNOVER 


Der Zweck 

Nunmehr war der Weg frei, die Kräfte beider Unternehmen zusammenzufas- 
sen. Das Angebot im Sach- und HUK-Geschäft kann jetzt vereinheitlicht werden. 
Darüber hinaus können sinnvoll die Auswirkungen, die die EWG mit sich bringen 
wird, berücksichtigt werden, drängen doch die ausländischen Versicherer in ständig 
wachsendem Maße auf den deutschen Markt. Sie sind nicht nur eine aktive, son- 
dern auch eine kapitalkräftige Konkurrenz. Deshalb müssen auch wir enger zu- 
sammenrücken, um im europäischen Großraum bestehen zu können. Wir taten 
damit nichts anderes als unsere Vorväter, als sie nach und nach (bis auf Ostfries- 
land) die verschiedenen Sozietäten im niedersächsischen Bereich zu einem einheit- 
lichen Unternehmen zusammenschlossen. Wo wären wohl die einzelnen Sozie- 
täten hingekommen, wenn sie auf ihrer Selbständigkeit bestanden hätten! Sicher- 
lich wäre dann nicht ein so bedeutender Faktor in der Assekuranz entstanden, wie 
ihn die »Versicherungsgruppe Hannover« heute darstellt. Einige Zahlen mögen 
dies verdeutlichen: 


Prämie 

Die Gesamtprämieneinnahme hat 130 Mio. DM beträchtlich überschritten. Die 
größte Sparte ist die Feuerversicherung mit 47 Mio. DM. Unser Marktanteil am 
Feuergeschäft aller auf Wettbewerbsbasis im Bundesgebiet arbeitenden Feuer- 
versicherer beträgt 5,7%. Wir sind der größte landwirtschaftliche Feuerversiche- 
rer, bei dem fast jeder zweite landwirtschaftliche Betrieb unseres Geschäftsgebietes 
seine Gebäudefeuerversicherung abgeschlossen hat. Damit unterscheiden wir uns 
von nahezu allen Konkurrenten, bei denen das HUK-Geschäft überwiegt. 

Das HUK-Geschäft umfaßt über 450 000 Versicherungen mit einer Prämie von 
annähernd 40 Mio. DM. Für jeden siebenten in unserem Geschäftsgebiet zuge- 
lassenen Kraftwagen gewähren wir den Haftpflichtschutz. 

In der Allgemeinen Haftpflichtversicherung stehen wir mit einer Prämie von 
über 10 Mio. DM im Vordergrund der deutschen Haftpflichtversicherer. Auch hier 
ist annähernd jeder zweite landwirtschaftliche Betrieb von uns versichert. 

In der Lebensversicherung beläuft sich die Prämieneinnahme auf 25 Mio. DM. 
Die Versicherungssumme hat sich seit dem Zusammenschluß mit der Brandkasse 
verdoppelt; sie beträgt rd. 600 Mio. DM. 
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An Kapital und Reserven verfügt die Gruppe Ende 1963 über mehr als 318 
Mio. DM. 

Die Vermögensanlagen belaufen sich auf 360 Mio. DM. 

Seit 1949 sind fast 500 Mio. DM neu angelegt worden. 


Leistungen 

Die Versicherungsleistungen betrugen 1963 in Sach und HUK über 72 Mio. DM. 
Sie sind infolge des schlechten Schadenverlaufs in der Feuerversicherung beträcht- 
lich gestiegen. Die Feuerschäden über 100 000,— DM sprangen von 19 in 1962 
rapide auf 41 Großschäden in 1963. 


Rückvergütungen 

Gleichwohl konnten 23 Mio. DM an Beitragsrückvergütungen ausgeschüttet 
werden. 
In 60 Jahren — von 1890 bis 1949 — hat die Brandkasse 42,6 Millionen zurück- 
vergütet. Seit 1952 stehen über 100 Mio. DM bei der Brandkasse und 111 Mio. 
DM bei der Provinzial als Rückvergütungen zur Verfügung und sind größtenteils 
ausgeschüttet. 


Bilanzsumme 

Die Bilanzsumme der Brandkasse betrug Ende 1949 im ersten Geschäftsbericht 
nach der Währungsreform 22 Mio. DM. Nach noch nicht 15 Jahren erreicht die 
Bilanzsumme der Versicherungsgruppe Hannover Ende 1963 über 393 Mio. DM. 


BRAUNSCHWEIGISCHE VERSICHERUNGSGRUPPE 


Der Erwerb 


Eng verbunden mit uns sind die Braunschweigischen Versicherungsunterneh- 
men. Im Jahr 1953 erwarb die Brandkasse die Aktienmajorität der Braunschwei- 
gischen Lebensversicherung AG. Anlaß dazu war die Situation auf dem Kapital- 
markt. Lebensversicherungsunternehmen boten kleinste Darlehen an, falls die 
Sachversicherungen ihrer das Sachversicherungsgeschäft betreibenden Tochter- 
gesellschaft übertragen würden. Bei unserem Bestand an Kommunalversicherun- * 
gen war dies eine gefährliche Situation. Die Provinzial konnte sich nicht entschlie- 

Ben, die Brandkasse mit den notwendigen Darlehnsmitteln zu unterstützen. 

Das Zusammengehen mit der Braunschweigischen Lebensversicherung, die im 

ganzen Bundesgebiet arbeitet, hat sich als außerordentlich fruchtbar erwiesen. 
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Ihre Versicherungssumme beläuft sich auf 760 Mio. DM, die Prämieneinnahme 
auf über 35 Mio. DM. 


Der Ausbau 

Um der Organisation die Möglichkeit zu verschaffen, Sachversicherungen im 
eigenen Hause unterzubringen, wurde zusammen mit Freunden die Braunschwei- 
gische Sachversicherung AG gegründet. Dieses Unternehmen zeichnet sich dadurch 
aus, daß sich unbeschadet ihrer Rechtsform zur Gründung zusammenfanden eine 
Versicherungs-Aktiengesellschaft, öffentlich-rechtliche Versicherer, ein Versiche- 
rungsverein auf Gegenseitigkeit sowie eine Privatperson — ein in der deutschen 
Versicherungsgeschichte einmaliger Vorgang, der beweist, daß es nicht auf die 
Form, sondern auf den Geist ankommt, in dem der Kunde betreut und ihm Ver- 
sicherungsschutz angeboten werden soll. 


GESAMTGESCHÄFT 
In wenigen Zahlen (einschließlich Braunschweiger Gruppe): 


Lebensversicherung: Versicherungssumme 1,4 Milliarden DM; 
Prämie über 60 Millionen DM 


Sach und HUK: Prämie über 110 Millionen DM 
Leben, Sach und HUK: Gesamtprämie 170 Millionen DM 
Bilanzsumme: Ende 1963 558,7 Millionen DM 


VERHÄLTNIS ZU DEN LANDSCHAFTEN 


Dank der landschaftlichen Initialzündung hat sich aus kleinen Anfängen ein 
bedeutender Versicherungskonzern gebildet. In meinen Ausführungen habe ich 
dargelegt, daß er sich seines Herkommens aus der Landschaft immer bewußt und 
bestrebt gewesen ist, diese Verbindung zu erhalten. Darüber hinaus sind neue 
Versicherungsunternehmen in den landschaftlichen Bereich eingeordnet worden. 
So wie vor mehr als 200 Jahren bestellen im wesentlichen die Landschaften die 
Mitglieder in den Organen der Versicherungsunternehmen. Das geht so weit, daß 
auch landschaftliche Vertreter in ihrer Eigenschaft als Mitglied der Hannover- 
schen Verwaltungsräte im Aufsichtsrat der Braunschweigischen Versicherungs- 
unternehmen sitzen. 

Ohne die Freiheit des landschaftlichen Bereichs hätte die Brandkasse sich sicher 
nicht zum Träger einer bedeutenden Versicherungsgemeinschaft entwickeln kön- 
nen. Deshalb werden Sie auch verstehen, wenn wir Ihren heutigen Beschlüssen, 
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die der Verfassung der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft eine neue Ge- 
stalt geben sollen, besondere Aufmerksamkeit entgegenbringen. Innerlich starke 
Landschaften sind eine sichere Grundlage für eine freie, unbürokratische und 
lebensnahe Weiterentwicklung des gesamten Konzerns. Dabei bitten wir die Land- 
schaften und ihre Vertreter sich bewußt zu sein, daß diese landschaftlichen Ver- 
sicherungsunternehmen bis auf den heutigen Tag eng mit ihnen verbunden sind. 
In ihren Aufgaben und Arbeiten sollten sie deshalb auch von den Mitgliedern der 
Landschaften unterstützt werden, ebenso wie wir es als unsere selbstverständliche 
Pflicht ansehen, uns für die Landschaften einzusetzen. 

Sie haben heute, meine sehr geehrten Herren, wichtige Beschlüsse gefaßt und 
die Verfassung der Landschaft wieder auf einen sicheren Rechtsboden gestellt. Ich 
möchte Ihnen zu diesem Entschluß herzlichst gratulieren. Die Schwierigkeiten, 
die sich Ihnen entgegenstellten, waren groß; aber getreu dem alten Wahlspruch 
der Landschaft »Nec aspera terrent« haben Sie diese überwunden. Möge die 
Landschaft in ihrer neuen Verfassung ebenso befruchtend und segensreich für 
unser Land wirken wie in vergangenen Jahrhunderten. 

Mich aber lassen Sie schließen mit einem Wort der »Königlich Großbritanni- 
schen und Churfürstlich Braunschweigisch-Lüneburgischen Landwirtschafts-Ge- 
sellschaft«, die gerade in diesen Tagen ihr 200jähriges Jubiläum gefeiert hat. Der 
Wahlspruch dieser Gesellschaft scheint mir geeignet zu sein, die Grundlage für 
unsere weitere Arbeit zu bilden: »Inventa scrutamur, meliora quaerimus« (Be- 
kanntes erproben wir, Besseres suchen wir). 
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Das Thema!) scheint auf den ersten Blick nicht eigentlich Neues zu versprechen. 

Bekanntlich führt die Landschaft ein Wappen, das in seiner heutigen Gestalt und 
Farbgebung bereits im Königreich Hannover von Staats wegen anerkannt bzw. 
vorgeschrieben war. 


Im »Staats- und Adreßkalender für das Königreich Hannover« heißt es erst- 
malig zum Jahre 1824 unter „Provinzial-Landschaften«: 
A für die Fürstentümer Calenberg, Göttingen und Grubenhagen: Das Wappen 
der Provinz besteht in einem, von oben herab getheilten Schilde: an der rechten 
Seite befindet sich in einem, in die Quere getheilten rothen Felde, oben das 
springende silberne Pferd, und unten ein schreitender goldener Löwe, mit auf- 
gehobenem rechten Pranken; auf der linken Seite, im blauen Felde, ein sprin- 


gender goldener Löwe. 


Dementsprechend zeigt die Landschaft seitdem, sozusagen als Hausflagge, bei 
Gelegenheit die Farben Blau-Rot. 


Dieses Wappen wurde indessen nicht erst für die Provinziallandschaft nach 1814 
neu geschaffen, sondern bereits für deren Vorgängerin, die Calenberg-Gruben- 
hagensche Landschaft des Kurfürstentums Braunschweig-Lüneburg, und verdankt 
seine Entstehung der Vereinigung der Calenberg-Göttingischen mit der Gruben- 
hagenschen Landschaft am 27. III. 18010. Eine Petition vom 20. XII. 1801 um 
landesherrliche Bestätigung eines kombinierten Siegels, »da das künftige Land- 
schaftliche Siegel öffentliche Autorität und öffentlichen Glauben haben soll«, ver- 
wendet die gleiche Blasonierung des Wappens wie die oben zitierte. 


Für die Forschung galten früher Blau und Rot als die alten Farben des Herzog- 
tums Calenberg. O. Neubecker*) findet diese »alte Tradition« in den Livreefarben 
des Hauses Hannover in England wieder, doch sind diese englischen Ursprungs 
und dem Union Jack entnommen, wie ja auch die Londoner Kanzlei blau-rote 
Siegelschnüre in britischen Angelegenheiten verwendet. Sonstiges Vorkommen als 
Landes- oder Staatsfarben Kurhannovers vor oder nach der Sukzession von 1714 
ist nicht festzustellen; die blau-rote Armbinde der Landsturmoffiziere von 1815*) 
ist englisch wie das dunkelrote, blau eingefaßte Band der Waterloomedaillen für 
die Legion und die hannoverschen Kontingente, denn die neuaufgestellten han- 


!) Vgl. Studtmann, J.: Wappen u. Farben d. Fstm. Calenberg-Göttingen u. 
Grubenhagen, in Nieders. Jahrbuch 88 (1961) S. 245 ff.; hier überarbeitet und er- 
gänzt, 

®) Nieders. Staatsarchiv Hannover 


17751802). 
) Gesch. d. Flagge von Hannover, in Hann. Gesch.-Bll. NF 8 (1935) S. 83 ff. 
4) Hausmann, B.: Erinnerungen aus d. achtzigjährg. Leben eines Hannov. Bürgers 


(2. Ausgabe), Hannover 1904, S. 100 ff. 


(St A) Des. Hann. 92 IX Anr.2 (Landschaftl. Union 
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noverschen Truppen 1818-18185 galten als englische, führten auch zunächst eng- 
lische Fahnen). 


Für eine blau-rote kurhannoversche Landesfahne oder -Hagge fehlt jeder 
authentische Beleg. Sie ist schon deshalb nicht anzunehmen, weil bis Ende des 
18. Jahrhunderts separate Landesfahnen im heutigen Sinne neben denen der 
Landesherren und Staatsoberhäupter jeder Art auf europäischem Boden nicht 
gebräuchlich waren, bevor die französische Revolution mit der Trikolore ein anti- 
monarchistisches nationales Symbol schuf, dessen Farben dem neuen Sternen- 
banner der jungen USA als demokratischem Vorbild entlehnt wurden. 


Daß die Initiatoren des neuen Wappens von 1801 nicht blau und rot als Calen- 
berger Traditionsfarben gewählt haben, ist zweifelsfrei zu beweisen. Das neue 
Wappen ist lediglich eine Allianz der älteren Siegelbilder beider Landschaften, 
von denen das Calenberger im geteilten Schild ein laufendes Pferd über schrei- 
tendem Löwen und der Legende Sig(illum) Provinc(iae) Calenberg, das Gruben- 
hagensche sigillum statuum Provinc. Prince. Grubenhagen im Schild einen stei- 
genden Löwen zeigt®). Der blaue Schild soll also Grubenhagen bedeuten. Dabei 
ist aber nun ein historischer Irrtum unterlaufen, den ein ungenannter Zeitgenosse 
— möglicherweise der letzte Grubenhagensche Syndikus Ludwig Heinrich Kopp — 
in einem Briefentwurf an den Geh. Kanzleisekretär Rehberg zur bevorstehenden 
feierlichen Union?) vergeblich zu korrigieren versucht hat. Es heißt da unter 
anderem: 


»Ich bin nunmehr überzeugt, daß das Wappen der Grubenhagenschen Land- 
schaft aus einem goldenen Löwen, ohne eine Krone und im roten Felde be- 
stehe. Solche Löwen haben die Städte Hannover, Göttingen, Northeim, Einbeck 
bey ihrem vollstendigen Wappen stets geführet. Sie bekamen sie von ihren Her- 
ren, den Nachfolgern Henrici Leonis, zuletzt nur in Siglen, die das ganze Land 
betrafen. ... den Ebersteinschen Schild, nemlich einen [silbernen] gold gekrönten 
Löwen im blauen Feld, hat Otto Herzog von Calenberg, der die Ebersteinsche 
Grafschaft erheuratete (1423)°) zuerst besessen. Daher konte kein Grubenhagner 
sich etwas anmaßen, welches zu dem Herzogthum nicht gehörte. . «« 


Ein Nachsatz besagt: »Nicht gebraucht, da ... das blaue Feld schon angebracht 
war.« Man hat also wohl für den Festakt mit farbigen Wappenschildern dekoriert 
und dabei erstmalig die neue, heraldisch nicht gerade ansprechende Zusammen- 
stellung Rot- Blau für Calenberg-Grubenhagen angewandt.“) 


) Pfannkuche, A.: Die kgl. deutsche Legion, Hannover 1926, S. 202, 258, 271. 

o) St A Dep. 7 A 28, Original des Union-Rezesses vom 27. 8. 1801. 

7) Nieders. Landesbibliothek, Hdschr. XXIII. 656. 

8) Falsche Datierung; die erledigte Grafschaft Everstein fiel 1409 an das Haus Braun‘ 
schweig-Lüneburg. 

®) Eine Beschreibung der Feier war bislang leider nicht aufzufinden. 
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echts)u. der Grubenhagenschen (links) 
I, vom 29.3.1803 des Unionsrezesses 
Staatsarchiv Hannover, Dep. TA28). 


Siegel der Calenberg-Göttingenschen (r 
Landschaft an der Bestätigung Georgs Il 
vom 27.3.1801 (Original im Niedersächs. 
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Peiner Hochzeits-Schüssel, 1534, von Bonaventura Abt (?) | 


Durchmesser 75,5 em, Gewicht 3700 g, Lindenholz 

Bildmotive: Der Sturm auf Peine am 23. August 1522. 

Mittelbild: Die Burg als achteckiger Turm auf festem Hügel, umgeben von 
einem Wassergraben, wird berannt. 

Rundmedaillon unten: Das Stadtbraunschweiger Aufgebot mit Karrenbüchse 
und rot-weißem Fähnrich. 


Rundmedaillon rechts: Herzog Heinrich d. Jüngere von Braunschweig-Wolfen- 
büttel mit Gefolge sprengt heran. Ein Fähnrich trägt die rote Reiterstandarde 
mit dem Herzogswappen. 

Rundmedaillon oben: Scharmützel beim Übergang über eine Brücke. 
Rundmedaillon links: Der verwundete Herzog wird aus dem Kampf geführt. 
Der Fähnrich, rot-gelb gekleidet, schwingt über ihm die Fahne. 
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Es bleibt zu prüfen, ob das Land Calenberg-Göttingen 10) oder, was hier das- 
selbe ist, die Calenberger Landschaft — Grubenhagen, als welfische Nebenlinie 
1596 erloschen, seit 1665 mit Calenberg vereinigt, kommt nicht weiter in Be- 
tracht — etwa vor der englischen Sukzession statt Rot-Gold andere Farben ge- 
führt hat. Akten und Literatur versagen bislang für diese Frage. Die Militärfahnen 
scheiden als Quelle überhaupt aus, da ihre Embleme und Farben willkürlich ge- 
wählt sind ii); eine blau- rote »Tradition« ist jedenfalls nicht festzustellen. Das 
gleiche gilt für die Feldbinden der Offiziere). Aus den überlieferten Farben der 
Uniformen des 17. Jahrhunderts ist nichts sicheres zu schließen, da zwar blau und 
rot, aber auch grün und weiß erscheinen. Beachtenswert ist dagegen, daß unter 
Herzog Julius bei dem ersten Versuch einheitlicher Uniformierung der Aufgebote 
rote und gelbe Röcke und Feldzeichen auftauchen. Unter Herzog Heinrich Julius 
tragen zur Musterung 1605 beim Calenberger Lehnsaufgebot die rote Cornette rote 
Fahne und Röcke, die Göttinger gelbe, beim Landesaufgebot die zwei Calen- 
berger Regimenter rote und rot-gelbe, Göttingen schwarze, die großen Städte 
grün-gelb, Wolfenbüttel blau-weiße !“). 


Die Frage ist aber an sich schon eindeutig anhand der in der fürstlichen Kanzlei 
gebrauchten Siegelschnüre zu entscheiden. Zwar fehlt uns noch eine umfassende 
Durchforschung der erhaltenen Urkundenbestände in dieser Hinsicht, aber schon 
das Material der Landschaft reicht dazu völlig aus. Die unten zitierten Stücke“) 
sind seit 1623 — ältere Hängesiegel haben noch Pergamentpressel — bis 1714 
ausnahmslos mit gelb-roten Schnüren versehen. Daß damit wirklich Calen- 
berger Farben gemeint sind, beweist zum Überfluß das schon zitierte Original 
des Union-Rezesses vom 27. III. 1801 mit der königlichen Bestätigung vom 29. III. 
18035), Hier hängt außer den beiden Landschafts- auch das britische Staatssiegel 
an gelb-roter Schnur. Wenn in diesem Fall die Deutsche Kanzlei zu London gelb- 


10) 1495 aus dem Land »zwischen Deister und Leine« und dem Land »Oberwald« ge- 
bildet; die beiden Landschaften wurden erst 1540 vereinigt. 

11) Vgl. Schirmer, Fr.: Althannov. Feldzeichen 16201803 (Nieders. Jahrbuch 16 
(1939), S. 147 ff. 

12) Seit 1706 gelb, vgl. G. v. Wissel: Gesch. d. Errichtg. sämtl. Chur-brschw.-lünebg. 
Truppen, Celle 1786, Vorerinnerung III. Die gelbe Schärpe Herzog Georgs auf dem 
bekannten Bilde dürfte die schwedische sein, da im 80jährigen Kriege die der Kaiser- 
lichen rot, der Franzosen weiß war. 

1) Vgl. Müller, G. H.: Lehns- u. Landesaufgebot unter Hzg. Heinrich Julius (Quel- 
len u. Darstellg. z. Gesch. Nieders. 23, S. 15, 99, 138 ff., 146 £.; den Wortlaut der von 
M. zitierten Wolfenbüttler Texte teilte s. Zt. Herr Bibl.-Rat Dr. Butzmann, 
Herzog-August-Bibl. Wolfenbüttel, liebenswürdigerweise mit. 

14) St A Dep. 7 A 44 von 1623, A23 von 1680, B 1069 von 1689, A 45 von 1699, A53 von 
1712; ebenso St A Dep. 19 (Grote-Schauen, Urkunden) nr. 121, 188, 189, 148, 146, 
174 von 1657, 1672, 1678, 1680 und 1709, letztere für Calenberg und Lüneburg. 
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rot statt des sonst üblichen blau-rot verwendet, so kann das nur bedeuten, daß 
damit eine res Calenbergensis betont werden soll. Dabei ist anzunehmen, daß 
die Kanzlei die entsprechende Schnur nicht etwa für den Rezeß besonders be- 
schafft hat, sondern für analoge Fälle vorrätig hielt. 


Ergänzend sei noch erwähnt, daß gelb-rot auch bei der Uniform der Calen- 
berger Ritterschaft — roter Rock mit Gold und seegrünen Aufschlägen, schwarze 
Kokarde, goldene Epauletts mit in Silber gesticktem Pferd, und blanke Knöpfe 
mit Pferd und Löwe — als offizieller Gala für Landtage, ritterschaftliche Zu- 
sammenkünfte und Anwesenheit bei Hofe erscheint l). 


Wir finden Gelb und Rot aber nicht nur bei Calenberg-Göttingen und Gruben- 
hagen, sondern auch bei Lüneburg und Braunschweig“), d.h. bei allen Teilen 
des welfischen Fürstentums Braunschweig-Lüneburg seit 1235. Es liegt auf der 
Hand, daß es sich hier wie bei anderen Territorien des Abendlandes um die 
landesherrlichen Farben handelt; es sind die Tinkturen des ältesten Welfenwap- 
pens der goldenen Löwen im roten Felde 0%). So erscheinen sie auch in den Städte- 
wappen Einbecks, Hannovers, Mündens, Northeims, Pattensens und Uslars (an- 


15) Vgl. Anmerkung 6, 
10) St A Dep. 7 B 168, Verfügung vom 10. IV. 1789. 
*) v. Malorti, C. E.: Beiträge z. Gesch. d. Brschwg.-Lünebg. Hauses u. Hofes, Han- 
nover 1860 —72, 7 S. 75 f.; Braunschweig- Wolfenbüttel nimmt im 17. Jahrh. blau- 
weiß, erst 1830 blau- gelb an. Die Provinziallandschaft Lüneburg führt 1824 im gol - 
denen Feld einen roten Löwen. Die Urkunde der Herzöge Otto und Ernst von 
Lüneburg (St A Dep. 19 nr. 81 von 1541) hat gelb- rote Siegelsdinur. 
0) Zu gelb- rot als ursprünglichen welfischen Farben vgl. Sch na th, G.: Das Sachsen- 
roß (Landeszentrale f. Heimatdienst in Nieders. B 6, 1958) S. 20. Die Erwähnung bei 
Konrad von Würzburg in seinem „Turnier von Nantes« (Edw. Schröder, Berlin 1925) 
v. 990 ff.: von Bruneswic des herren schilt, da zwene louwen uf gezilt von golde 
waren in ein velt, daran vil hoher koste gelt von roten kelen was erkant gilt für die 
Zeit vor 1235, da Konrad den Braunschweiger in der strengen Reihenfolge der Digni- 
täten sonst nicht am Schluß, sondern neben dem Herzog von Sachsen und vor den 
Landgrafen von Thüringen anführen würde, Die Wappenfarben Heinrichs des Löwen 
sind nicht bekannt; gelb-rot könnte mit den Leoparden (widersehenden Löwen) dem 
Wappen der Plantagenets entlehnt sein. Für kritische Leser sei bemerkt, daß die 
Hausfarben der Plantagenet-Könige nicht auch die englische Flagge bestimmt haben, 
weil diese auf den Schutzpatron als eigentlichen Landesherrn nach mittelalterlicher 
Auffassung zurückgeht. Im Union Jack repräsentiert das rote Kreuz auf weißem 
Grunde den HI. Georg, das weiße Kreuz auf blauem Grund den Hl. Andreas, und 
nochmals ein rotes Kreuz auf weißem Grund den HI. Patrick für England, Schottland 
und Irland (nach gütiger Auskunft des Herm Superintendenten der Bibliothek des 
British Museum, mit Hinweis auf das mir nicht zugängliche Werk von E.M.C. 
Barraclough: Flags of the World, London 1965). 
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fänglich wohl noch Göttingens) wie in deren Fahnen und Aufgebotsbannern, ver- 
mehrt um die Farbe des jeweiligen städtischen Wahrzeichens ). 


Frühe Darstellungen uns interessierender Fahnen überliefert die »Peiner Hoch- 
zeitsschüssel« im Herzog -Anton-Ulrich-Museum, Braunschweig, auf 1534 datiert 
und wahrscheinlich in Braunschweig entstanden ®). Dieses farbenprächtige Prunk- 
stück minutiöser Zeichnung eines unbekannten Meisters schildert im Mittelfeld 
und vier Randmedaillons die verschiedenen Phasen der Belagerung der dom- 
stiftischen, damals an die Stadt Hildesheim verpfändeten und von dieser gegen 
die herzoglichen Brüder Erich von Calenberg, Heinrich d. J. von Wolfenbüttel 
und Franz von Gifhorn 1522 verteidigten Burg Peine. Der Künstler folgt der Be- 
schreibung des Johann Oldecop*'), gibt aber alle Details mit historischer Treue 
wieder. Hauptstück ist der vergebliche Sturm vom 23. VIII. 1522, als de lauwe 
sloch de clauwen in de borstwer und begunde in de borch to kikende, wie Olde- 
cop sich ausdrückt und im Bilde zu sehen ist, wo die sagenhafte Peiner Eule sich 
heftig gegen den roten Braunschweiger Stadtlöwen zur Wehr setzt. 


Aus der Fülle der vorkommenden Fahnen — es sind nicht nur die der Herzöge 
und Städte — sei das Wichtigste herausgegriffen. Herzoglich sind: die rote Stan- 
darte mit vierfeldrigem Wappen zu Häupten der drei Brüder *), eine gelb- rot 
gestreifte Fahne, unter der der beim Sturm durch Schenkelschuß verwundete 
Herzog Heinrich d. J. aus dem Kampf geführt wird. Zum stadtbraunschweigischen 
Aufgebot gehört eine weiß - gelb- rot gestreifte Fahne), ebenso die rote Standarte 
mit dem Stadtpatron St. Auctor. Eine Reiterschar, vielleicht das Aufgebot der 
wolfenbüttelschen Ritterschaft hält in Reserve unter ihrer weiß rot gestreiften, 
mit rotem Andreaskreuz belegten Standarte; eine weib- blaue Fahne der Belagerer 
ist die des wolfenbüttelschen Fußvolkes. Die Hildesheimer Verteidiger scharen 
sich um ein rot-weißes, weiß-blaues und rot-gelbes Fähnlein, ein Ausfalltrupp 
verteidigt seine rot-weiße Fahne gegen die Herzoglichen mit rot-gelbem Feld- 
zeichen. 


1%) Hannover- Altstadt gelb-rot-grün, die Quartierfarben sind mit weiß, rot, grün und 
gelb erstmalig bei der Huldigung von 1618 bezeugt; bei der Huldigung von 1585 
erscheinen nur 2 Fähnlein »so damals noch gebräuchlich gewesen« (O. Jürgens: 
Hannoversche Chronik, Hann. 1907, S. 251, S. 331 f.. 

20) Vgl. Ztschr. f. histor. Waffenkunde Bd. 6 mit farbiger Abbildung 8. 241 ff., und 
Kunsthefte des Museums 6 (1951). 

#1) Euling, K.: Chronik des Johann Oldecop, 1891. 

22) Die hier möglicherweise porträtecht dargestellt sind. 

20) Laut Braunschweiger Stadtkämmereirechnung sind 1522 für den Feldzug 60 Ellen 
Zindel für das vaeneken with, geil unde rod und gleiche Kleidung für den Fähnrich 
geliefert (Ztschr. f. Waffenkunde, S. 245). 
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Sind die Farben der Landschaft vor 1801 die landesherrlichen, so gilt das 
gleicherweise von den Siegel- bzw. Wappenfiguren. Die älteste Landschaft des 
noch ungeteilten Herzogtums (clerici, milites, burgenses = herren, riddere, stete 
der Urkunden), im Lehnswesen wurzelnd *), scheint noch kein eigenes Siegel ge- 
führt zu haben. Für Calenberg vermutlich, für Grubenhagen sicher bezeugt sind 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts Siegel mit einem steigenden Löwen), wenn- 
gleich in der Regel noch weit in das 17. Jahrhundert hinein die Schriftstücke die 
Petschaftsabdrücke der mitwirkenden Vertreter aufweisen. Es spricht für eine 
alte ungebrochene Tradition, daß man sich nicht der jüngeren zwei Leoparden, 
sondern des einzelnen Löwen Heinrichs d. L. %% bedient. Die Hinzufügung des 
Pferdes muß auf die zeitweilige Union Calenbergs und Braunschweigs seit 1585 
zurückgehen. 


Als Ergebnis fassen wir zusammen: 


Wappentiere und Farben der alten Calenberg-Göttingischen und Grubenhagen- 
schen Landschaft sind die der welfischen Landesherren. Erst anläßlich der Union 
von 1801 erhält das Allianzwappen irrtümlich für Grubenhagen (nicht für Calen- 
berg!) statt des historischen roten ein blaues Feld. Die Komposition blau-rot hat 
die Auflösung der Stände während der Fremdherrschaft 1806-1813 durch die 
Franzosen?) überdauert und ist mit staatlicher Anerkennung Rechtens geworden. 
Nur der Historiker verspürt dabei ein verzeihliches Bedauern. 


*) Auf die Geschichte der Landschaften kann in diesem Rahmen nicht eingegangen 
werden; vgl. neuestens dazu C. Haase: das ständische Wesen im nördl. Deutsch- 
land (Calenberg-Grubenhagensche Studien 1, Göttingen 1964). 

26) Schnath a. a. O. S. 55; St A Des. Cal. Br. 20 VII nr. 6 von 1599. 

20) Sch * th a. a. O. S. 17 ff.; Jordan, K.: Urkd. Heinrichs d. L., Weimar 1949, 
XLVIf. 

) St A Des. Hann. 51 nr. 2, Proklamation des Generalgouverneurs Lasalcette, Hannover 
29.9.1807: Sa Majesté V Empereur et Roi s’est vu forc& de m'ordonner de les dis- 
soudre. Dejä ces etats ne sont plus! 
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Calenberg-Grubenhagensche Studien 


Die von der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft herausgegebene Studien-Reihe 
dient der Vertiefung und Erneuerung der landschaftlichen Fragen in Geschichte und 
Gegenwart. Diese Studien-Reihe soll nicht nur Beiträge und Anregungen zur Landes- 
geschichte bieten, sondern darüber hinaus auch zur Entfaltung von Kräften dienen, die 
das Aufgabengebiet der Landschaft wirksam beeinflussen. Format der Hefte 148 x 210 mm. 


Heft 1: Das ständische Wesen im nördlichen Deutschland 


Von Dr. Carl Haase, Staatsarchivdirektor in Hannover. Göttingen 1964, 28 Seiten. 
Geheftet 3, — DM. 


Anläßlich des 100jährigen Bestehens der Landschaftlichen Verfassung entwirft der Ver- 
fasser in großen Zügen ein Bild der wahrscheinlichen Entstehung und Entwicklung des 
abendländischen Ständewesens im zerfallenden Karolingerreich, um dann auf die beson- 
deren Verhältnisse im niedersächsischen Raum einzugehen, mit einem abschließenden 
Ausblick auf die gegenwärtige Lage und die auch unter den gänzlich veränderten 
Aspekten des längst Wirklichkeit gewordenen Atomzeitalters noch bestehende geschicht- 
liche Verpflichtung der Landschaft. Der Wert der Ausführungen liegt in der lebendigen 
Darstellung eines, und zwar des wichtigsten Teils der meist noch stiefmütterlich behan- 
delten mittelalterlichen Verfassungsgeschichte. 


Heft 2: Die Entwicklung der Landschaftlichen Brandkasse 
zum Stammhaus der Versicherungsgruppe Hannover 


Von Dr. Gottfried Matthes, Generaldirektor der Versicherungsgruppe Hannover. Göttin- 
gen 1964, 22 Seiten. Geheftet 3,— DM. 


In anschaulicher und prägnanter Form gibt der Verfasser einen Abriß der Geschichte 
der Versicherungsgruppe Hannover von der Errichtung der Calenberger Brand- 
Assecurations-Sozietaet im Jahre 1750 bis heute. Ohne daß der weite Weg der Entwick- 
lung zu kurz kommt, widmet Dr. Matthes der heutigen Struktur der Versicherungs- 
gruppe Hannover ausreichend Raum, um in gedrängter Darstellung die Geschäftslage 
und die Zukunftsaussichten zu schildern. 


Heft 3: Wappen und Farben der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft 


Von Dr. Joachim Studtmann. Göttingen 1968, 12 Seiten mit 2 mehrfarbigen und 1 ein- 
farbigen Tafel. Geheftet 3,— DM. 


Behandelt werden Wappen bzw. Siegel und Farben der jetzigen Landschaft (seit 1801) 
und ihrer Vorgänger. Die Untersuchung weist nach, daß die Zusammenstellung blau-rot 
der Schildfarben auf einen heraldischen Irrtum anläßlich der Union von 1801 zurückgeht, 
aber, da staatlich anerkannt, historisch geworden ist. Richtig führten Calenberg-Göttingen 
wie auch Grubenhagen Gelb und Rot, d.h. die alten Farben des Welfenhauses als 
Landesherren, Die Schildfiguren — Löwe bzw. Löwe und Roß — sind gleichfalls die 
des herzoglichen Wappens. 


(Die Studienreihe wird fortgesetzt.) 
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Vorwort 


Dieses Heft enthält den Wortlaut des Vortrages, den Staatsarchivdirektor Dr. 
Carl Haase-Hannover vor Mitgliedern und Gästen der Landschaft am 4. Juni 1963 
im Alten Rathaus zu Hannover gehalten hat. Anlaß war die Erinnerung an das 
hundertjährige Bestehen der Verfassung der Calenberg-Grubenhagenschen Pro- 
vinzial-Landschaft, die König Georg V. von Hannover am 3. Juni 1863 der Land- 


schaft gegeben hat. 


Daher haben wir uns entschlossen, eine Studienreihe herauszugeben, die der 


Vertiefung und Erneuerung der landschaftlichen Fragen in Geschichte und Gegen- 


wart dienen soll. 

Möge diese Studienreihe nicht nur Beiträge und Anregungen zur Landesge- 
schichte bieten, sondern darüber hinaus auch zur Entfaltung von Kräften führen, 
die das Aufgabengebiet der Landschaft wirksam beeinflussen. 


Hannover, am 6. Juni 1964 . 7 * 


440617 


Das Thema, das ich heute vor Ihnen zu behandeln die hohe Ehre habe: »Das 
ständische Wesen im nördlichen Deutschland« — ist ohne Zweifel zunächst ein 
historisches Thema?. Daß das so ist, daran ändert sich auch dadurch nichts, daß 
der Anlaß dieser Zusammenkunft — gemessen an der zeitlichen Weite stän- 
dischen Wesens — verhältnismäßig jung ist. Denn jene neue Verfassung der 
Calenberger Landschaft vom 3. Juni 1863, deren hundertjähriges Bestehen wir 
heute begehen, ist ja eigentlich kein Markstein einer Entwicklung gewesen, son- 
dern eher so etwas wie ihr formeller, aber auch irgendwie logischer Abschluß, 
wenn wir einmal von Logik im Bereich der Geschichte überhaupt sprechen wollen. 
Zwar ist der Faden der Kontinuität doch nicht ganz gerissen, sonst wären Sie ja 
heute nicht hier versammelt; aber ich glaube doch, ich begehe kein Sakrileg, wenn 
ich sage, daß dieser Faden 100 Jahre lang recht dünn gewesen ist. Erst heute, in 
einer Zeit der Gegenwehr gegen die nivellierenden Tendenzen der industriellen 
Gesellschaft, der Massenmedien, der Wohlstands- und Konsumgesellschaft — und 
wie die schönen Schlagworte alle heißen mögen —, erst heute, wo wir nach einer 
Epoche zunehmender Zentralisierung uns wieder ein wenig mehr an föderativ 
gegliederte Räume gewöhnt haben, scheint so etwas wie eine Chance zu bestehen, 
den vor hundert Jahren beinahe abgerissenen Faden wieder aufzunehmen und ein 
festeres Gewebe daraus zu wirken. 

Aber es kann nicht das gleiche Gewebe sein wie vor 100, vor 200, vor 500 
Jahren. Die Welt, die ich versuchen muß vor Ihnen wieder aufleben zu lassen, ist 
vergangen. Sie kann nicht restauriert werden, Ich glaube, nur dann, wenn man 
sich sehr genau und sehr unvoreingenommen mit der Geschichte dieser vergan- 
genen Welt auseinandersetzt, wird man die Möglichkeit haben, zu erwägen, welche 
zukünftigen Chancen sich daraus ergeben, daß diese vergangene Welt nun eben 
doch mit ihren Ausläufern in unsere Zeit hineinragt. Oder anders ausgedrückt: 
Man wird versuchen müssen, ganz nüchtern das Verhältnis von Umbruch und Kon- 
tinuität im ständischen Wesen auszuloten; denn nur dann wird es möglich sein, 
Kontinuität als lebendige Kraftquelle für die Zukunft zu nutzen und nicht in 
rückwärtsgewandtem, blindem Traditionalismus stecken zu bleiben. 


Herr Präsident, meine Damen und Herren!! 


Ständisches Wesen ist — und darin liegt, richtig verstanden, seine tiefe innere 
Berechtigung — eine ausgesprochen abendländische, eine europäische Erschei- 


nung®. Die Kontinuität ständischen Wesens über 7 bis 8 Jahrhunderte hinweg ist 


eine der wichtigsten Komponenten der europäischen Lebensform. Gliederung und 


Begrenzung‘ zugleich drückt sich darin aus. Das sind zwei Prinzipien, die dem aus 
Rußland, aus den USA oder aus Afrika nach Europa Hereinschauenden fremd, 
dlich und manchmal ein wenig rückständig und lächerlich er- 


seltsam, unverstän 
die amerikanische Gesellschaft unter dem Schlagwort »Einheit 


scheinen, Will man 
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in Freiheit«5 als eine in »freier Assoziation»® im wesentlichen ungegliederte, be- 
wegliche, konforme Gesellschaft klassifizieren, und will man demgegenüber die 
russische Gesellschaft? unter dem Schlagwort »Einheit ohne Freiheit« als eine 
schon seit dem 15. Jahrhundert autokratisch-diktatorisch regierte Gesellschaft be- 
greifen, so wird einem deutlicher, daß das seltsame Ineinander von Gliederung 
und Begrenzung, das die ständische Gesellschaft charakterisiert und das dem euro- 
päischen Leben noch heute seinen Stempel aufdrückt, etwas Besonderes, etwas 
Einmaliges ist. 

Ständisches Wesen als europäische Besonderheit ist natürlich ein Ergebnis eines 
geschichtlichen Prozesses, womit zugleich gesagt ist, daß es — wie alle geschicht- 
lichen Prozesse — notwendigerweise »endlich«, zeitlich begrenzt ist, eine Er- 
scheinung, die einen Anfang hat, sich entwickelt, sich modifiziert, verfällt und eines 
Tages wieder vergeht. Was es aus diesem Prozeß zu bewahren gilt, das ist eben 
Vielfalt, Gliederung — und damit zugleich Begrenzung — als abendländisches 
Prinzip, da — wie ich jedenfalls glaube — mit dem Untergang dieser Vielfalt zu- 
gleich das Ende dessen gekommen wäre, was wir gewohnt sind, Abendland zu 
nennen. 


Das Substrat dieses ständischen Wesens ist ebenfalls etwas, das wohl zu be- 
wahren sich lohnt. Es ist etwas, das man am besten als genossenschaftliche Freiheit, 
eine Freiheit in der Bindung, bezeichnen kann. Auch dieser genossenschaftlich- 
korporative Freiheitsgeist gehört zu den großen schöpferischen Leistungen des 
Abendlandes“, auch wenn er bald schon, noch im Mittelalter, zunehmend Züge un- 
schöpferischer Erstarrung zeigte. Die Alternative, die außereuropäische Alterna- 
tive, heißt überall, wohin wir auch blicken, Despotismus oder Theokratie. 


Die geschichtliche Wurzel ständischen Wesens liegt wohl im zerfallenden Karo- 
lingerreich®. In dem Raum, der zum Karolingerreich gehörte, fand es seine stärkste 
Ausprägung, zunehmend schwächer werdend nach den Rändern zu. Eine der Ent- 
stehungskomponenten mag im Seßhaftwerden der germanischen Stämme und 
dann der sich bildenden europäischen Völker liegen. Rußland und die USA hatten 
ja beide in entscheidenden Phasen ihrer Geschichte eine offene Grenze!®, die zum 
Aufbruch ganzer Bevölkerungsschichten ins Neusiedelland führte — in den USA 
nach dem Prinzip der Freiwilligkeit, in Rußland nach dem Prinzip der Zwangs- 
umsiedlung — und dort das einebnete, was man heute nur zu gern Klassengegen- 
sätze nennt. Europa wurde nach der Völkerwanderung seßhaft!!. Der Bauer, der 
seine Hufe bewirtschaftete, wurde sein entscheidendes Symbolt?, Daß von der 
Jahrtausendwende an keine Invasionen von außen mehr stattfanden, mag mit zur 
Stabilisierung der Verhältnisse beigetragen haben!s. Was Invasionen für die Kon- 
tinuität geschichtlicher Entwicklung bedeuten, das zeigt ja deutlich genug die 
erste große Invasion Europas nach einem Jahrtausend der Ruhe: die amerikanische 
im zweiten Weltkrieg. Das Europa vor und nach dieser Invasion sind zwei ver- 
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schiedene Welten, und ich möchte glauben, daß eine künftige Geschichtsschreibung 
das Datum: 6. Juni 1944 zu den wichtigsten der europäischen Geschichte zählen 
wird, vergleichbar nur mit 1789, dem Jahr der Französischen Revolution, und mit 
1917, mit dem Jahr der russischen Revolution und des ersten Eingreifens der USA 
in Europa: Vorklänge der Entwicklungen des 2. Weltkrieges. 

Ich glaube, nur scheinbar führen diese Exkurse ab von unserem Thema. Wir 
müssen uns diese großen Einschnitte der europäischen — nicht der deutschen — 
Geschichte vor Augen halten, wenn wir begreifen wollen, was mit dem Zerfall des 
Karolingerreiches begann und im 19. Jahrhundert endete. Aus dem zerfallenden 
karolingischen Reiche entstanden die neuen Teilstaaten des europäischen Staaten- 
systems, Teilstaaten von immer noch beträchtlichen Ausmaßen. Diese Teilstaaten 
konnten mit den Mitteln, mit denen das römische Imperium regiert worden war, 
nicht regiert werden!: es gab kein starkes Verwaltungsbeamtentum mehr, es gab 
kein funktionierendes Münzsystem, die Verkehrsmittel waren unzureichend, die 
Menschen waren knapp. Die neue Form der Organisation großer Räume wurde 
das Lehnswesen, der aristokratische, dezentralisierte Personenverbandsstaat, ein 
Gefüge feudaler, persönlicher Herrschaftsgebilde ganz eigener Art, ein für den 
modernen Menschen schwer verständliches, kompliziertes, verschachteltes Verhält- 
nis des sich ausbildenden Fürstenstandes zu seinen Vasallen. 

Man hat zu Recht gesagt, daß vom verfassungsgeschichtlichen Standpunkt aus 
die Scheide zwischen Mittelalter und Neuzeit, die wir in die Zeit der Renaissance 
oder Reformation zu legen gewohnt sind, sinnlos istis. Die Zeit vom 11. bis zum 
18. Jahrhundert bildet in vielem eine in sich geschlossene Einheit. Adelsherrschaft!® 
ist der bezeichnende Charakterzug der Verfassungsgeschichte des Abendlandes in 
dieser Epoche, sieben Jahrhunderte Adelsherrschaft in räumlich und zeitlich sich 
wandelnden Formen. Erst im 18. Jahrhundert beginnt jener Umbruch, dessen lo- 
dernde Fackel die französische Revolution ist und der in unsere Zeit hinüberführt. 


Im 11. und 12. Jahrhundert verdichtet sich die abendländische Gesellschaft!“ 
Gewisse gemeinsame Grundformen treten hervor. Dem Fürstentum tritt ein land- 
sässiger Adel gegenüber, den zu den gemeinsamen Angelegenheiten des Landes 
heranzuziehen fürstliche Pflicht ist. Die Staatsbildung verdichtet sich ebenfalls. 
Aus dem dezentralisierten wird langsam ein zentralistischer Personenverbands- 
staat, den die Fürsten allmählich in einen institutionellen Flächenstaat umzuwan- 
deln strebenis. Aber dieses Auseinandertreten von Fürsten und landsässigem Adel 
geschieht im Kern Europas, im Reich, gleich auf zwei Ebenen: Die Fürsten 
stehen dem Kaiser gegenüber®", und das Reich bleibt so etwas wie ein aristokra- 
tischer Personenverbandsstaat?! und vermag sich nicht mehr zum Flächenstaat 
fortzubilden. Die Ausbildung des Flächenstaates vollzieht sich in den Territorien. 
Hier setzt die Tragik der immer wieder mißlungenen deutschen Einheit ein, jener 
viel gescholtene und sicher wegen seiner Kirchturmsenge zu Recht gescholtene 
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deutsche Partikularismus, der aber doch zugleich im kulturellen Leben einen so un- 
vergleichlichen Reichtum vielfältiger Formen erzeugt hat, dessen Nutznießer wir, 
sei es in den Theatern als ehemaligen Hoftheatern, den Galerien als ehemaligen 
fürstlichen Kunstkabinetten, den Staatsbibliotheken als ehemaligen Hofbiblio- 
theken usw. usw., — dessen Nutznießer wir alle heute noch sind. 

So wie dem Kaiser die Fürsten entgegentreten, so tritt den Fürsten selbst der 
Adel ihres Landes gegenüber. In dem berühmten »Statutum in favorem princi- 
pum« von 1231 wird die Zuziehung des Adels, der »meliores et maiores terrae«, 
als Pflicht der Fürsten gewissermaßen reichsrechtlich verankert?®, Hier, in der Be- 
teiligung des Adels an den Landesgeschäften, liegt der Anfang ständischen We- 
sens. Dieser Adel aber ist landschaftlich verwurzelt, lokal gebunden**. Das Stände- 
wesen bildet sich unter dem Zeichen regional gegliederter Vielfalt, gemeinsamer 
landschaftlicher Interessen, bald auch gemeinsamer landschaftlicher Tradition“. 

Neben dem Adel kommen bald auch die Städte empor, teils als seine eigenen 
Gründungen, teils als Gründung des Fürsten auf seinem Kammergut“ — Er- 
gebnis einer zunehmend arbeitsteiligen Wirtschaft und diese zugleich voran- 
treibend. Auch dieses Städtewesen ist eine Besonderheit des Abendlandes. 
Städte gab es überall in der Welt; aber die freie korporative Stadtgemeinde gibt 
es nur im abendländischen Raum?”, Nicht lange dauerte es, da nahmen auch die 
Städte, vor allem mitratend und mitzahlend, an der Verwaltung und Gestaltung 
des Landes teil, wenn sie auch niemals den Einfluß des Adels annähernd erreich- 
ten. Die Geistlichkeit, die Prälaten folgten — und damit haben wir auch schon die 
wichtigsten Landstände der meisten europäischen Staaten umrissen®®, Ständisches 
Wesen freilich bildete sich in den verschiedensten institutionellen Spielarten noch 
weiter fort, in den Zünften, in den Universitäten, in der Entwicklung eines Berufs- 
beamtentums und eines gelehrten Richterstandes”®, 

Adel, Geistlichkeit und Städte sind so etwa seit dem 18. Jahrhundert allent- 
halben als Mit- und Gegenspieler der Fürsten faßbar. Sie vertreten nicht das Land 
im Sinne einer modernen Repräsentativverfassung — sie sind ja auch nicht in 
irgendeiner Form gewählt —, sondern sie sind das Land®®, auch wenn es sich 
nach heutiger Vorstellung um privilegierte Gruppen handelte, die »eine genossen- 
schaftliche Freiheit von noch höchst aristokratischer Natur«?! genossen. Die Stände 


sind das Land — zusammen mit dem Fürsten, der gewissermaßen einen Stand für 
sich darstellte. 


Grundlage dieses Systems ist die Herrschaft des Rechts — Recht des Herrschers. 
aber auch Recht des Beherrschten gegenüber dem Herrscher®. Dieses Recht drückt 
sich aus als Privilegienrecht**. Es gibt ja noch kein einheitliches Staatsbürgertum, 
keine Gleichheit vor dem Gesetz im modernen Sinne. Diese Gedanken werden im 
Mittelalter ersetzt durch das Privilegienrecht, das mit dem Ständewesen auf das 
engste zusammengehört. Auch das kirchliche Recht spielt dabei eine Rolle, vor 
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allem aber das aus dem Christentum gewonnene Bewußtsein von der Unvollkom- 
menheit menschlichen Strebens“, das gewissermaßen die innere Legitimation 
liefert für das im Ständewesen sich ausdrückende hierarchische Prinzip. Diese Herr- 
schaft des Rechtes bedeutet zugleich, daß Veränderungen des Rechtes, z. B. auch 
neue Belastungen, nur mit Zustimmung der Stände erfolgen können. Handeln die 
Fürsten willkürlich, unter Brechung des Rechtes, so haben die Stände das Recht 
zum Widerstand. Das Widerstandsrecht ist ein integrierender Bestandteil der 
mittelalterlichen Rechtsauffassung, die auf dem Wechselspiel von Fürsten und 
Ständen beruht. Das Widerstandsrecht ist es auch, das den Ständen im aufkom- 
menden Absolutismus die Legitimation verleiht, sich gegen den Totalitätsanspruch 


der Fürsten zu wehren. 

Zu einem bestimmten, in den einzelnen Gebieten unterschiedlichen Zeitpunkt — 
etwa um die Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert — verschiebt sich nun das Ver- 
hältnis des Fürsten, des Landesherrn zu seinen Landständen. Aus dem selbstver- 
ständlichen Miteinander beider Kräfte wird ein deutliches Auseinandertreten. Die 
Landstände organisieren sich, die Kurien entstehen, die Stände werden zu einem 
mehr oder weniger geschlossen auftretenden Verhandlungspartner der Fürsten®®, 
Ein wichtiges Moment bedeutete dabei ohne Frage die Tatsache, daß die Fürsten 
mittels der Stände das Geld bewilligt erhielten, das sie zum Ausbau des Staates 
benötigten, wenn ihre eigenen Kammereinkünfte nicht ausreichten. Das Steuer- 
bewilligungsrecht ist das älteste erkennbare Recht der Stände, ein Recht freilich, 
das anders zu verstehen ist als im modernen demokratischen Staat. Es ist ein in 
gewissem Sinne nur theoretisches Recht, denn Steuer bedeutet ursprünglich 
»Hilfe«, und dem Fürsten, der ja dem Lande Schutz und Schirm und Recht garan- 
tiert, Hilfe zu gewähren, ist die selbstverständliche Pflicht der Stände im Rahmen 
der Treuepflicht. Das Steuerbewilligungsrecht der Stände ist also ursprünglich das 
Recht zur Gewährung einer freiwilligen Leistung, das doch zugleich getragen ist 


von der Pflicht zur Leistung“. 

Wir berühren hier sehr verwickelte und auch heute noch nicht unumstrittene 
Fragen der mittelalterlichen europäischen Verfassungsgeschichte, die nur mit 
großer Behutsamkeit behandelt werden können, denn fast jedes Wort kann zu 
falschen Vorstellungen, falschen Assoziationen führen, da wir ja gezwungen sind, 
mit modernen Worten und Begriffen Zustände zu schildern, die unter diesen 
Begriffen im Grunde nicht subsumiert werden können”, So geht es etwa nicht 
an, an das Verhältnis des Fürsten zu seinen Ständen, an das Ständewesen über- 
haupt Kategorien wie „Institution des öffentlichen Rechts« oder »privatrechtliche 
Institution« anzulegen, obwohl ja mit dem Ende des Ancien Régime diese Ka- 
tegorien durchaus ihre unabweisliche Berechtigung erhalten. Ja, das Ringen zwi- 
schen den gewachsenen, historisch gewordenen Institutionen, wie den Ständen, 


und dem modernen, auf Vereinheitlichung zielenden Staat, das Ringen um die 
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Existenz und Existenzberechtigung der Landstände im 19. und 20. Jahrhundert 
wurde juristisch immer wieder in der Form einer Frage nach dem privatrecht- 
lichen oder öffentlich-rechtlichen Charakter der Stände ausgefochten. Hier stießen 
und stoßen — darüber muß man sich klar sein — hinter dem Wust juristischer 
Deduktionen und Definitionen im Grunde zwei Welten aufeinander. Auch im 
Mittelalter hingen natürlich, wie heute, Recht, Staat, Wirtschaft usw. unmittel- 
bar zusammen; aber dem Mittelalter war noch nicht sichtbar, daß man diese 
Dinge als je eigene Lebensbereiche betrachten könne. Erst seit der Aufklärung, 
seit dem Absolutismus wurde die begriffliche Scheidung verschiedener Lebens- und 
Rechtsbereiche Allgemeingut. Und wir stehen heute vor der großen gedanklichen 
Mühe, von unserem jeweiligen Fach aus diese Scheidung wieder zu überwinden 
und die tiefen inneren Zusammenhänge aller Lebens- und Rechtsbereiche wieder 
unmittelbar einzusehen und bei allen unseren Entscheidungen im Raume eines 
dieser Bereiche immer als selbstverständlichen Hintergrund gegenwärtig zu haben. 


Um 1400 also treten Fürsten und Stände auseinander. Der Dualismus “o des so- 
genannten Ständestaats ist nichts Ursprüngliches. Das Ursprüngliche ist nicht die 
reale Teilung der Gewalt zwischen Fürsten und Ständen in irgendeiner Form, 
sondern die »Teilhabe« der Stände »an der Ausübung der gemeinsamen Landes- 
verwaltung«*!, wobei das Maß der Teilhabe von vornherein von der Macht und 
Kraft des Fürsten abhing. Das Schicksal des »modernen« spätmittelalterlichen und 
neuzeitlichen institutionellen Flächenstaats*? hing davon ab, ob und wieweit die 
Landesherrschaft sich gegen die Stände unter Führung des Landadels durchzu- 
setzen vermochte‘®, Die europäische Verfassungsgeschichte der sogenannten Neu- 
zeit ist im Grunde die Geschichte des Ringens zwischen Fürsten und Ständen in 
dem Zeitraum von etwa 1400 bis etwa 1800. Dieses Ringen hatte die verschie- 
densten Ergebnisse, aus ihm gingen in allen europäischen Staaten die verschie- 
densten Formen des Mit- und Gegeneinander von Fürsten und Ständen hervor, 
meist mit einem Übergewicht des absolutistischen Herrschers, bis dann — begin- 
nend 1789 — wieder ganz neue Ideen und Komponenten ins Spiel kamen, die 
man mit dem Schlagwort »Idee der Volkssouveränität« etwa zusammenfassen 
kann. Aber fast nirgendwo — selbst in Frankreich nicht — sind die Stände im 
Ancien Rögime völlig ausgeschaltet worden““. 


Beschränken wir uns darauf, exemplarisch einige norddeutsche Staaten vorzu- 
führen, um die Fülle der Möglichkeiten wenigstens sichtbar werden zu lassen. 

Ein ganz extremer Fall ist das alte Land Oldenburg®. Wie überall bildete sich 
hier ein mittelalterliches Ständetum aus Adel, Geistlichkeit und Städten. In der 
Schlacht gegen die Stedinger bei Altenesch, 1234, kämpften Fürsten und Adel 
gemeinsam gegen die aufsässigen, Abgaben verweigernden Bauern. Im 15. Jahr- 
hundert sehen wir die Stände, offenbar in Kurien organisiert, als Schiedsrichter bei 
Streitigkeiten im gräflichen Haus. Bei der Eroberung Butjadingens 1514, also im 
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Niederweser-Gebiet, kämpften wieder Fürsten und Adel Seite an Seite. Aber 
schon um diese Zeit begann der Ausverkauf des Ständewesens. Zwischen 1500 und 
1523 kaufte der oldenburgische Graf Johann V. nachweislich 36 Güter ganz oder 
in Teilen auf. Die Oldenburger Grafen waren aufgrund der Einkünfte aus ihrem 
Allod so finanzstark, daß sie die Stände nicht nur für Steuerbewilligungen kaum 
benötigten, sondern daß sie den Adel sogar noch aus seinen Gütern herauskaufen 
konnten. Zwar ist 1529 und auch noch später von einer »landschup«, also Land- 
schaft, als einer Art Ständevertretung die Rede, aber Macht hat sie nie mehr ge- 
wonnen. Ein großer Teil des Adels wanderte ab, ein Teil wurde in das Bauerntum 
herabgedrückt, der Rest wurde zwar eximiert, d. h. also von Abgaben befreit, aber 
er konnte sich nicht ständisch organisieren. Die Grafen nutzten überdies die Re- 
formationszeit, um die Klöster zu säkularisieren und das Kirchengut einzuziehen. 
Damit war auch die Geistlichkeit als Stand entmachtet. Die Städte waren schwach, 
es waren sowieso nur zwei, Oldenburg und Delmenhorst, Delmenhorst wirtschaft- 
lich völlig unbedeutend: So bildete sich im Oldenburger Land schon im ausge- 
henden 16. Jahrhundert ein gewissermaßen absoluter, wirklich unbeschränkter 
Absolutismus, dessen behördliche Seite eine große Anzahl ausgezeichneter, aber 
landfremder, vom Grafen berufener Beamter war. Dieser Absolutismus machte es 
1667 bis 1773, als das Land zu Dänemark gehörte, leicht, es aus Kopenhagen zu 
regieren. 1773, als die Gottorper jüngere Linie in Oldenburg zur Regierung kam, 
konnte ohne jede Opposition an diesen Absolutismus, der im Grunde höchst pa- 
triarchalisch und wohlwollend gehandhabt wurde, angeknüpft werden. 


Das Gegenbeispiel im norddeutschen Raume ist Mecklenburg®®. Auch hier zu- 
nächst die übliche Entwicklung: In den mecklenburgischen Teilfürstentümern 
werden etwa in den 70er Jahren des 13. Jahrhunderts die Adeligen und auch schon 
die Bürger von Wismar zur Hilfe für die Fürsten, d. h. zur Steuerbewilligung zu- 
sammengerufen, seit dem 14. Jahrhundert auch andere Städte, zu Anfang des 15. 
Jahrhunderts auch die Prälaten. Die Stände organisieren sich jeweils in und nach 
den wechselnden Teilfürstentümern. Seit etwa 1484 gibt es Gesamtlandtage. Seit 
der sogenannten Landständischen Union von 1523 kann man von einer festen 
Organisation der Stände sprechen, wenn auch die Prälaten infolge der Enteignung 
der geistlichen Güter hier, wie in Oldenburg, noch um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts als Stand untergingen. Die übrigen Stände blieben, und infolge der 
ständigen Geldnot der Herzöge wurden sie immer stärker. Die absolutistischen 
Versuche des Fürstenhauses scheiterten völlig, und im Jahre 1755 kam es schließ- 
lich zum sogenannten Landesgrundgesetzlichen Erbvergleich mit seinen 530 Para- 
graphen, in dem die Ohnmacht der Herzöge und die Macht der Stände verfas- 
sungsmäßig verankert wurden — verankert bis 1918. Und zwar verankert auch in 
der Form einer Besitzaufteilung zwischen dem landesherrlichen Domanium, dem 
ritterschaftlichen Besitz und dem städtischen Gebiet, die nun alle drei in bunter 
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Gemengelage, jedes in anderer Abhängigkeit, bestehen blieben und jeden Ver- 
such einer gleichmäßigen Verwaltungsdurchgliederung von vornherein zum Schei- 
tern bringen mußten. Nur in seinem Domanium herrschte der Landesherr absolut. 


Nach diesen beiden Extremfällen einige Worte über die Verhältnisse in Preu- 
Ben". Hier wird etwas deutlich, was ganz allgemein das Ständewesen auszeichnet, 
aber in den kleineren Staaten nicht so augenfällig werden kann: der Regionalis- 
mus. Der bodenständige Adel, das Bürgertum der Städte als hauptsächliche Träger 
ständischen Wesens sind erklärte Feinde jedes Zentralismus. Die Organisation der 
Landstände ist regional gegliedert, lehnt sich an die Territorien an. Preußen aber 
war ein ständig wachsender, sich ausdehnender Staat, der sich immer mehr ehe- 
mals selbständige Territorien eingliederte. In allen diesen Territorien blieben nach 
den gängigen Prinzipien in den ersten Jahrhunderten der Neuzeit sowohl die 
Stände als auch die ehemaligen Zentralbehörden erhalten. Im Kernland, in Bran- 
denburg, hatte es zu Ausgang des 15. Jahrhunderts heftige Kämpfe des Landesherrn 
mit den Landständen gegeben, in denen der Landesherr bekanntlich Sieger ge- 
blieben war. Doch hielten die Stände nach wie vor am sogenannten Indigenat fest, 
d.h. an der Regel, daß die Beamten aus dem Lande selbst stammen müßten. 
Dieses Ringen um das Indigenat"®, in Preußen besonders deutlich erkennbar, war 
allenthalben einer der großen Streitpunkte zwischen Landständen und Landes- 
herren bis ins 18. Jahrhundert. — Etwa seit der Mitte des 17. Jahrhunderts, seit 
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges, ging Brandenburg-Preußen nun zur Er- 
richtung eines stehenden Heeres über. Das bedingte einen erhöhten Geldbedarf 
des Staates, der durch die Bewilligung vieler einzelner Provinzialstände einfach 
nicht zu decken war. So begann mit der Errichtung des stehenden Heeres ein 
Dualismus, nicht von Fürsten und Ständen nach der Weise Mecklenburgs, sondern 
von zentralistischer Verwaltung und regionaler, ständisch bestimmter Verwaltung. 
Am heftigsten waren die ständischen Widerstände in Kleve und Mark sowie im 
Herzogtum Preußen. In diesem Kampf wurde die ständische Verwaltung etwa 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts zur Bedeutungslosigkeit heruntergedrückt und 
behielt nur noch in einigen Provinzen auf dem Gebiet der Selbstverwaltung einige 
Bedeutung. Die Staatsverwaltung entwickelte für den Bereich der Heeresversor- 
gung, dann aber auch sehr bald für die allgemeine Wirtschaftspolitik, die sogenann- 
ten Kommissariate, die dem zentralen Generalkriegskommissariat unterstellt waren. 
Für den agrarischen Bereich wurden die Amtskammern der Provinzen dem Gene- 
ralfinanzdirektorium unterstellt. Während in den Kommissariaten die landfremden 
Beamten von vornherein eine Selbstverständlichkeit waren, hielt sich das Indigenat 
in den Amtskammern etwas länger, bis beide im Grunde schon zentralistischen 
Behördenzweige, die inzwischen untereinander zu rivalisieren begonnen hatten, im 
Jahre 1723 vereinigt wurden. Es entstand das berühmte sogenannte Generaldirek- 
torium als preußische Finanz- und Innenbehörde zugleich, und unter ihm in den 
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Provinzen die Kriegs- und Domänenkammern. Dieser Prozeß aber hatte zur Vor- 
aussetzung, daß vorher bereits die alten, meist ständisch besetzten Zentralbehör- 
den der Einzelprovinzen mehr und mehr entmachtet wurden. Aus Zentral- wurden 
Provinzialbehörden, und diese wurden schließlich ganz auf gerichtliche Funktionen 
beschränkt und aus der Verwaltung des Staates völlig ausgeschaltet. Auf dem 
Wege über Heer und Finanzen hatte schließlich der Zentralismus gesiegt. Nur auf 
der Kreisebene blieb das Institut des preußischen Landrats bestehen, der, zumeist 
der regionalen Ritterschaft entnommen, zugleich Vertrauensmann des Kreises und 
Arm der Regierung war. — Ganz wurde der ständische und damit zugleich regio- 
nale Einfluß gegenüber den zentralistischen Tendenzen also nicht ausgeschaltet, 
wie ja auch — das muß immer wieder betont werden — bei Eingliederung neu 
gewonnener Territorien in einen Staat im Ancien Regime immer das Verfassungs- 
system und der Rechtszustand, die vorgefunden wurden, respektiert worden sind. 
Die Stände als solche blieben immer erhalten, wenn sie auch nach und nach ihre 
Macht verloren. Der Adel wurde in Preußen für den regionalen Machtverlust im 
übrigen durch seine eindeutige Bevorzugung im Offizierskorps entschädigt. Die 
neuen Provinzen blieben auch immer „Länder, Preußen, das waren und blieben, 
wie die Formulierung heißt: »die Königlich preußischen Staaten«, nicht etwa 
»der Königlich preußische Staat«. Noch bis ins 18. Jahrhundert hinein war nach 
dem Brauch der Verwaltung »Ausland« nicht etwa nur das nichtpreußische Ge- 
biet, sondern für jede ehemals selbständige preußische Provinz galt jede andere 


als »Ausland«°!. 


Diese Dinge, insbesondere die Entwicklung in Preußen, mußten so eingehend 
dargelegt werden, weil das Ringen zwischen Landesherrn und Ständen sich in 
Hannover wiederholt, allerdings erst 150 Jahre später; denn bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts ist die Bedeutung der Stände hier in Hannover ganz unumstrit- 
ten. Im Raum des späteren Königreichs Hannover haben ja die Stände, ebenfalls 
im 13. Jahrhundert entstanden, zunächst, wie in Mecklenburg, die territorialen 
Veränderungen jeweils auch auf ihre eigene Organisation übertragen. So entstan- 
den, um ein Ihnen ganz naheliegendes Beispiel zu nennen, nebeneinander — ent- 
sprechend der territorialen Gliederung — die Calenbergischen, Göttingischen und 
Grubenhagenschen Landstände. 1540 vereinigten sich die Landtage von Calen- 
berg und Göttingen, nachdem Göttingen 1495 an Calenberg gefallen war. Die 
beiden Regierungen und die beiden Hofgerichte wurden erst 1584 verschmolzen. 
Grubenhagen blieb ja noch selbständig. 1665 kam auch dieses Land zu Calenberg, 
aber die Landschaft blieb erhalten. Erst 1775 ergriff die Regierung die Initiative, 
um die Zusammenlegung beider Landschaften zu veranlassen. Und erst am 27. 
März 1801 wurde nach vielen schwierigen Verhandlungen der Unionsrezeß von 
beiden Landtagen vollzogen. Zu einer Vereinigung mit anderen Landschaften kam 
es ja bekanntlich nicht mehr. Der Regionalismus war stärker. 
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Die Stände hatten in Hannover — ähnlich wie in Mecklenburg — eine ziemlich 
starke Stellung, besonders im Finanzwesen. Ein landesherrliches und ein stän- 
disches Finanzwesen standen als jeweils ganz eigene Organisationen nebeneinan- 
der, mit jeweils besonderen Einnahmen, besonderen Ausgaben, besonderen Schul- 
den’®, Der Anteil der Stände am Steueraufkommen war ständig gestiegen, da mit 
dem Zunehmen der Aufgaben des Staates die nur aus Domäneneinkünften ge- 
speiste landesherrliche Kammerkasse für die Finanzbedürfnisse einfach nicht mehr 
ausreichte. Nicht nur wurden Kammerschulden dauernd in Landesschulden umge- 
wandelt, die von den Ständen übernommen wurden, sondern es wurden auch neue 
Steuern geschaffen, von denen die Kontribution — als eine Art Grundsteuer — 
und vor allem seit 1686 der Lizent als Verbrauchssteuer als wichtigste genannt sein 
mögen. Alle diese Steuern wurden von den Ständen mit Hilfe ihrer Schatzkolle- 
gien verwaltet. Man kann sagen, daß gegen Ende des Ancien Regime, also gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts, von den Ständen folgende Einrichtungen voll oder 
fast ganz finanziert wurden: das Heer, das Oberappellationsgericht in Celle, die 
Hofgerichte — und schließlich auch die Universität Göttingen, die ja beinahe als 
eine ständische Gründung bezeichnet werden könnte. 

Die Landstände hatten außerdem aber auch noch im 18. Jahrhundert einen ganz 
beträchtlichen Anteil an der Gesetzgebung, was sich z. B. bei der Errichtung des 
Oberappellationsgerichts in Celle und bei der Gesetzgebung dieses Gerichts zeigte. 
Sie hatten ferner einen beträchtlichen Einfluß auf die Besetzung der Richterstellen, 
d.h. ein weitgehendes Präsentationsrecht, sowohl beim Oberappellationsgericht 
in Celle als auch bei den Hofgerichten. 


Die Welfenherzöge hatten jeweils in ihren Territorien natürlich immer wieder 
versucht, die Stände in ihren Griff zu bekommen und von sich abhängig zu ma- 
chen. Besonders Herzog Ernst August hatte im Ausgang des 17. Jahrhunderts 
darum gerungen®*, Als dann aber Kurfürst Georg Ludwig als Georg I. den eng- 
lischen Thron bestieg und damit der Landesherr außerhalb des Landes residierte, 
da war für die Stände der Weg frei zu einem ständischen Regiment, das im we- 
sentlichen ein Adelsregiment war, unter Mitwirkung bürgerlicher Kabinettssekre- 
täre, der sogenannten »Sekretariokratie«, Vielleicht verdanken es die hannover- 
schen Stände der Tatsache, daß Hannover von England aus mitregiert wurde, daß 
der Kampf zwischen zentralistischem Staat und ständischem Wesen hier bis zum 
19. Jahrhundert aufgeschoben wurde. 


Inzwischen aber hatte sich jener entscheidende Umbruch nicht nur der politi- 
schen Situation, sondern des gesamten abendländischen Lebensgefüges vollzogen, 
den wir mit dem Schlagwort »Französische Revolution« zu etikettieren pflegen. 
Schon im 18. Jahrhundert war die Diskussion um eine Modernisierung der euro- 
päischen Staaten, um eine Reform von innen entbrannt. Immer wieder wurde 2. B. 
die Frage, ob der Adel das Recht habe, die wichtigsten Staatsstellen innezuhaben®®, 
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in den wie Pilze aus dem Boden schießenden Zeitschriften diskutiert. Die Auf- 
klärung in England, dann auch bald auf dem Kontinent, zeitlich und innerlich ver- 
bunden mit den Anfängen der industriellen Revolution und mit einer Bevölke- 
rungsvermehrung, die wir heute als »Bevölkerungsexplosion« bezeichnen, begann 
den Kampf gegen das ständische Prinzip, der schließlich zum Ausbruch des Jahres 
1789 führte und in Frankreich den Dritten Stand als den einzigen übrig zu lassen 
versuchte, während der Vierte Stand — eben im Entstehen und noch unorgani- 
siert — diesmal noch nicht zum Zuge kam. 


Aber die Dinge liegen doch nicht so einfach, daß die neuen Ideen, die sich be- 
sonders im Gefolge der französischen Revolution mehr und mehr durchsetzten, — 
daß diese Ideen völlig traditionslos im Raume gestanden hätten. Zwischen der Zeit 
vor und der Zeit nach 1789 liegt, bei allen gleitenden Übergängen, in vielem ein 
scharfer Bruch. Es ist, verfassungsgeschichtlich gesehen, der Bruch zwischen Mittel- 
alter und Neuzeit, Aber es führt doch zugleich eine Brücke vom altständischen 
Freiheitsgeist — wie er etwa im Freiherrn vom Stein besonders lebendig war — 
zum Rechtsstaatsgedanken, zum Parlamentarismus und zur modernen Selbstver- 
waltung?®. Die tragenden Institutionen wurden innerhalb eines Jahrhunderts fast 
alle beseitigt oder doch entmachtet. Eine völlig neue Begrifflichkeit des Denkens 
im Raum des Staates, der Verwaltung, des Rechtes, setzte sich durch. Das gerade 
machte die Auseinandersetzung zwischen dem Alten und dem Neuen, die sich 
formal ja in der Sphäre des Rechtes vollzog, so schwierig! Man verstand einander 
oft gar nicht! Aber neben und über diesen scharfen Zäsuren blieb doch ein kon- 
tinuierliches Moment bestehen: ein anderer Freiheitsbegriff; aber der Freiheits- 
begriff selbst blieb. Ein anderer Begriff der Vertretung, der Repräsentation des 
Landes und Volkes; aber die Idee der Repräsentation, der Mitwirkung des Volkes 
und Landes an der Regierung blieb. Eine andere Auffassung des Rechtes: Nicht 
mehr Privilegienrecht, sondern Gleichheit vor dem Gesetz, Rechtsstaatsgedanke; 
aber der Begriff des Rechtes, die Idee, daß der Mensch mehr sei als ein Ding, eine 
Ware, blieb erhalten. So pflanzte sich abendländisches Erbe über den scharfen Ein- 
schnitt der Revolutionsepoche hinweg fort in Formen, die der modernen Gesell- 
schaft angepaßt wurden, hektisch unterbrochen zwar manchmal, etwa in der Zeit 
des Nationalsozialismus; unendlich gefährdet heute im östlichen Europa; in un- 
serer schnellebigen Zeit dauernden Wandlungen unterworfen — aber doch so stark 
noch, daß uns die Hoffnung bleibt, dieses abendländische Erbe ließe sich erhalten, 
auch noch für Generationen, die nach uns kommen. 


Zu den Institutionen, die von der Gewalt dieses aus der französischen Revolution 
hervorgegangenen Umformungsprozesses ergriffen wurden, gehörten allenthalben 
natürlich auch die Stände. Wir müssen uns einen höchst interessanten Rundblick 
über Europa versagen und begnügen uns, darauf hinzuweisen, daß der Übergang 
zur modernen Demokratie in England relativ reibungslos und ohne Brüche er- 
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folgte; daß Frankreich im 19. Jahrhundert von einem krampfartigen Hin- und 
Herpendeln zwischen Reaktion einerseits und Aufbegehren des Vierten Standes 
andererseits geschüttelt wurde und eigentlich bis in unsere Tage nie mehr recht 
ins Gleichgewicht gekommen ist; daß in Rußland schließlich 1917 eine zentrali- 
stische Gewaltherrschaft durch eine andere abgelöst wurde, wobei die kommunisti- 
sche Herrschaft immerhin die Kraft aufbrachte, das wirtschaftlich und industriell 
zurückgebliebene Land in kürzester Frist zur zweiten Industriemacht der Welt zu 
machen. Die deutsche und preußische Entwicklung ist bekannt genug. Wir sehen 
es als einen der tragischen Züge der deutschen Geschichte an, daß es in Preußen 
dem Bürgertum in Staat und Armee nicht gelungen ist, die Stellung zu erlangen, 
die ihm wirtschaftlich und bildungsmäßig zukam. Der Weg zur modernen Massen- 
demokratie — deren Alternative offenbar nur die Diktatur ist — führte daher in 
Deutschland über Eruptionen, die wir alle noch erlebt haben und deren traurige 
Schlußbilanz die deutsche Teilung ist. 


Um einzelne Züge dieser Entwicklung etwas deutlicher zu machen, mögen noch 
einmal einige Staatsgebilde des nördlichen Deutschland — jetzt im 19. Jahrhun- 
dert — etwas näher betrachtet werden, Diesmal beginnen wir mit Preußen“; Das 
Ergebnis der Epoche der französischen Revolution war hier eine große Reform, die 
auf halbem Wege steckenblieb und die Vorherrschaft des Adels nicht beseitigte. 
Es war auf der anderen Seite eine weitere Zentralisierung des Staates zu Lasten 
der alten landschaftlichen Bindungen, obwohl neue Provinzialstände geschaffen 
wurden, diesmal aber nicht in Anlehnung an die alten Territorien, sondern an die 
neuen Verwaltungseinheiten, die Provinzen. — In der deutschen Bundesakte vom 
8. Juni 1815 hatte es in Artikel 13 bekanntlich gehießen: »In allen Bundesstaaten 
wird eine landständische Verfassung stattfinden.« Dazu kam es in Preußen erst 
sehr spät — 1850. Das Dreiklassenwahlrecht blieb, um den ostelbischen Adel nicht 
zu schwächen, bis 1918 bestehen. Das parlamentarische System, d.h. die Abhän- 
gigkeit der Regierung nicht vom Monarchen, sondern von der Parlamentsmehrheit, 
wurde erst am 28. Oktober 1918 eingeführt. 

Am konservativsten blieb Mecklenburg®®. Hier, in dieser fast verborgenen Ecke 
des Reiches, konnte erst 1918 der 1755 begründete Dualismus von Fürst und 
Ständen, zugleich mit dem Fürstentum, beseitigt werden. 


Eigentümlich war die Lage in Oldenburg. Der Artikel 13 der Bundesakte, den 
ich eben zitierte, brachte den Herzog in Verlegenheit, denn — wie er sich aus- 
drückte: »Stände in dem Sinne anderer Länder kann man da nicht haben, wo weder 
Adel noch Städte sind.« Theoretische Verfassungsentwürfe wurden vom Herzog 
selbst für alle Fälle angefertigt, aber seine Äußerung dazu lautete: »Anstatt des 
Artikels 13 hätten die Herren in Wien auch etwas Klügeres erfinden können. Die 
Macht muß ich haben. Wie wollten wir sonst fertig werden, wenn Deichbrüche 
und Überschwemmungen über uns hereinbrechen! Mißbrauchte ich solche Ge- 
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walt und hängte den Schweiß der Untertanen an Jagd und Mätressen, so wäre es 
schändlich von mir; und müßte ich die Leute scharf anfassen, so würde ich mich 
wahrlich auch nicht schonen.«" Das ist die alte absolutistisch-patriarchalische Auf- 
fassung eines Fürsten, der sich — wie man zugeben muß — immer selbst nach 
dem Vorbild Friedrichs des Großen als erster Diener seines Staates gefühlt hat. 
Als sein Nachfolger Oldenburg im Zusammenhang mit der Revolution von 1830 
eine Verfassung geben wollte, da verhinderte es der Einspruch der den Gottorpern 
verwandten Fürstenhäuser in Dänemark und Rußland. So weit reichte damals 
noch ihr Arm und so wenig war Oldenburg damals schon ein Teil Deutschlands! 
Aber 1848 bzw. 1852 erhielten die Oldenburger dann die liberalste aller deutschen 
Länderverfassungen mit Einklassenwahlrecht und Einkammersystem. Da es keine 
Stände gab, entstanden dabei keinerlei ernsthafte Übergangsschwierigkeiten, keine 
Enttäuschungen. 


Und nun zu Hannover®. Wir können nicht die ganze hannoversche Verfassungs- 
geschichte des 19. Jahrhunderts hier wieder aufrollen — der Streit etwa um die 
Aufhebung des Staatsgrundgesetzes 1837 ist ja bekannt genug —, sondern wir be- 
gnügen uns damit, ganz kurz auf die innere Geschichte der Landschaften, insbe- 
sondere der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft, im 19. und 20, Jahrhundert 
einzugehen. 

Sofort nach den Befreiungskriegen, noch vor Errichtung einer handlungsfähigen 
Regierung, regten sich die Stände bereits wieder. Als neue Stände im erweiterten 
Königreich erschienen nun die Landstände von Hildesheim, Osnabrück und Ost- 
friesland neben denen von Calenberg-Grubenhagen, Lüneburg, Bremen-Verden 
und Hoya-Diepholz. 


Die Proklamation des Prinzregenten vom 12. August 1814 betonte ausdrücklich, 
daß die ständische Verfassung in den einzelnen Provinzen beibehalten werden sollte. 
Zugleich aber hatte man nun doch erkannt, daß es unvermeidlich sei, als Partner 
der Regierung eine allgemeine Ständeversammlung einzuberufen, da es unmöglich 
schien, über Fragen der Gesetzgebung und der Finanzen jeweils mit sieben ver- 
schiedenen und zum Teil innerlich sehr unterschiedlich aufgebauten Landschaften 
zu verhandeln. So wurde eine provisorische Ständeversammlung einberufen. Sie 
trat am 15. Dezember 1814 zum ersten Mal zusammen. Sie wurde beschickt von 
Deputierten der Provinzialstände und sollte zuständig sein für die allgemeinen 
Landesangelegenheiten. In ihr waren, wie in den Provinzialständen, die Ritter- 
schaft, die Prälaten und die Städte vertreten. Die Provinzialstände sollten alle jene 
Rechte behalten, welche nicht auf die allgemeine Ständeversammlung übergegangen 
waren, d.h. also, welche nicht das ganze Land berührten, Eine — wie Sie sich 
denken können — sehr unbestimmte Abgrenzung. Die allgemeine Ständever- 
sammlung war also, wie richtig bemerkt worden ist, nur ein »neues Organ für alte 
Rechtes. Trotzdem ist die Errichtung dieser allgemeinen Ständeversammlung 
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meines Erachtens der entscheidendste Einschnitt in der Geschichte der hannover- 
schen Provinziallandschaften überhaupt gewesen. Aus ihm folgt alles andere, näm- 
lich die allmähliche Aushöhlung der Kompetenzen der Provinzialstände bis zur 
Verfassung vom 3. Juni 1863 und bis zur preußischen Okkupation. 

De jure gab es nun neben dem alten Dualismus — hie Regierung, hie Stände — 
einen weiteren Dualismus: hie allgemeine Ständeversammlung, hie Provinzial- 
stände. Er hielt sich, bei allen Schwankungen, so lange das Königreich Hannover 
bestand®#, 

Die Rechte der Provinzialstände allerdings schrumpften. Ihren theoretischen An- 
teil an der gesetzgebenden Gewalt hielten sie bis zum Schluß aufrecht, so daß es im 
Königreich Hannover immer zwei gesetzgebende Gewalten gegeben hat. Aber de 
facto machten die Landschaften von diesem Recht der Teilhabe an der Gesetz- 
gebung doch nur sehr beschränkten Gebrauch. 


In der Finanzverfassung kam es zur Vereinigung aller provinzialständischen 
Steuern und Schulden bei der allgemeinen Ständeversammlung und zur Bildung 
einer ständischen Steuerkasse. Wir wollen es uns versagen, auf den Dualismus 
zwischen dieser Kasse und der landesherrlichen Kammerkasse näher einzu- 
gehen und das Hin und Her von Kassenvereinigung und Kassentrennung zu un- 
tersuchen. Entscheidend war, daß die Errichtung der ständischen Steuerkasse bei 
der allgemeinen Ständeversammlung im Grunde das Ende der Wirksamkeit der 
provinzialen Schatzkollegien bedeuten mußte und bedeutete. Allerdings wählten 
bis zum Jahre 1848 die sieben Provinziallandtage noch die sieben Schatzräte. 
Außerdem hatten die Provinziallandtage das Recht, in ihren Provinzialland- 
schaften Steuern zu erheben und Kapitalien aufzunehmen. Aber es scheint doch, 
als hätten sie alle seit 1818 nur wenig oder gar keinen Gebrauch mehr davon ge- 
macht. Ja, sie verzichteten sogar zunächst auf einen eigenen Etat für ihre Verwal- 
tungsausgaben und entnahmen diese sowie die Diäten und Gehälter aus der Ge- 
neralsteuerkasse. So war der Anteil der Provinzialstände an der Steuerverfassung 
des Königreichs Hannover bei dessen Untergang 1866 praktisch schon erloschen. 

Im dritten Bereich, nämlich im Bereich der Präsentation der Richter, erlosch das 
Präsentationsrecht für die Justizkanzleien im Jahre 1852, als die Justizkanzleien in 
Obergerichte umgewandelt wurden. Dagegen blieb das Präsentationsrecht beim 
Oberappellationsgericht in Celle, das sich auf zwei Drittel der Richter erstreckte, 
bestehen. Nach vielem Hin und Her wurde es 1858/59 für den Kriminalsenat des 
Oberappellationsgerichts beseitigt. Weiterhin in Kraft blieb es für die Zivilsenate, 
und zwar bis 1866. Ja, ein bereits in hannoverscher Zeit präsentierter Richter ist 
von der preußischen Regierung noch bestätigt worden. Im ganzen wurde es jedoch 
am 8, Februar 1867 aufgehoben. 

Kurz vor Ausgang des Königreichs Hannover, am 3, Juni 1863", wurde jene 
Verfassung der Calenberg-Grubenhagenschen Provinziallandschaft verkündet, de- 
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ren hundertjähriges Bestehen wir heute feiern. Es ist die erste geschriebene und 
zusammenfassende Verfassung der Landschaft überhaupt. Sie brachte eine Reform 
der Kurienverfassung dahingehend, daß in der ersten Kurie die Ritter, die Stan- 
desherren und die Prälaten zusammengefaßt wurden. In der zweiten Kurie waren 
die Städte vertreten. Die dritte Kurie aber wurde neu errichtet für die nicht- 
adeligen Grundbesitzer. Dies war der entscheidende Schritt über die bisherige 
Verfassung hinaus, die ja immer nach mittelalterlicher Tradition davon ausge- 
gangen war, daß die Bauern durch die Ritter mitvertreten wurden. Die Verfassung 
war damit im wesentlichen an den Geist der damaligen Zeit angepaßt“. Über den 
Wirkungskreis der Landschaft wurde seltsamerweise im Verfassungstext nichts 
wirklich Substantielles gesagt. De facto war ihr — wie etwa auch anderen Land- 
schaften — ein Teil des Feuerschutzes, die Trägerschaft der Brandkasse und eini- 
ges an Wegebauaufgaben verblieben. Auch im kulturellen Bereich, z. B. im Sti- 
pendienwesen für die Universität Göttingen, blieb sie tätig. 


Diese landschaftliche Verfassung blieb auch in preußischer Zeit erhalten und 
gilt — wie Sie wissen — mit einigen Modifikationen heute noch. Am 22. Sep- 
tember 1867 wurde den Provinziallandschaften unter dem Titel »Landschaften« 
ihre Fortexistenz in Preußen garantiert", während an die Stelle der alten allge- 
meinen Ständeversammlung am 22. August 1867 ein Provinziallandtag trat“, der 
sich aus 25 Vertretern des großen Grundbesitzes, aus 25 Vertretern der Städte und 
aus 25 Vertretern der Landgemeinden zusammensetzte und bis 1885 wie bisher 
durch die Landschaften gewählt wurde. Dieser Provinziallandtag erhielt für die 
Zwecke der neuen Provinz Hannover aus den Staatshaushaltseinnahmen des preu- 
Bischen Staates 500 000 Taler zugewiesen, später 1,5 Millionen Mark. Aus diesen 
Mitteln erhielten die Landschaften sogenannte Aversa, also Zuwendungen. So er- 
hielt die Calenberg-Grubenhagensche Landschaft ab 1. Januar 1869 jährlich 5000 
Taler bzw. 15 000 Mark. Daraus und aus ihren eigenen Einnahmen wurden die 
Verwaltungkosten, Gehälter, Diäten usw. gezahlt und wurden auch Mittel für 
mildtätige und kulturelle Zwecke ausgeschüttet. Es sei jedoch nicht verhohlen, daß 
etwa in den 70er Jahren die Hälfte des Jahresetats für Löhne, Gehälter und Ver- 
waltungskosten draufging®. Die Zahlungen sind — mit Unterbrechung in der 
Inflationszeit — bis 1929 unerörtert weitergelaufen, obwohl schon in den Jahren 
1928/29 verschiedene Anläufe gemacht wurden, die Landschaft überhaupt aufzu- 
heben?®, 1930 beschloß der Provinziallandtag, die Aversa im Verhältnis 10:1 zu 
kürzen. Es ist bekannt, in welchen finanziellen Nöten die Staatsverwaltung sich 
damals befand. Verschiedene Landschaften strengten Klage dagegen an, auch die 
Calenberg-Grubenhagensche, und es geschah etwas sehr Seltsames, nämlich etwas, 
was man in der Begrifflichkeit des Mittelalters Rechtsverweigerung genannt hätte: 
Alle in Frage kommenden Instanzen wiesen die Klage nacheinander wegen Unzu- 
ständigkeit ab”!, Im Provinziallandtag waren sich in dieser Not des Staates alle 
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Parteien, außer den Kommunisten und den Nationalsozialisten, darin einig, daß 
die Kürzung der Mittel nötig sei. Die Kommunisten wollten die Landschaften 
überhaupt beseitigt wissen; die Nationalsozialisten aber traten mit einer Rede des 
späteren Gauleiters von Ost-Hannover, Telschow, für die volle Auszahlung des 
Betrages ein — mit den üblichen Beschimpfungen der demokratischen Parteien. 
Als sie dann wenig später zur Regierung gelangten, haben sie niemals daran ge- 
dacht, die Kürzung der Aversa wieder rückgängig zu machen. 

Der von der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft geführte Prozeß hatte 
doch ein vielleicht nicht uninteressantes Ergebnis: Die Abweisung der Klage durch 
das Oberlandesgericht in Celle wurde damit begründet, daß die Landschaft eine 
öffentlich- rechtliche Körperschaft sei“. Diese Auslegung ist, soweit ich sehen kann, 
auch in den anderen Instanzen, an die das Verfahren ging, nicht mehr bestritten 
worden. Als zuletzt auch das Verwaltungsgericht die Klage abwies, als die Land- 
schaft die Flagge streichen mußte und der Oberpräsident von Hannover dieses 
Ergebnis an das preußische Innenministerium in Berlin berichtete — an diesem 
Tag schrieb man den 30. Januar 1933. 

Der Rest ist schnell erzählt“. Am 27. Januar 1937 beschloß die Calenberger 
Landschaft, den Landtag nur noch alle drei Jahre einzuberufen, da der Parlamen- 
tarismus weitgehend aufgegeben sei und dem — wie es in dem Schreiben hieß — 
»reinen Führerprinzip« weichen mußte. Am 31. Januar 1940 — drei Jahre später — 
wurde beschlossen, einstweilen bis zum Ende des Krieges nicht mehr zusammen- 
zutreten. 

Die Entwicklung der Nachkriegszeit kennen Sie selbst am besten. 


Und nun die Frage: Wo stehen wir heute? 


Eines wird uns allen deutlich: Seit dem Zusammenbruch von 1945 sind die 
Möglichkeiten des Regionalismus wieder sehr viel stärker geworden. Denken wir 
nur an die föderative Struktur der Bundesrepublik, an die Kommunalisierung der 
Landkreise, an die Landschaftsverbände in Rheinland-Westfalen und nicht zuletzt 
an die neue Verfassung der Ostfriesischen Landschaft und an die Schaffung der 
Oldenburg-Stiftung. Regionalismus und Selbstverwaltung sind heute stärker als 
sie es in den letzten anderthalb Jahrhunderten gewesen sind. Aber auch die Er- 
kenntnis, daß aus dem gegliederten, dem regional, beruflich, bildungsmäßig ge- 
schichteten Volk im Interesse des Ganzen keine einförmige Masse werden darf, 
ist offensichtlich im Wachsen, Das problematische Wort »Elitebildung« ist in aller 
Munde; daß wir qualifizierte Führungskräfte in allen Bereichen des Lebens 
nötiger brauchen als je zuvor, liegt offen auf der Hand. Das Eliteproblem ist ge- 
wissermaßen an die Stelle der Frage nach der ständischen Gliederung getreten. 


Regionalismus und Elitedenken haben beide ihre großen Gefahren. Die Gefahr 
des Regionalismus liegt — wie die deutsche Geschichte nur zu deutlich zeigt — 
im Kirchturmshorizont-Denken, in der Zersplitterung der Kräfte und unter Um- 
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ständen in der Gesetzesanarchie und in der Sperrung gegen die Schaffung not- 
wendiger großräumiger Gebilde — Gefahren, die, wie das Ringen um ein ein- 
heitliches Europa unserer Zeit zeigt, auf der Ebene der Staaten ja bekanntlich 
wiederkehren. Ebenso auf der Hand liegt die Gefahr des Elitedenkens: Bildung 
von Gruppen, die sich selbst zur Elite ernennen, Überheblichkeit, Snobismus, Ab- 
schließung gegen »unten« — oder das, was man »unten« nennt — und schließlich 
die Möglichkeit, daß der einheitliche Staats- und Volkskörper in einander bis aufs 
Messer bekämpfende Gruppen auseinanderfallen kann. 


Trotzdem muß ich wiederholen, womit ich meine Ausführungen begann: Regio- 
nalismus und Gliederung sind entscheidende Komponenten abendländischen We- 
sens. Richtig verstanden und richtig eingesetzt sind sie Waffen und Wälle gegen 
das, was wir mit Schlagworten wie »Vermassung«, »Uniformität« usw. andeu- 
tend kennzeichnen. Einen vollen Sieg werden sie gegen die einebnende Welt der 
Technik, die wir mit ihren Vorteilen und ihren Nachteilen hinzunehmen und zu 
bewältigen haben, nicht mehr erreichen können. Unendlich viele Gebiete unseres 
Lebens widersprechen heute jeder individualisierenden Gliederung und jeder 
landschaftlichen Gruppierung. Allein: Etwa im Bereich der liebenden, individuel- 
len Fürsorge jenseits der gleichmacherischen Fürsorge des Staates oder im Bereich 
der historisch gerichteten Kulturpflege sind noch Möglichkeiten regionalen Wir- 
kens, die wohl keineswegs erschöpft sind. Hier mag eine Aufgabe für die Land- 
schaften liegen. 

Wir wissen nicht, wohin der Weg der Geschichte uns noch führt. Nicht nur 
Deutschland, sondern die ganze europäische Welt befindet sich ja — auch ohne 
Atombombe — im Schatten und Sog der beiden großen neuen Weltmächte, im 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Einflußfeld von Kräften, die dem inneren 
Wesen des alten Europa fremd und feindlich sind. Alles, was wir als europäische 
Tradition kennen, verstehen und lieben gelernt haben, ist geführdeter als je zuvor, 
seit europäisches Gedankenerbe und europäische Wissenschaft in gewandelter Ge- 
stalt die Welt erobert und verändert und den Weg zu einer Weltzivilisation frei- 
gemacht haben. 

Ist Europa, das alte Europa, schon zu Grabe getragen worden, ohne daß wir es 
recht gemerkt haben? Oder hat es noch Regenerationskräfte in sich? Sind wir rück- 
wärtsgewandte Narren, wenn wir in Regionalismus und Vielgliedrigkeit als Erb- 
schaften der alten europäischen Gesellschaft Werte sehen, die auf rechte Weise zu 
erhalten sich lohnt? Oder liegt nicht gerade in diesen Kräften eine Chance, auch in 
der Zukunft etwas mehr vom Menschsein zu bewahren, als es in unserer einförmig 
werdenden Welt sonst möglich wäre? Bahnen sich nicht vielleicht auf manchen 
Gebieten Möglichkeiten an, das 19. Jahrhundert überspringend an Gedankengänge 
des 18. Jahrhunderts wieder anzuknüpfen, falsch verstandenen Liberalismus, per- 
vertierten Nationalismus, übertriebene Gleichmacherei zu überwinden? Wir wissen 
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es noch nicht, und wir stehen unserer eigenen Zeit zu nahe, als daß wir es schon 
sehen könnten. Aber ich glaube, wir haben eine Chance, die wir wahrnehmen 
müssen, jeder in seinem kleinen Bereich — eine Chance, die auch den Land- 
schaften vielleicht Aufgaben zuweist, wie sie von anderen, weniger lokal gebun- 
denen Institutionen nicht gelöst werden können. Erstmals eine Chance nach 100 
Jahren der Stagnation. Es ist eine Chance, meine Damen und Herren, die sich nicht 
aus Rechten herleiten kann, sondern die zu einem Recht nur werden kann, 
wennsieals Pflicht, als Verpflichtung erfaßt wird. Es gilt nicht mehr, 
wie im 19. Jahrhundert, »Weltbürgertum und Nationalstaat« miteinander zu ver- 
söhnen, sondern in einer Zeit unvermeidlicher und unausweichlicher Weltzivili- 
sation dem losgelösten Menschen zu helfen, eine regionale, lokale Bindung, eine 
— ich spreche das viel mißbrauchte Wort nicht gern aus —: Heimat neu zu 
schaffen oder zu erhalten. Hier, meine Damen und Herren, sehe ich einen wich- 
tigen Teil Ihrer Aufgaben. 


Anmerkungen: 


1 Vortrag, gehalten anläßlich der Gedenkfeier zum hundertjährigen Bestehen der 
Verfassung der Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft vom 3. Juni 1863 vor den Ab- 
geordneten der drei landschaftlichen Kurien und zahlreichen Ehrengästen am 4. Juni 1963 
im Kleinen Festsaal des alten Rathauses zu Hannover. — Der Vortrag bringt keine 
neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse, sondern soll dazu dienen, Wesen, Entstehung und 
Formen ständischen Wesens an einigen Beispielen ins Gedächtnis zurückzurufen. Die 
Anmerkungen zielen nicht auf Vollständigkeit, sondern geben nur das wichtigste Material 
zur Orientierung. 

® Die folgenden allgemeineren Ausführungen beruhen auf einer breiten Literatur, die 
im einzelnen nicht genannt werden kann. Vornehmlich aber sind sie geprägt durch die 
Forschungen und Erkenntnisse von Otto Brunner, Dietrich Gerhard und Otto Hintze. 
Eine letzte Zusammenfassung des Forschungsstandes bietet (u. a. mit Aufsätzen von 
Otto Brunner, Heinrich Mitteis, Heinrich Dannenbauer, Dietrich Gerhard, Karl Siegfried 
Bader und Ludwig Zimmermann) der vorzügliche Sammelband: Herrschaft und Staat 
im Mittelalter (Reihe: Wege der Forschung, II) Darmstadt 1956. — Die Erkenntnisse 
von Otto Hintze sind zusammengefaßt in dem Sammelband: Staat und Verfassung, Ge- 
sammelte Abhandlungen zur allgemeinen Verfassungsgeschichte, 2. erweiterte Auflage, 
hrsg. v. Gerhard Oestreich, Göttingen o. J. (Copyright 1962). — Der besonders wich- 
tige und für den Vortrag bedeutungsvolle Aufsatz von Dietrich Gerhard, Regionalismus 
und ständisches Wesen als Grundthema europäischer Geschichte, ist zuletzt wieder abge- 
druckt in dem Sammelband seiner Arbeiten: Alte und neue Welt in vergleichender Ge- 
schichtsbetrachtung (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 10, Göt- 
tingen 1962), $.13—39. 

3 Dieses die Leitthese von Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2). 

Gerhard, Regionalismus, S. 13 u. ff. 

5 Ebd. S. 18, bes. Anm. g. 

„ Ebd. S. 18, vgl. S. 30 ff. 

? Ebd. S. 17, S. 82 ff. 

8 Vgl. Heinrich Heffter, Die deutsche Selbstverwaltung im 19. Jahrhundert, Stuttgart 
0. J. (Copyright 1950), S. 12. 

® Otto Hintze, Wesen und Verbreitung des Feudalismus (Staat und Verfassung — vgl. 
Anm. 2—, S. 84—119), bes. S. 102. 

10 Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2), S. 30, 34. 

11 Hintze (vgl. Anm. 9), S. 100; Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2), S.19£. 

12 Gerhard, Regionalismus, S. 34. 

13 Ebd. S. 18. 

14 Vgl. Otto Hinte, Staatenbildung und Verfassungsentwicklung (Staat und Verfas- 
sung — vgl. Anm. 2 —, 8. 34-51), S. 44 f.; ders. (vgl. Anm. 9), S. 87; ders., Weltge- 
schichtliche Bedingungen der Repräsentativverfassung (Staat und Verfassung — vgl. 
Anm. 2 —, S. 140188), S. 142 ff.; Ludwig Zimmermann, Motive und Grundformen 
moderner Staatsbildung in Deutschland (Herrschaft und Staat — vgl. Anm. 2 — 8. 365 
bis 411), S. 369, 

15 Vgl. dazu zuletzt: Dietrich Gerhard, Zum Problem der Periodisierung der euro- 
päischen Geschichte (Alte und neue Welt in vergleichender Geschichtsbetrachtung, Ver- 
öffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 10, Göttingen 1962), S. 40—56. — 
Abgedruckt auch: Europa und Übersee, Festschrift für Egmont Zechlin, hrsg. v. Otto 
Brunner und Dietrich Gerhard, Hamburg, o. J. (Copyright 1961), S. 2141. 
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1% Vgl. Heinrich Dannenbauer, Adel, Burg und Herrschaft bei den Germanen. Grund- 
lagen der deutschen Verfassungsentwicklung (Herrschaft und Staat — vgl. Anm. 2 —, 
S. 66—134), bes. S. 68. 

17 Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2), S. 19. 

a Vgl. die Arbeiten von Theodor Mayer, insbesondere: Die Ausbildung der Grund- 
lagen des modernen deutschen Staates im hohen Mittelalter (Herrschaft und Staat — vgl. 
Anm. 2 —, S. 284-331), S. 311. Vgl. dazu ebd. S. 293 f. über den modernen Staat: 
»Bei ihm ist der anstaltliche Charakter sehr stark ausgebildet. Er ist ein monistischer 
Flächenherrschaftsstaat. Er anerkennt keine Rechte und keine staatlichen Funktionen 
innerhalb des von ihm beherrschten Gebietes, die er nicht selbst verliehen hat und die 
nicht von ihm hergeleitet werden. Es gibt in ihm keinen Stand mit eigenständigen 
Hoheitsrechten und Funktionen. Hoheitsrechte sind ausschließlich staatliche Rechte, deren 
Ausübung grundsätzlich von staatlichen Organen besorgt wird. Der moderne Staat liegt 
daher auf einer ganz anderen Ebene und hat sich auch nicht einfach aus dem Staat des 
frühen Mittelalters heraus entwickeln können.« 

Vgl. z. Folg.: Heffter, Selbstverwaltung (vgl. Anm. 8), S. 14. 

2% Mayer, Grundlagen (vgl. Anm. 18), S. 311, weist darauf hin, worin die große poli- 
tische und staatsrechtliche Bedeutung des Jahres 1180 liegt, als Heinrich dem Löwen der 
Prozeß gemacht wurde; sie liege in dem »Entgegenkommen des Kaisers gegenüber den 
Fürsten, denen der Hochadel geopfert wurde ...«. 

21 Vgl. ebd. S. 312. 


* Ebd.; vgl. Karl Siegfried Bader, Volk, Stamm und Territorium (Herrschaft und 
Staat — vgl. Anm. 2 —, S. 243—283), S. 269, welcher darauf hinweist, »daß die Aus- 
bildung der Territorialherrschaften das Reich nicht etwa nur schwächte, sondern zum Teil 
doch auch festigte; dort nämlich, wo jetzt selbständige Ordnungsfunktionen von den 
Teilgewalten übernommen wurden, die das Reich als solches niemals mit gleicher Inten- 
sität erfüllen konnte«. 

Vgl. Heinrich Mitteis, Land und Herrschaft, Bemerkungen zu dem gleichnamigen 
Buch Otto Brunners (Herrschaft und Staat — vgl. Anm. 2 —, S. 20—65), S. 63; Zimmer- 
mann, Motive (vgl. Anm, 14), S. 371. 

24 Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2), S. 27. 


25 In diesen ersten Anfängen ist es außerhalb des Reiches nicht viel anders, wenn der 
Zentralisationsprozeß dort auch bald einsetzt, Die berühmte englische Magna Charta 
von 1215, in der das Steuerbewilligungsrecht der Kronvasallen verankert wird, ist das 
Produkt des Ringens eines im Entstehen begriffenen organisierten Ständetums mit dem 
König. Noch im 13. Jahrhundert bildet sich hier das Parlament aus Adel, Klerus, Rittern 
und Städten, zunächst mit dem Ziel, die Zentralgewalt zu stärken, dann bald als ihr 
Gegenspieler. — Der Adel ist also der erste und natürlichste Partner des Fürstentums. 
Ich übergebe hier das Verhältnis des Uradels zum Dienstadel, der sogenannten Mini- 
sterialität, einer Gruppe von Männern, die als Vertraute, ohne Rücksicht auf Stand, 
Rang und Herkommen, den Fürsten unterstützten, zumal sie bald ganz in den Ständen 
aufging. König Heinrich IV. war noch gestürzt worden, weil er die Ministerialität gegen- 
über dem Uradel zu sehr bevorzugt hatte: vgl. Mayer, Grundlagen (vgl. Anm. 18), S. 302 f. 

26 Mitteis (vgl. Anm. 23), S. 58, 60. 

®7 Heffter, Selbstverwaltung (vgl. Anm. 8), S. 15 f. 

28 Mitteis (vgl. Anm. 23), S. 61. 

20 Vgl. Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2), S. 15, 19, 36. 

0 Das ist eines der großen Ergebnisse des in vielen Auflagen erschienenen Buches von 
Otto Brunner, Land und Herrschaft. Vgl. dazu: Otto Brunner, Moderner Verfassungs- 
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begriff und mittelalterliche Verfassungsgeschichte (Herrschaft und Staat — vgl. Anm. 2 —, 
S. 1-19), S. 15 ff.; Mitteis (vgl. Anm. 23), S. 62. 

a Heffter, Selbstverwaltung (vgl. Anm. 8), S. 11. 

2 Mitteis (vgl. Anm. 28), S. 61, weist darauf hin, »daß eine volle Heranziehung des 
Landvolkes zu den Landesgeschäften, wie sie Brunner vielleicht als Ideal vorschwebt, 
eben doch nur stellenweise — etwa in Tirol — oder zeitweise — so in Salzburg, Görz — 
nachweisbar ist.« Er führt das auf die Struktur des Lehnsstaates, der dem Ständestaat 
voranging, zurück. 

33 Vgl. dazu: Bader, Volk, Stamm, Territorium (vgl. Anm. 22), 8. 277. 

4 Vgl. Otto Hintze, Typologie der ständischen Verfassungen des Abendlandes (Staat 
und Verfassung — vgl. Anm. 2 —, S. 120—139), S. 122 f. Gerhard Regionalismus (vgl. 
Anm. 2), S. 22. f. 

% Gerhard, Regionalismus, S. 23. 

Ebd, S. 24. 

* Vgl. 2. Folg.: Brunner, Verfassungsbegriff (vgl. Anm. 30), S. 15. 

38 Vgl. Mitteis (vgl. Anm. 23), S. 56. 

5 Das ist das Generalthema von Brunner, Verfassungsbegriff (vgl. Anm. 30), so daß 
auf diese Zusammenfassung von Brunners bahnbrechenden Erkenntnissen hier ein für 
alle Mal verwiesen wird. — Bader, Volk, Stamm, Territorium (vgl. Anm. 22), S. 267, sagt 
dazu: »Wir wissen heute, daß man keinen einzigen »staatsrechtlichen« Begriff aus dem 
Vokabular des alten Reiches mit einem gleich oder ähnlich lautenden des heutigen Staats- 
rechts gleichsetzen kann. 

40 Vgl. Hintze, Typologie (vgl. Anm. 34), S. 122. 

41 Mitteis (vgl. Anm. 23), S. 62. 

2 Mayer, Grundlagen (vgl. Anm. 18), S. 294, 

43 Mitteis (vgl. Anm. 23), S. 50 f., steht hier im Gegensatz zu Brunner. 

“4 Ein flüchtiger Rundblick: In England: Frühe Ausbildung eines ständisch bestimmten 
Parlamentes. 1689 werden in der sogenannten »Glorious Revolution« die Stuarts vertrie- 
ben. Durch Parlamentsakte wird Wilhelm von Oranien auf den englischen Thron gerufen, 
In der »Bill of Rights« werden das Steuerbewilligungsrecht des Parlaments, die Wahl- 
und Redefreiheit garantiert. England wird von da an bis ins 19. Jahrhundert hinein de 
facto von 70 Familien, aber eben im Grunde nicht mehr vom König regiert. Jedoch relativ 
glatter Übergang zum modernen Parlamentarismus. — In Frankreich: Der Absolutismus 
setzt sich durch, die Generalstände werden lange Zeit nicht einberufen, das regionale 
Moment gegen den absolutistischen Zentralismus wird durch die Parlamente, d. h. aber 
hier: durch die obersten Gerichtshöfe, vertreten, die den König auch in der Steuergesetz- 
gebung beschränken. Die Finanzkrise zwingt 1788 zur Einberufung der Generalstände, 
erweitert um den Dritten Stand, das Bürgertum. Um ein Gegengewicht gegen Adel und 
Geistlichkeit zu schaffen, wird der Dritte Stand verdoppelt. Er erklärt sich selbst zur 
Nationalversammlung. In der Nacht zum 4. August 1789 wird das Feudalsystem aufge- 
hoben, die Revolution ist da, die Emigration des französischen Adels beginnt. Königtum 
und Stände stürzen zugleich. — In Rußland: Absolutismus. — In der Habsburger Mon- 
archie: Josef II. versucht einen absolutistischen, zentralistischen Staat durchzusetzen. In 
Ungarn und in Belgien brechen Empörungen unter Führung der Stände aus, Auch in den 
habsburgischen Kernlanden gibt es Widerstände. Am Ende seines Lebens muß er sich als 
völlig gescheitert betrachten. — In Polen: Adelsrepublik und ein völlig machtloses König- 
tum. — In den Niederlanden: Nach der Lösung von Spanien entsteht hier eine durch die 
Generalstände der sieben Provinzen regierte Republik. — In Dänemark: Die absolute 
Herrschaft des Königs wird durch die »Lex Regia« Friedrichs III. von 1665 gesetzlich ver- 
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ankert. Im 18. Jahrhundert allerdings haben wieder die Stände große Macht. Struensee, 
der 1770/72 gegen sie regieren will, scheitert und muß den Versuch mit dem Leben 
büßen. — In Schweden: Dauernde Kämpfe zwischen Königtum und Ständen. Gustav III., 
der den schwedischen Reichstag zu ducken versucht, wird 1792 durch eine Adelsopposition 
ermordet. — Die Spannweite reicht also im Ancien Rögime von der Republik über die 
Ständeherrschaft zum Absolutismus. — Einen Überblick über die Verhältnisse in Deutsch- 
land gibt Hermann Christern, Deutscher Ständestaat und englischer Parlamentarismus am 
Ende des 18. Jahrhunderts, München 1939. 

45 Vgl. 2. Folg.: Hermann Lübbing, Oldenburgische Landesgeschichte, Oldenburg o. J. 
(1953), S. 83, 102, Gustav Rüthning, Oldenburgische Geschichte, Volksausgabe in einem 
Bande, Oldenburg i. O./Berlin 1937, S. 192 f.; Kurt Hartong, Beiträge zur Geschichte des 
oldenburgischen Staatsrechts (Oldenburger Forschungen, Heft 10), Oldenburg (Oldb.) 
1958, S. 47 f.; Alexander Sommer, Der Versuch des Grafen Anton von Oldenburg zur 
Reorganisation des Lehnswesens in seinen Landen 1565—1568 (Beiträge zur Geschichte 
Niedersachsens und Westfalens, 16. Heft), Hildesheim 1909. 

“ Vgl. dazu zuletzt: Manfred Hamann, Das staatliche Werden Mecklenburgs (Mittel- 
deutsche Forschungen 24), Köln/Graz 1962. 

47 Dazu vor allem: Fritz Hartung, Deutsche Verfassungsgeschichte vom 15. Jahrhundert 
bis zur Gegenwart, 6. Aufl. Stuttgart 1954, und die dort genannte Literatur. — Viele 
Gesichtspunkte auch bei Otto Hintze, Staat und Verfassung (vgl. Anm. 2). 

# Vgl. dazu: Zimmermann, Motive (vgl. Aum. 14), S. 387 f.; Gerhard, Regionalismus 
(vgl. Anm. 2), S. 24 f. 

10 Gerhard, Regionalismus, S. 16 f. 

50 Heffter, Selbstverwaltung (vgl. Anm. 8), S. 17. 

Gerhard, Regionalismus (vgl. Anm. 2), S. 37. 

52 Das wichtigste Material zur Darstellung der hannoverschen Entwicklung bis etwa 
1866 findet sich bei: Ernst von Meier, Hannoversche Verfassungs- und Verwaltungsge- 
schichte 1680—1866, 2 Bde., Leipzig 1898, besonders 1, Band, Die Verfassungsgeschichte, 
S. 225—457. Ebd. auch die wichtigste Literatur. — Eine »Bibliographie zur Geschichte 
und Verfassung der Landschaften im ehemaligen Königreich Hannover« wird durch die 
Calenberg-Grubenhagensche Landschaft vorbereitet. — Für Lüneburg ist das wichtigste 
Material und die dazugehörige Literatur zusammengestellt bei: Günther Franz, Verwal- 
tungsgeschichte des Regierungsbezirks Lüneburg (Niedersächsisches Amt für Landes- 
planung und Statistik, Reihe A 1, Band 54), Bremen-Horn 1955, S. 25—31, 99107. — Bis- 
her ungedruckt ist der auf die Stände bezügliche Teil der interessanten Denkschrift, die 
Ernst Brandes am 29. Oktober 1796 an Edmund Burke richtete: Abschrift im Nieder- 
sächsischen Staatsarchiv in Hannover, MS Q Nr. O 10; Teildruck von Stephan Skalweit, 
Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte, Band 28, 1956, 8. 37—72. 

as Doch beeinflußten beide Bereiche sich gegenseitig. Vor allem aber hatte der Landes- 
herr schließlich doch stärkeren Einfluß auf die ständischen Finanzen als umgekehrt. 

54 Vgl. Georg Schnath, Geschichte Hannovers im Zeitalter der neunten Kur und der 
englischen Sukzession 1674—1714 (Veröffentlichung der Historischen Kommission für 
Hannover, Oldenburg, Braunschweig, Schaumburg-Lippe und Bremen XVII), Hildes- 
heim/Leipzig 1938, S. 313 ff. 

55Vgl. dazu etwa Ernst Brandes, Ist es den deutschen Staaten vorteilhaft, daß der Adel 
die ersten Staatsbedienungen besitzt? (Berlinische Monatsschrift, hrsg. v. F. Gedike und 
J. E. Biester, 10. Band, 1787, S. 395—439). — Wie eindeutig etwa auch Friedrich Schlegel 
das Ständewesen und den Adel bejaht, darüber vgl. Gerd Peter Hendrix, Das politische 
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Weltbild Friedrich Schlegels (Schriften zur Rechtslehre und Politik, Band 36), Bonn 1962, 
S. 28 ff. 

56 Vgl. Heffter, Selbstverwaltung (vgl. Anm. 8), S. 11 f. 

57 Vgl. Anm. 47. 

58 Vgl. Anm. 46. 

50 Vgl. Dieter Schönwart, Das Problem einer landständischen Verfassung in Oldenburg 
im Zeitalter der Freiheitskriege (Oldenburger Jahrbuch, Band 56, 1957, Teil I, S. 149), 
und die dort angegebene Literatur; ferner für 1848 ff.: Carl Haase, Bucholtz und der 
oldenburgische Staat (Bedeutende Niedersachsen, Lebensbilder, Heft 5, hrsg. v. d. Nieder- 
sächsischen Landeszentrale für Heimatdienst), 1957. 

oo Schönwart (vgl. Anm. 59), S. 17. 

* Vgl. Anm. 52. 

o p. Meier (vgl. Anm. 52) I, S. 398. 

aa Dieser neue Dualismus blieb auch 1819 bestehen, als die allgemeine Ständever- 
sammlung eine neue Verfassung mit zwei Kammern erhielt. Die erste Kammer repräsen- 
tierte im Grunde die alte Ritterkurie, die zweite Kammer im wesentlichen die Städte. So 
blieb es mit vielerlei Schwankungen im Prinzip, und wenn auch die freien Bauern all- 
mählich Eingang in die zweite Kammer fanden, bis 1866. 

% Sammlung der Gesetze, Verordnungen und Ausschreiben für das Königreich Hanno- 
ver vom Jahre 1863, I. Abt., S. 279—287. Geschäftsordnung ebd. S. 287—29. 

% Nach dem völligen Umsturz der Agrarverfassung durch die Stüveschen Reformen 
war eine Beteiligung des freien Bauerntums an den Provinziallandschaften unabdingbar 
geworden, zumal sie auch die Voraussetzung für die Beteiligung an der allgemeinen 
Ständeversammlung war. 

60 Gesetz- Sammlung für die Königlich Preußischen Staaten 1867, Nr. 102, S. 1635—1636. 

#7 Ebd. Nr. 81, S. 1349—1356. 

os Für das Material zum Folgenden vgl.: Niedersächsisches Staatsarchiv in Hannover, 
Bestd. Hann. 122 a (Oberpräsidium), X, Nr. 38 f. (Die Streitigkeiten bzgl. der von der 
Provinz aus den staatlichen Dotationsbeträgen den Hann. Landschaften zu zahlenden 
Pauschalbeträge, 1930—1933). 

% Vgl. ebd. Hann. 122 a X, Nr. 38 n. (Die Landtage der Calenberg-Grubenhagenschen 
Landschaft, 1869— 1940). 

70 Vgl. dazu: Franz, Verwaltungsgeschichte (vgl. Anm. 52), S. 103. 

71 Vgl. Anm. 68. — Nachdem das Landgericht Hannover der Klage stattgegeben hatte, 
wurde Berufung beim Oberlandesgericht in Celle eingelegt, und nun wurde die Klage 
der Landschaft nacheinander abgewiesen vom Oberlandesgericht wegen »Unzulässigkeit 
des Rechtsweges«, vom Reichsgericht mit der Begründung, daß es sich um provinzielles 
Recht handle, und schließlich vom Provinzialausschuß als Verwaltungsgerichtsinstanz 
wegen Unzuständigkeit. 

Die Klage gehöre daher nicht zu den bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten. Die Land- 
schaft habe den Anspruch gegen den Staat auf Erstattung der Kosten für ihre Leistungen 
für den Staat. Dieses sei ein Anspruch des öffentlichen Rechtes und beruhe auf einer 
öffentlich-rechtlichen Vereinbarung. 

73 Vgl. Anm. 69. 
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